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    Teil 1


    



Die Hauptstraßen



    



    »Richter Crater, melden Sie sich in Ihrem Büro«, sagte der Mann mit dem Mikrofon.


    Alle lachten.

  





  
    KAPITEL EINS


    
Jerome trat auf das Gaspedal und riss das Lenkrad scharf nach links. Rex rutschte beinahe von der Sitzbank, griff sich jedoch schnell genug den Lederriemen, der über seiner Tür baumelte, und verhinderte so, dass er auf dem Schoß des Fahrers landete. Jerome pfiff, seine Knöchel traten weiß hervor, während seine Hände das Lenkrad fest umklammerten. Rex blickte über die Schulter. Er hoffte für Jerome, dass er verdammt noch mal wusste, wohin er fuhr.


    »Himmelherrgott!«, fluchte Rex, als sein Kopf gegen das Autodach knallte. Der dünne Filz seines Huts schützte ihn kaum. Jerome fuhr mit zwei Rädern über den Kantstein, um entgegenkommendem Verkehr auszuweichen.


    »Beschwerden später, Boss. Kopf unten lassen und durchhalten.« Jerome ließ die Straße nicht aus den Augen. Rex runzelte die Stirn und ging hinter seinem Sitz in Deckung. Er klammerte sich mit beiden Händen an der oberen Kante fest, drehte sich um und blickte durch das Heckfenster nach draußen. Zwei Kästen mit grünen Flaschen klapperten auf dem Rücksitz, während Jerome, so schnell er sich traute, durch die nassen Straßen heizte.


    Rex blinzelte, versuchte durch den Regen auf der Heckscheibe irgendetwas zu erkennen, aber die Wassertropfen schienen das Licht aus der Stadt zu saugen und in tausenden, bunt leuchtenden Prismen wieder zusammenzusetzen. Das Auto preschte durch den Rinnstein, als Jerome einem weiteren Hindernis auswich und schleuderte eine Wasserfontäne durch die Luft.


    »Was soll das?«


    Rex löste seinen Griff und drehte sich wieder um. Jerome beugte sich über das Lenkrad, suchte mit seinen wachen, erfahrenen Augen einen Weg durch den Verkehr von Downtown. Es war zwar spät, aber New Yorker besaßen diese wohlbekannte Ignoranz für jedwede Tageszeit. Jerome lenkte den bootgroßen Studebaker sicher durch das Labyrinth der Fahrzeuge, aber ihr Glück würde bald ein Ende haben. Sie hatten es irgendwie geschafft, der Polizei zu entkommen, aber früher oder später würden sie sie finden. Einem einzelnen Verfolger zu entkommen, war kein Problem. Zwei, drei oder sogar vier Polizeiwagen … mit jedem zusätzlichen Wagen sanken ihre Gewinnchancen.


    »Sieht gut aus«, sagte Rex. »Glaub, wir haben sie abgeschüttelt. Gut gefahren.«


    Jerome erlaubte sich, eine seiner dünnen Hände vom Lenkrad zu lösen, um sich an die Krempe seines unsichtbaren Hutes zu fassen. Sein Gesicht verwandelte sich in ein Grinsen, das so breit war, dass Rex nur noch eine Reihe von Zähnen erkennen konnte, die sich vom Kinn bis zu den Ohren des Fahrers erstreckte.


    »Was sagst du dazu, mhm? Menschen ziehen her und machen Ärger. Wie soll sich ein ehrlicher Mann da in dieser Stadt seinen Lebensunterhalt verdienen, Rex?«


    Rex seufzte. »Wem sagst du das.«


    Jerome lachte und schlug gegen das Lenkrad. Er fing an zu reden, aber Rex blendete es aus. Seine Nacht war nicht so gelaufen, wie er sich das vorgestellt hatte, und das Stressgelaber seines Partners war das Letzte, das er brauchen konnte. Rex schloss die Augen und rieb sich die Lider, beobachtete wie die lila-orangen Formen für eine Weile dahinflossen. Dann flimmerte etwas Rotes in sein Blickfeld.


    »Jerome!«


    Rex griff ins Lenkrad und riss es nach rechts herum. Der Fahrer widmete seine Aufmerksamkeit gerade wieder rechtzeitig der Straße, um ein weiteres Fahrzeug an ihnen vorbeischliddern zu sehen, direkt in ihren Weg. Jerome drehte das Lenkrad in die entgegengesetzte Richtung, gerade als Rex losließ, lenkte den Studebaker um das Heck des Fahrzeugs, was mehr als nur Glück war. Rex griff erneut nach dem Lederriemen, als das Auto hinten ausbrach.


    Es gab ein rat-a-tat-tat, als ob ein Jazzschlagzeuger ein Solo auf einem Blechdach spielte. Die Heckscheibe explodierte und der heiße Gestank von Schießpulver füllte das Innere. Rex duckte sich instinktiv hinter den Sitz. Als er seinen Kopf wieder hob, entdeckte er hinter dem Heckfenster das weiße Fahrzeug, das sie verfolgte. Drinnen saßen zwei Männer und ein weiterer stand auf dem Trittbrett der Beifahrerseite.


    Letzterer riss die Thompson-Maschinenpistole nur für einen Moment nach oben, als das Fahrzeug über ein Schlagloch fuhr, dann richtete er es wieder auf sie. Rex duckte sich erneut, als eine zweite Salve über das Auto fegte. Die Frontscheibe des Studebakers fiel den Kugeln als Erstes zum Opfer, verwandelte das Glas in ein trübes Spinnennetz.


    Das Fahrzeug schlingerte, als Jerome in rascher Reihenfolge das Gaspedal und die Bremse betätigte, weil er verwirrt war. Es war, als ob sie geradewegs in einen Blizzard fuhren.


    »Rex!«


    Rex drehte sich auf seinem Sitz. »Jap, verstanden.« Er lag schließlich beinahe flach auf dem Rücken und hob sein rechtes Bein über das Armaturenbrett. Ein paar Tritte später brach die gesplitterte Windschutzscheibe heraus und kratzte mit dem Klang einer misshandelten Kreidetafel über die Motorhaube.


    »Scheiße«, murmelte Jerome, als er seinen Kopf einzog, um dem stetigen, feuchten Wind zu entgehen. Sie gelangten auf eine vierspurige Fahrbahn, die in beide Richtungen frei vor ihnen lag. Das weiße Fahrzeug nutzte die Gelegenheit und drückte von hinten aufs Gas. Die Frontscheinwerfer leuchteten durch das glaslose Führerhaus des Studebakers, als sie ausscherten und schlingerten.


    Rex drehte den Kopf nach rechts, die Front des anderen Fahrzeugs zog neben sie. Der Schussmann befand sich glücklicherweise auf der anderen Seite. Rex konnte jedoch seinen Kopf und die Maschinenpistole erkennen, während er sein Ziel über das Dach zu erwischen versuchte.


    »Schüttel sie ab, Jerome!«


    Jerome blickte nach rechts, dann nach links. Sein Grinsen verwandelte sich zurück zu einer Grimasse höchster Konzentration.


    »Ich seh’s. Halt dich fest.«


    Jerome riss das Lenkrad herum und das Auto bockte nach links, das Heck brach aus und die linken Reifen hoben sich, während er mit Vollgas zu wenden versuchte. Das weiße Auto bemerkte es, zog rüber, aber es war zu spät. Das Heck des Studebakers berührte die Fahrertür gerade, in dem Moment, in dem er davonzog. Ein Knirschen ertönte und der Studebaker ruckelte grob, bis die zuvor in der Luft hängenden Räder wieder die Straße berührten. Sie erlangten wieder Bodenhaftung und Jerome gab Gas, schickte sie gezielt auf die enge Nebenstraße.


    »Ah, scheiße!«, sagte Jerome erneut, hob diesmal jedoch zusätzlich den Arm, um seine Augen zu schützen. Das Auto wurde mit blauem und weißem Licht geflutet. Rex blinzelte gerade rechtzeitig einige lila Punkte fort, um die Polizeiabsperrung vor ihnen zu erkennen, aber es war zu spät. Er griff nach dem Lenkrad und zog daran, ignorierte Jeromes Protest, aber sie konnten nirgendwo hin. Auf jeder Seite der Straße befanden sich Polizeifahrzeuge und vor ihnen eine frisch aufgestellte Holzblockade. Rex’ abenteuerliche Aktion sorgte dafür, dass ihr Fahrzeug herumschleuderte. Es drehte sich seitwärts, behielt allerdings seine Vorwärtsbewegung bei, während Jerome in die Bremsen trat. Alle um sie herum, Polizisten und Passanten jagten zeitgleich auseinander. Schreie ertönten, eine Menge Schreie, dann hörte er ein Knack, als die hölzerne Barriere der Straßenblockade gegen die Beifahrerseite schlug. Der Einschlag war erstaunlich massiv, schleuderte Rex über die Sitzbank und löste Jerome schließlich vom Lenkrad.


    Der Studebaker war lang und schwer und die Straße rutschig. Die Polizeiabsperrung hatte ihnen kaum den Schwung nehmen können. Das Letzte, was Rex sah, ehe das Auto an etwas kleben blieb und seitlich auf das Dach kippte, war ein Feuerwerk über dem noch halb-vollendeten Empire State Building, nur einen Block vor ihnen.


    Er fragte sich, was wohl der Anlass sein mochte, als die roten, grünen und blauen Explosionen den Himmel erleuchteten und damit die Konstruktionskräne hoch über der Stadt abzeichneten. Er fragte sich, wie das Gebäude wohl aussehen und wie hoch es werden würde, wenn es dann fertiggestellt war.


    Zwei weitere Gedanken schossen durch Rex‘ Verstand, ehe das Auto stoppte und die Bewusstlosigkeit ihren Anspruch auf ihn erhob. Erstens, dass er wirklich dringend einen Drink brauchte und zweitens, dass die Nacht wunderbar verlaufen war. Bis zu dem Moment, in dem McCabe aufgetaucht war.


    
–


    

    Rex fasste sich an den Hut, richtete seine Fliege und rieb einen Daumen über das Revers seines Zweireihers. Es war seine Art zu zeigen, dass er entspannt war und sich wohlfühlte, dass Martin Jeremys letzte Aussage absolut Sinn ergab und dass sie ihn nicht im Geringsten aus der Bahn warf. Hinter sich hörte er, wie Jerome mit seinen Knöcheln knackte. Sein Juniorpartner verstand nur bedingt, was es bedeutete, seine Gedanken zu verbergen.


    Deswegen hatten sie die Aufgaben untereinander aufgeteilt. Rex war ein Geschäftsmann, Jerome die Faust dahinter. Rex arrangierte die Geschäfte und hörte seinen Kunden zu. Jerome brachte die Kunden dazu, ihre Meinung zu ändern und Rex’ Bedingungen zu akzeptieren.


    Die Zeiten waren hart.


    Die Depression brannte nicht nur Löcher in die Taschen einfacher New Yorker, sie tötete Menschen. Trotzdem ging es Rex in diesen harten Zeiten geradezu großartig. Denn in diesen harten Zeiten taten die einfachen New Yorker diese eine Sache bis zum Abwinken: Trinken, Trinken und noch mehr Trinken. Zum Teufel, selbst die Regierung war auf Rex’ Seite. Mit der Prohibition hatte er das beste Argument, um sein Produkt noch teurer anbieten zu können. Das Alkoholschmugglergeschäft brummte und Rex machte Gewinn. Jerome ebenfalls. Er hatte dem Jungen ein brandneues Auto gekauft, einen Studebaker in der Größe eines Busses. Es hielt Jerome bei Laune und war zeitgleich eine gute Investition. Sie konnten damit den Schnaps im geräumigen Interieur des Wagens transportieren, ohne die Polizei aufzuschrecken, und besaßen zudem das schnellste Automobil, das man für Geld in dieser Zeit kaufen konnte. Rex fuhr nie, aber mit Jerome am Lenkrad war es einfach zu fliehen.


    »Martin, Martin«, sagte Rex mit einem Lächeln und legte dem Saloonbesitzer eine Hand auf die Schulter. Er drückte gerade so fest zu, dass er wusste, die Konversation schlug nun eine ernste Wendung ein. »Du musst verstehen, Kumpel. Jerome hier und ich, wir versuchen nur zu überleben. Verstehst du?«


    Martin Jeremy war dünn und kahl. Die Straßenlaternen im toten Hinterhof seiner Bar beleuchteten seine Birne, die klamm von einem leichten Nieselschauer in den Abendstunden und einem gesunden Schwung kalten Schweißes war. Rex leckte sich über die Lippen und beobachtete den Barbesitzer. Etwas stimmte nicht, da gab es etwas, das er partout nicht sagen wollte. Er drückte die Schulter des Mannes ein kleines bisschen fester. Martin wich zurück, sagte aber nichts.


    Oh. Die übliche Form stummer Einschüchterung funktionierte nicht. Und er hasste den nächsten Schritt.


    Einen alten Mann zu verprügeln, gefiel ihm in keiner Weise. Deswegen hatte er Jerome, um diesen Teil der Arbeit für ihn zu erledigen.


    »Rex, mein Freund, wir haben in der Vergangenheit einige gute Geschäfte miteinander getätigt«, sagte Martin schließlich. Seine Stimme zitterte, allerdings vom Alter, nicht aus Angst. Er hielt seinen Kopf stolz erhoben, dünne Falten wackelten unter seinem Kinn, während er sprach. Rex hob eine Augenbraue.


    »Ich denke, sie missverstehen, Mr. Jeremy. Den Lieferanten zu wechseln, ist keine Option. Mein Geschäft versorgt die gesamte Innenstadt. Niemand in dieser Nachbarschaft wird ihnen Ware verkaufen. Also, warum schlagen wir nicht darauf ein und sie zahlen mir 100 Dollar extra für, nennen wir es: Neuverhandlung der Bedingungen. Dann brauchen wir es nie wieder erwähnen.« Rex wandte sich an seinen Partner. »Jerome, lad das Auto ab.«


    Der Junge nickte und verschwand in der Seitenstraße, in der der Studebaker parkte.


    Als Rex sich wieder dem Barbesitzer zuwandte, bemerkte er gerade noch das schwindende Lächeln auf dem Gesicht des Mannes, was ihm gar nicht gefiel. Er runzelte die Stirn, als der Barbesitzer einen Schritt rückwärts tat und ihn dadurch zwang, einen Schritt vorwärtszugehen. Immerhin wollte er die Nähe der Einschüchterung und Kontrolle beibehalten, wie er es gerne nannte. Er hielt jedoch inne, als sich drei Männer aus der Tür bei der Laderampe der Bar schälten.


    »Nun ja, das ist nicht sehr nett«, sagte der erste Mann. »Bereiten diese zwei Nigger Ihnen Schwierigkeiten, Mr. Jeremy?« Er war hochgewachsen und breit. Nicht fett, bestand nur aus akzentuierten Muskeln, wie ein Football-Quaterback. Seine Begleiter waren ein kleiner, drahtiger Jugendlicher und ein weiterer Mann, der sie beide überragte. Der Mann, der gesprochen hatte, hob einen Arm, um einen Manschettenknopf zu richten: Ein Diamant von der Größe einer Erbse schimmerte im Schein der Straßenlaterne.


    »McCabe, du Hurensohn«, flüsterte Rex. Es war mit einem Mal zu heiß und die Luft zu dünn. Rex schluckte, blieb aber still stehen, hoffte, dass das schlechte Licht seine Angst verbergen konnte.


    McCabe. Der Hurensohn. Kopf eines Familienunternehmens, das Alkoholschmuggel und einem Dutzend anderer Berufe nachging. Einer der einflussreichsten aus New Yorks Unterwelt. Und der reichsten. Rex hatte einige Jahre zuvor mehrere Aufträge für ihn erledigt, ehe er sich selbstständig machte.


    Während McCabe glücklich über seinen Weggang schien, wusste Rex, dass es ihn eines Tages einholen und in den Arsch beißen würde. In dem Geschäft gewann man keine Freunde, nur Feinde.


    McCabe saß im Zentrum eines Netzes, das weit über die fünf Bezirke hinausreichte, aber Rex hatte geglaubt, sicher zu sein. Midtown und Downtown Manhattan hatten McCabe in der Vergangenheit nie sonderlich interessiert. Er schien sogar froh darüber zu sein, dass andere Gangster die Stadt kontrollierten.


    Rex hatte es immer seltsam gefunden, wenn man an die Dichte der Bars und Saloons in der Gegend und ihre reiche Ausbeute dachte. Es war nur eine Frage der Zeit gewesen, da war er sich sicher, ehe McCabe nachzog, aber in der Zwischenzeit gab es Schwarzgebrannten zu verkaufen und Barbesitzer auszunehmen. Er hatte McCabe verdrängt, aber offensichtlich hatte McCabe Rex nicht vergessen. Offenbar war die Zeit gekommen, seinem Reich Midtown hinzuzufügen, und dort, wo zwei schwarze Jungs ihren Schnaps vertickten, befand sich der ideale Ort, um damit anzufangen.


    »Achte auf deine Sprache, Rex. Haben sie dir auf der Plantage keinen Anstand beigebracht?« McCabe lachte und der Dicke kicherte. Der Junge – der Fahrer, wie Rex vermutete – blieb ausdruckslos. Er hatte vermutlich keine Ahnung, wovon McCabe redete und wollte es mit Sicherheit nicht zeigen.


    Rex hob seine Hände.


    »McCabe, ich entschuldige mich. Das tue ich wirklich. Also, was sagst du dazu, wenn wir gemeinsam einen Drink nehmen und alles besprechen. Ich bin mir sicher, dass wir uns einigen können.«


    McCabe lächelte. Rex ließ seine Hände sinken.


    »Ich bin mir sicher, dass wir das können, Rex. Unsere Verhandlung beginnt mit Punkt 1: dem Verschwinden von zwei Anfängern, die nur Ärger verursachen. Was hältst du davon, hm?«


    Rex ließ seine Zunge über die untere Zahnreihe gleiten. Er verkrampfte seine Wangen, war bereit loszustürmen. Jerome war noch nicht vom Wagen zurückgekehrt, was entweder bedeutete, dass mehr von McCabes Männern hinter dem Gebäude lauerten oder dass er den Ärger gerochen hatte und am Wagen wartete. Er hoffte auf Letzteres.


    »Nicht deine Art, McCabe. Wie wäre es, wenn du mich einfach auszahlst und ich mich irgendwo in einer schönen Ecke in New Jersey zur Ruhe setze?«


    McCabe lachte und der Dicke kicherte erneut. Rex glaubte, dass das Schwergewicht genauso wenig verstand wie der Fahrer, und nur die Empfindungen seines Auftraggebers nachstellte, weil er dafür bezahlt wurde. Hinter dem Trio tauchte Martin Jeremy wieder über die Laderampe auf und kehrte in seine Bar zurück. Kluger Mann, dachte Rex. Ärger zog auf.


    »Billy, hol das Auto«, rief McCabe über die Schulter. Der Jugendliche nickte und drehte sich um, ging in Richtung der Hinterhöfe. McCabe lächelte wieder zu Rex, ehe er zu seinem muskelbepackten Begleiter schaute.


    »Willst du hinterher noch essen gehen, George?«


    Das Schwergewicht nickte und ballte eine Faust. »Klingt gut, Mr. McCabe. Ich habe Appetit auf Steak.«


    McCabe knackte mit den Fingern. »Oh, ich auch. Wir sollten zu dem Imbiss in der Vierten fahren.«


    »Klingt großartig.«


    Das Paar trat einen Schritt vor.


    »Ach, ihr Jungs seid so süß«, sagte Rex und ging einen Schritt rückwärts. »Wann ist der große Tag?«


    Weißes Licht fegte in die Gasse, als ein Wagen einbog. Der Motor schnurrte, als er neben sie glitt.


    »Du und ich, Rex, wir unternehmen eine kleine Spritztour«, sagte McCabe. Er steckte seine Hände in die Taschen seiner Jacke und nickte George zu. »Du kannst dich entweder in das Auto setzen oder George wird dich packen und in den Kofferraum stecken. Kommt ganz auf dich an.«


    Das Auto bestand aus nichts weiter als zwei Scheinwerfern in der Dunkelheit. Während es langsamer wurde, trat McCabe beiseite, dann griff er nach der Tür.


    Die Tür schwang in einer fließenden Bewegung auf und zu, donnerte mit genug Kraft gegen den Gangster, um ihn von den Füßen zu heben. Er landete mit seinem Hintern auf dem Asphalt. George war sofort an seiner Seite, um ihm aufzuhelfen.


    »Rex!«


    Er brauchte die Einladung nicht. Rex war schon halb beim Auto, als Jerome rief. Der Fahrer lehnte sich rüber, um die Beifahrertür zu öffnen. Rex tauchte mit dem Kopf zuerst hinein und landete mit seinem Kinn beinahe auf Jeromes Schoss. Jerome legte einen Gang ein und trat das Gaspedal durch, so dass Rex‘ Beine noch aus der offenen Tür schlackerten, während sie aus der Gasse rasten.

  


  
    KAPITEL ZWEI


    
Rex erwachte in der Dunkelheit und rollte in eine große Pfütze. Er zuckte durch den Kälteschock zusammen und schlug mit der Stirn auf dem Asphalt auf.


    »Ah, Jesus …« Rex griff mit einer Hand nach seiner Stirn und mit der anderen nach dem Asphalt. Er drückte sich hoch und hielt die freie Hand vor sich, bis sie eine nasse Wand ertastete. Seine Stirn folgte ihr direkt im Anschluss. Sein Kopf schmerzte, und ihm war schwindlig. Für einen Moment vergaß er sogar seinen Namen.


    Scheiße. Das Auto. Er drehte sich um, bemerkte endlich den Tumult um sich her. Oder eher, in seiner Nähe. Er kniete am Eingang einer Allee in der Dunkelheit. Die Hauptstraße war von einer aktiven Hektik erfüllt. Menschen versammelten sich, jede Menge. Touristen und Ortsansässige wurden hinter einer schwachen Polizeisperre zusammengequetscht, während die Jungs in Blau verzweifelt versuchten, eine Linie zu halten. Das Auto – der riesige, teure, schnelle Studebaker – lag in der Mitte der Straße auf dem Dach. Rauch kräuselte sich vom Bodenblech in die Luft. Jerome hing seltsam verdreht über der Kante der fehlenden Windschutzscheibe und rührte sich nicht.


    Rex‘ Mund stand vor Überraschung weit geöffnet, und er klopfte sich von oben bis unten ab. Aber abgesehen von einer Beule an der Stirn ging es ihm gut. Das Auto lag leicht zu ihm gewandt. Der eine intakte und funktionierende Scheinwerfer deutete auf die Wand neben ihm.


    »Heilige Mutter Gottes …«


    Rex trat nach etwas Weichem, das seine Füße berührte. Es war ein Stapel nasser Zeitungen. Er musste wohl durch die fehlende Windschutzscheibe in den Brei aus faulendem Papier geschleudert worden sein. Es war bedeutsam, ein Wunder. Rex glaubte nicht an Gott, aber nur für den Fall, murmelte er ein Dankeschön.


    Dann bemerkte er etwas. Die Polizei und die Menge schauten nicht auf das Auto oder die Leiche des Neunzehnjährigen darunter. Das Wrack war nebensächlich, höchstens eine Ablenkung vom Hauptereignis, das über der Straße in beeindruckenden roten und blauen Blitzen passierte.


    Über der halbvollendeten Hülle des Empire State Building prügelten sich zwei Superhelden die Scheiße aus dem Leib. Ihre winzigen, puppenähnlichen Körper zeichneten sich gegen den Wirbel der Energie ab, der mit jedem neuen Treffer um sie herum aufflackerte.


    Rex schwankte zur Ecke, um einen besseren Blick zu erhaschen. Das Spektakel hypnotisierte ihn. Genau das, was er brauchte. Er suchte die Menge ab. Jeder, die Polizei eingeschlossen, schaute weg. Er schlich sich dicht an die Hauswand gedrängt um die Ecke und duckte sich unbemerkt unter der Polizeibarriere weg – dem Ersatz für den gebrochenen Schlagbaum, der ins Rinnsal gegenüber gestoßen worden war. In der Menge war er sicher. Und da McCabe wahrscheinlich sofort umgekehrt war, als er den Studebaker auf dem Dach direkt vor der Polizei gesehen hatte, blickte Rex wieder zum Empire State Building.


    Es gab einen so hellen, grünen Blitz, dass die Menge wie eine Person aufkeuchte, eine Sekunde später gefolgt von einer kolossalen Schallexplosion, vor der die Menge zusammenzuckte. Das war ein verdammt harter Kampf zwischen New Yorks zwei Superhelden. In seinem betäubten Zustand drängte er McCabe, Jerome und sein zerstörtes Geschäft für einen Moment an den Rand seines Bewusstseins.


    Zwei Superhelden? Blödsinn. Ein Superheld, ein Superschurke. Es war eine dieser großen Geschichten, die jeder kannte. Ein Märchen von Freundschaft und Verrat, so vollkommen, dass die Filmindustrie nur darauf wartete, um sie auf die Leinwand zu bringen.


    Skyguard und Sciencepirate waren Partner gewesen, Freunde seit der Kindheit. Aufgewachsen im falschen Teil der Stadt hatten sie bereits in der Schule ein dynamisches Duo gebildet. Sie hatten einander den Rücken freigehalten, während sie sich durch die Pubertät kämpften.


    Als Erwachsene wurden sie zu Helden mit Superkräften, die Beschützer New Yorks. Sie bekämpften Verbrechen, Korruption, feindliche Agenten und Eindringlinge. Sie kämpften gegen Faschisten und Linke, Gangster und unbedeutende Kleinkriminelle. Schmuggler und Prohibitionsbrecher. Sie verteidigten die Verfassung der Vereinigten Staaten von Amerika fair und unparteiisch. Die ultimativen Patrioten, in Anbetracht der Freiheit der Stadt und des Staates, und gerade erst ein paar Jahre zuvor öffentlich von Coolidge ausgezeichnet.


    Soweit die Geschichte.


    Rex hatte Glück gehabt. Als er aus McCabes Dienst ausgeschieden war, war das Goldene Zeitalter des Heldentums bereits vergangen. Skyguard und Sciencepirate hatten aufgehört, Verbrechen und stattdessen lieber einander zu bekämpfen. Damit händigten sie die Stadt genaugenommen wieder an das überarbeitete, unterbezahlte und hoch korrupte NYPD aus.


    Niemand wusste, was genau schief gegangen war, oder wann, oder wie, oder warum. Sciencepirate wandte sich gegen seinen Partner, und die zwei wurden die erbittertsten Rivalen.


    Vergessen waren das Verbrecherjagen, der Kreuzzug gegen die Gangster und Banden; die Händler, Schmuggler, Feinde. Stattdessen erklärten Skyguard und Sciencepirate einander den Krieg und widmeten all ihre Anstrengungen und Mittel dieser Manie.


    Und während Skyguard und Sciencepirate gegeneinander kämpften, litt die Stadt. Die Gangster kehrten zurück, und Korruption – sowohl die lokale als auch bundesstaatliche – begann am Kern des Big Apple zu knabbern.


    Die Polizisten waren am Ende. Das FBI wurde zu Hilfe gerufen, als McCabe und seine Leute in die Stadt zurückkamen und das organisierte Verbrechen wieder einführten. Die selbsternannten Beschützer der Stadt hatten ihr Ziel aus den Augen verloren. Was natürlich gut für Rex gewesen war. Er hielt sein eigenes, kleines Geschäftsimperium unter dem Radar. Gerade so groß, um schmackhafte Gewinne daraus zu erzielen und klein genug, um McCabe aus dem Weg zu gehen. Bis heute Nacht hatte das auch gut geklappt. Rex massierte sich den Kopf, wunderte sich, wo sein Hut war und ob er sich ein neues Fahrzeug leisten konnte. Oder – da er gerade bei dem Thema war – einen neuen Fahrer.


    Niemand wusste wirklich, wer der Held und wer der Schurke war. Die Menge auf der Straße war wahrscheinlich 50:50 geteilt, als sie ihre Ohhhhs und Ahhhhs dem schrecklichen Kampf am Himmel entgegenschmetterten. Es war ein Schauspiel, Unterhaltung. Zum Teufel, die Leute brauchten das in diesen Tagen. Zwei mit Superkräften ausgestattete, kostümierte Verbrechensbekämpfer, die fliegen konnten, mit Strahlenkanonen schossen und unter freiem Himmel ihren Erzkampf austrugen.


    Skyguard und Sciencepirate besaßen eine gewisse Ähnlichkeit. Selbst, wenn man ihre Geschichte nicht kannte, wusste man, dass sie einst ein Team gewesen waren. Helme mit Visier, verstärkte Mäntel, die all die erstaunlichen Erfindungen von Sciencepirate trugen und sie dazu befähigten, Manhattan aus der Luft zu beschützen. Er war das Gehirn – wie sein selbstgewählter Heldenname bereits ausdrückte – und Skyguard der Muskel – obwohl, wenn man ehrlich war, ihre Kraft relativ ausgeglichen war. Als sie jedoch anfingen, alleine zu arbeiten, verunsicherte das die Menschen.


    Wie konnte Skyguard sein außergewöhnliches Arsenal an Ausrüstung warten, das von Sciencepirate entworfen und gebaut worden war? Und wie konnte Sciencepirate die Schlachtpläne und Taktiken seiner Gegner kontern?


    Ein einzelner Gedanke schlängelte sich durch die versammelte Menge, einer der Rex’ Kopf ebenfalls infiltrierte. Das war er: Der finale Showdown, die ultimative Schlacht, die endgültig entscheiden sollte, wer das Recht haben sollte, die Einwohner von New York zu beschützen. Und wer als Verräter und Verbrecher denunziert und für den Rest seiner Tage weggeschlossen werden würde.


    Rex fluchte leise über den hochgewachsenen Mann vor ihm, der sich gerade in sein Blickfeld schob und seine Freundin mitzog, um ihr eine bessere Sicht zu ermöglichen. Rex versuchte es auf Zehenspitzen, aber das half nicht. Es gab einen weiteren Blitz, ein Krachen und das Paar bewegte sich. Der Mann lachte und lächelte zu seiner Freundin hinunter. Er konnte Rex’ finsteren Blick nicht sehen, was vermutlich sein Glück war.


    Rex hatte eine Theorie über die beiden Beschützer der Stadt. Er wusste, wusste, dass Skyguard der Patriot war und all die gemeinsame Zeit Sciencepirate nur beschützt hatte. Er hatte Gerüchte gehört, Erzählungen, wo Sciencepirate hergekommen war. Angeblich hatten die Behörden Interesse an ihm gezeigt und ihn, aus welchem Grund auch immer, vor ein Komitee des Senats geschleift. Skyguard hatte ihn als seinen Schutzbefohlenen aufgenommen und geschworen seinen missgeleiteten Freund zu rehabilitieren. In Skyguards Gewahrsam war Sciencepirate unantastbar gewesen.


    Aber es hatte nicht funktioniert. Sciencepirate hatte seine wahren Ansichten offenbart. Welcher Held nannte sich schließlich auch Pirat? Und wie konnte er damit glücklich sein, dass Skyguard all den Ruhm erntete und die Reden hielt, während er im Hintergrund blieb?


    Rex brauchte einen Drink. Sein Mund war trocken. Das hatte Zeit. Er musste den Kampf sehen und warten bis sich die Menge aufgelöst hatte. So von der Masse umgeben, fühlte er sich sicher, aber wer wusste schon, wer in den Nebenstraßen auf ihn lauerte. Wenn nicht McCabe, dann vielleicht McCabes Geliebter. Rex kicherte, duckte sich gleich darauf, als eine weitere, diesmal lautere Explosion ertönte und von den Häuserblocks widerhallte.


    Die zwei Kämpfer rasten auf die Menge zu und das mit beachtlicher Geschwindigkeit. Die Menge bewegte sich, einige schrien. Ein Polizeibeamter, oder vielleicht mehrere, versuchten die Menschen mit Megafonen zu beruhigen, aber niemand hörte zu. Skyguard und Sciencepirate waren nur noch wenige hundert Yard entfernt und höchstens fünfzig in der Luft. Vielleicht hatte einer den anderen von einem Gebäude geworfen. Jedenfalls waren sie da und das verdammt nah. Die Menge wich zurück. Nur ein kleines bisschen. Niemand wollte etwas verpassen.


    Skyguard traf ihn mit einer schnellen Kombination, zwang seinen Gegner wieder mehrere Fuß in die Luft. Angetrieben von seinen Raketenschuhen schoss er vorwärts und beendete es mit einem schonungslosen Kinnhaken. Damit schleuderte er Sciencepirate abwärts. Die Menge jubelte und Skyguard wartete, beobachtete die Flugbahn seines Gegners. Als Sciencepirate den Höhepunkt seines Sturzes erreicht hatte, erholte er sich und richtete sich wieder auf. Während er um die Mitte seiner eigenen Gravitation wirbelte, streckte er sich lang aus. Seine Fäuste deuteten auf Skyguard, sein Mantel flatterte hinter ihm her und er beschleunigte seinem Ziel entgegen. Skyguard wich ein Stück weit aus, wurde jedoch von den Zwillingsenergiestrahlen getroffen, die aus den Augen des Piraten schossen. Er schrie auf. Ein seltsames, mechanisches Kreischen aus dem Innern seines Helms, als er mitten in der Luft über den Köpfen der Menge getroffen wurde. Sciencepirate kollidierte mit ihm, bog Skyguard mit seinen ausgestreckten Fäusten beinahe in zwei Hälften.


    Sciencepirate hielt nicht an und pflügte mit Skyguard um seine Arme geschlungen direkt in die geräumte Straße vor der Polizeibarriere. Die Explosion war erschreckend laut, es regnete heißen Asphalt, Beton und dreckigen Regen auf die Menge nieder. Einige jubelten, andere kreischten und die gesammelte Masse ihrer Körper prallte gegeneinander. Die Polizeilinie in der ersten Reihe brach zusammen und kollabierte an mehreren Stellen, als das Drängen der Menge plötzlich hereinbrach.


    Für eine Sekunde herrschte Stille. Die anfängliche Dunstwolke löste sich auf und zeigte einen gigantischen Krater in der Erde. Die Menge gewann ihre Fassung zurück und drückte wieder, drängte vorwärts. Hatte Sciencepirate gewonnen? Waren beide bei dem Aufschlag pulverisiert worden? Beide wurden von ihren Rüstungen geschützt, aber sie waren nur Menschen. Waren sie doch?


    Die Polizisten nutzten die Gelegenheit und organisierten ihre Polizeilinie neu, um die Menschen davonzutreiben. Lücken tauchten in der Menge auf, da die Menschen herumgeschubst und weggezerrt wurden. Rex nutzte seine Chance, duckte sich unter den eingehakten Armen eines weiteren Pärchens hindurch und duckte sich an zwei zu jungen Burschen vorbei, deren Bettgehzeit längst verstrichen war. Er stolperte gegen eine weitere Person, die ebenfalls rückwärtsging und fand sich mit einem Mal an der Frontlinie, Brust an Brust mit einem Polizeibeamten. Der Polizist schaute ihm in die Augen und schüttelte den Kopf, Rex nickte nur. Der Beamte entspannte sich, glücklich, dass Rex nicht versuchte, näher zu kommen.


    Der Krater in der Straße war beeindruckend, wie etwas, das man sonst nur auf dem Mond fand. Rauch schwelte in einer großen, grauen Wolke im Krater, aber es gab keine Hinweise auf die zwei Kontrahenten. Diverse Polizisten lugten nervös hinein, die Hände bereits am Holster.


    Rex runzelte die Stirn. War‘s das? Die zwei Mächtigen, die sich gegenseitig auslöschten und … nichts zurückließen?


    Etwas bewegte sich im Rauch. In einer gemeinsamen Bewegung zog ein halbes Dutzend Polizisten die Waffen. Jemand nahm eine Taschenlampe heraus und ließ den Lichtstrahl über den Rauch gleiten. Ein schwarzer Umriss erschien im Strahl, der Dunst verlängerte ihn zu einem dürren Schatten. Eine verhüllte Gestalt, mit einem großen, geflügelten Helm.


    Skyguard! Rex fühlte, wie sein Herz raste. Skyguard hatte triumphiert. Ach, verdammt. Wenn Skyguard der gute Kerl war, dann hatte sich diese Nacht gerade deutlich verschlechtert. Rex fragte sich, ob es ein Zeichen war, New York doch zu verlassen. Vielleicht war der Spruch über New Jersey kein Scherz gewesen.


    Die Gestalt trat aus dem Rauch und hielt einen Arm hoch, um den Strahl der Taschenlampe abzuschirmen, der sich auf sein Gesicht konzentrierte. Dreckig und ramponiert, der Umhang zerrissen, dennoch stellte er auch noch auf dem Boden eine imposante Erscheinung dar. Hochgewachsen und stolz: der Sieger.


    Der Arm der Gestalt sank, ebenso wie Rex‘ Gedanken zum Umzug. Jetzt, da er aus dem Vorhang aus Rauch trat, verwandelte sich der lange Schatten von Skyguards Helm und Kampfhandschuhen in das schmucklose, harte Profil von Sciencepirate. Die Gestalt hielt vor der Menge an. Einige applaudierten, einige jubelten. Rex war sich mit einem Mal unsicher, ob er zwischen guten oder bösen Menschen stand. Sciencepirate hatte gewonnen. Rex spuckte auf den Boden und der Polizist vor ihm hob eine Augenbraue.


    Die Menschen fingen an zu schreien. Es gab Jubel und Spott und bald schon ebbte der Jubel ab. Rex hielt den Mund geschlossen und die Augen offen. Die Menge schien zu glauben, dass New York City dem Untergang geweiht war. Skyguard war zerstört und Sciencepirate konnte frei schalten und walten. Als die Reaktionen der Menschen härter wurden, bemerkte Rex, dass vielleicht mehr Menschen seiner Verrätertheorie zustimmten, als er vermutet hatte.


    Sciencepirate stand da und beobachtete die Menge. Er hatte Unterstützer, aber sie waren hoffnungslos denen unterlegen, die nach einer Wiederholung des Kampfes verlangten, die behaupteten, dass der Kampf inszeniert gewesen sei, der Pirat geschummelt hätte und dass der Gerechtigkeit Genüge getan werden müsse. Sciencepirate hob seine Hand. Nicht um irgendwen zum Schweigen zu bringen, sondern um seine Unterstützer zu grüßen, aber das sorgte nur für einen weiteren Anstieg der wilden Attacken seiner Kritiker. Ein Polizeibeamter, jemand mit goldenem Lerchensporn auf der Mütze und Stickereien auf der Schulter, ging mit ausgestreckter Hand auf ihn zu, schüttelte den Kopf, während die andere Hand auf seiner Waffe ruhte.


    Na los. Rex spuckte erneut. Beende es. Das wäre das Einfachste. Entweder Sciencepirate war der Held, wodurch die Anspannung in der Stadt erneut ziemlich ansteigen würde. Oder er war der Bösewicht, was verschworene Allianzen – und damit zu einem Bruchteil des Profits führte – oder eine Flucht aus der Stadt bedeutete. Oder, je nach McCabe‘s Position in der neuen Hierarchie, Schlimmeres. McCabe wäre fuchsteufelswild, sofern er gewusst hätte, dass Rex noch am Leben war. Und wenn ihm der neue Boss der Stadt sein Ohr leihen würde, nun …


    Rex grinste, als Sciencepirate einen Schritt zurückging. Der Polizist hielt inne und sagte etwas, aber Rex war zu weit entfernt, um zu verstehen, was er sagte. Und dann tat Sciencepirate etwas Außergewöhnliches.


    Sie nahm ihren Helm ab.


    Es war wie im Film. Die Menge verstummte mit einem kollektiven Einatmen. Einige Sekunden später kamen einige bewundernde Pfiffe und jemand schrie etwas, das jeder hören, aber niemand verstehen konnte. Dann ertönte ein Gemurmel, langsam und leise als sich die Menschen von ihrem Schock erholt hatten und miteinander zu reden begannen. Die Polizei hielt die Linie, aber die meisten von ihnen reckten ihre Hälse, um zu sehen, was da vor sich ging.


    Sciencepirate war eine Frau. Ihre langen, braunen Haare lösten sich aus ihrem Helm und fielen ihren Rücken hinunter. Ihr Gesicht war gerötet und nass vom Schweiß, aber selbst aus der Distanz konnte Rex erkennen, dass sie ein ziemlicher Hingucker war.


    Ein … Mädel? Sciencepirate war ein Mädel. Irgendwas in den Dreißigern. Brünett. Attraktiv. Rex‘ Kehle verengte sich. Seine Lippen waren trocken, er brauchte immer noch diesen Drink. Er ließ seine Zunge drüberlaufen, aber die war ebenfalls trocken.


    Der Polizist sagte etwas und die Frau im Kostüm erwiderte etwas. Das Bellen der Menge verschleierte die Unterhaltung, aber Rex versuchte auch gar nicht erst, etwas zu verstehen. Er ignorierte alles, während er den unmaskierten Helden/Schurken anstarrte.


    Was sollte das? Wollte sie irgendeinen Standpunkt markieren, indem sie sich demaskierte? Rex‘ Kopf war voller Fragen. Sollten wir wissen, wer sie war? Sollten wir sie bemitleiden? Stolz auf sie sein? Angst vor ihr haben? Was genau? Seine Wangen liefen vor Scham rot an, als ihm klar wurde, dass er vor einer gottverdammten Frau Angst gehabt hatte, obwohl er es nicht zugeben würde, nicht einmal vor sich selbst. Er rieb sich den schmerzenden Kopf und die Welt drehte sich ein wenig. Beruhige dich, reiß dich zusammen. Gehirnerschütterung, mehr nicht. Er hatte schon einmal eine gehabt, genauer gesagt mehrere, als er mit McCabe gearbeitet hatte. Rex atmete tief ein.


    Der Polizist schrie und Sciencepirate schrie zurück, aber Rex hörte nicht zu. Sciencepirate stampfte auf den Boden, brüllte, deutete auf den Krater und schlug die Hand des Polizisten weg, als dieser nach ihrem Arm griff. Sie trat zurück, dann hob sie ab. Der Polizist stolperte rückwärts, um den Flammen ihrer Raketenstiefel zu entgehen. Den Helm unter einem Arm, verschwand Sciencepirate über der Stadt, gefolgt von einem Schweif aus glühendem, orangefarbenem Rauch.


    Rex fühlte für einen Moment Verärgerung, ehe ihm eine Idee kam. Sciencepirate war eine Frau. Frauen waren keine Gegner, waren sie nie. Jetzt, da er ihre Schwachstelle kannte – ihr Geschlecht – konnte er die Oberhand gewinnen. Vielleicht konnte er sogar McCabe und seine Kumpanen verdrängen. Nicht nur seinen eigenen Hals retten, sondern die Stadt komplett übernehmen. Doch viel wichtiger: Es eröffnete sich ihm hier eine Möglichkeit, die Finger in Richtung Rathaus auszustrecken. Wenn er Sciencepirate schnappen würde – nein, sie auslöschen, ihren Körper auf dem Schreibtisch des Bürgermeisters abwarf, wäre er unantastbar, die Spitze des Totempfahls. Selbst McCabe würde angekrochen kommen. Er wäre der Mann, der New York gerettet hätte und jedermann – inklusive McCabe – wieder ins Geschäft brachte.


    Es ergab absolut Sinn. Die Nacht nahm doch noch eine positive Wendung.


    Rex stand eine ganze Weile nur da, während sich die Menge auflöste und sich die Polizei um den Krater in der Mitte der Straße versammelte. Er ging die Idee immer und immer wieder durch. Es konnte funktionieren. Es wäre einfach. Er musste sie nur auskundschaften, sie beobachten, sie verfolgen. Der Anzug war eine mächtige Waffe, aber ohne, schien sie nur ein winzig kleines Mädchen zu sein. Einfach.


    Der hochgewachsene Mann und seine Freundin gingen vorbei. Der große Mann versuchte Rex‘ Blick zu begegnen, um ihm zu signalisieren: Ja, er hatte den finsteren Blick gesehen, und nein, er war nicht beeindruckt gewesen, aber Rex ignorierte sie. Aus dem Krater stieg Rauch auf und die Polizisten wahrten behutsam Abstand.


    Er brauchte einen Drink. Er brauchte viele Drinks, ehe er sich Gedanken zu Sciencepirate machen würde. Wer beschützte sie jetzt, da Skyguard tot war? Niemand, so sah das nämlich aus.


    Der Tag der Abrechnung war endlich gekommen.

  


  
    KAPITEL DREI


    
Da war sie. Es war verdammt noch mal sie. Rex versteckte sich in dem Eingang eines Ladens. Seine Fingerspitzen drückten sich gegen das eiskalte Glas hinter ihm, als er sich an das Fenster lehnte. Er konnte sein Glück kaum fassen.


    Der Kampf war zu Ende und einige aus der Menge hatten sich um den auf den Kopf gedrehten Studebaker versammelt. Endlich kümmerte sich die Polizei um den Abtransport des Wagens und um Jeromes Leiche. Rex umkurvte die Szene vorsichtig, besah sich die Gesichter, für den Fall, dass McCabe einige seiner Schlägertypen geschickt hatte.


    So weit, so gut. Als Erstes musste er sich diesen Drink genehmigen. Rex wandte sich von Jeromes Leiche ab, die unter der Front des Wagens hervorgezogen wurde und lief die Gasse hinab, in die er durch den Unfall geschleudert worden war. Im Rinnstein vor ihm entdeckte er seinen Hut, feucht, aber intakt. Er beugte sich vor und drehte ihn in einer eleganten Drehung auf seinen Kopf. Als er aufsah, stand sie nicht weit von ihm entfernt.


    Da, am Ende der Gasse, ging gerade eine Frau mit langen, braunen Haaren um die Ecke. Rex blieb hinter dem Haufen nasser Zeitungen stehen, die ihn gerettet hatten. Konnte sie das sein? Mit Sicherheit nicht. Nur eine Braut, die eine Abkürzung nahm. Wenn man ihr Outfit bedachte, vermutlich ein Prostituierte.


    Dann drehte sie sich in Rex‘ Richtung und sah durch die Gasse zu ihm hinüber. Sie war es. Kesse Schlampe. Sie war abgehoben, hatte den Anzug entsorgt und war zurückgekehrt, um beim Aufräumen zuzusehen. Sie sah Rex, musste sie, er stand schließlich in voller Größe mitten in der Gasse, aber sie wandte sich ab und verschwand hinter der Ecke. Das war ein Geschenk. Kein Anzug. Leise Hintergasse. Perfekt.


    Er folgte ihr für eine Weile, hielt seinen Kopf gesenkt. Er war nicht gut darin, jemanden diskret zu beschatten – die Verbrechen, die er beging, gaben dafür keinen Anlass – und nach einer Stunde, in der sie durch Downtown gehetzt waren, war es offensichtlich, dass die Frau von ihrem Verfolger wusste und ihn abzuschütteln versuchte. Eine Reihe von Sackgassen und schnellen Richtungswechseln hatten ihm tatsächlich eine anregende Verfolgungsjagd geliefert. Es war schwer, sich in Manhattan ernsthaft zu verlaufen oder in einer Sackgasse hängen zu bleiben, denn es gab immer einen Weg oder einen Durchgang, der hinausführte.


    Aber Rex’ Glück hielt an. Die Schlampe hatte eine falsche Abbiegung in eine Sackgasse genommen. Rex lächelte und hielt sich an der feuchten Wand. Perfekt.


    Obwohl … Rex’ Lächeln verschwand. Scheiße. Was, wenn sie nur nach einem leisen, leeren Platz zum Kämpfen gesucht hatte? Nein. Sie trug ihren Anzug nicht. Rex spannte seine Oberarme unter seinem Trenchcoat an. Seine Muskeln waren hart und er war kein kleiner Mann. Und ohne ihre raffinierten Raketen und die Rüstung war sie eine kleine Tussi. Eine kleine Tusse in High Heels und einem roten Kleid.


    Sein Lächeln kehrte zurück. Seltsame Kleidung, um sie unter einer Raketenpanzerung zu tragen. Rex lachte. Wer wusste schon, was sie tat, wenn sie nicht im Dienst war. Vielleicht war es ihre Arbeitskleidung. Das würde ihn nicht überraschen.


    Vielleicht hatte sie im großen Kampf einen Schlag an den Kopf bekommen und eine Gehirnerschütterung oder sowas erlitten. Denn auf das Schlachtfeld zurückzukehren, war ein dämlicher Schachzug, Lady, verdammt dämlich. Besonders, nachdem sie ihren Helm vor jedermann abgenommen hatte. Nun wackelte sie auf diesen hohen Hackenschuhen herum, zitterte vor Kälte und wirkte ängstlich. Aber sie war es. Er hatte einen langen, guten Blick auf sie werfen und sich ihr Gesicht im Gedächtnis einprägen können. Sie war seine Essensmarke. Die würde er jetzt nicht mehr verlieren.


    Rex lachte. Sein Kopf fühlte sich leicht an. Er linste die Gasse hinunter und sah sie immer noch davongehen, inzwischen ein bisschen langsamer. Sie schien sich umzusehen, nach einem Ausweg zu suchen. Das war’s. Er war dabei, New York City zu retten, und sobald er den Meistgesuchten der Stadt ausgehändigt hatte, würde er den Bürgermeister und den Polizeichef in seiner Tasche haben. McCabe würde zu ihm kommen und ihn anbetteln und sein illegales Reich würde sich ausweiten. Ungehindert. Mit der Freiheit, die Konkurrenz auszulöschen, würde er in wenigen Monaten die ganze verdammte Stadt kontrollieren. Er konnte sich ein neues Auto leisten und einen neuen Fahrer.


    Er stellte den Kragen seines Mantels auf und schob den Hut so weit zurück, dass die Krempe ihm nicht die Sicht versperrte. Sie war gefangen … wie eine Ratte.


    Während sie weiterlief, öffneten sich die Wolken erneut. Mutter Natur ließ ihre Ladung auf die bereits getränkte Stadt nieder. Er fragte sich, wie schwer es wohl war, eine Person mit bloßen Händen zu töten. Er hatte natürlich schon Menschen erschossen und in seinen Anfängen bei McCabe hatte er unzählige Bestrafungen mit einer bunten Auswahl an Waffen ausgeführt. Aber jetzt war er unbewaffnet. Jerome hatte darauf bestanden, der Mann am Abzug zu sein und Rex hatte ihm nachgegeben. Er hatte Hähnchen und Hasen mit bloßen Händen getötet, damals auf der Farm seines Onkels im Hinterland. Er war ein Teenager und es war einfach gewesen. Jetzt war er doppelt so groß, und die Schlampe war winzig – ein dünnes, zerbrechliches Mädchen. Er ballte seine schwitzenden Fäuste, spürte die geballte Power seiner Knöchel unter ihrer straffen Haut. Das würde ein Kinderspiel werden.


    Als die Frau schließlich aufhörte, die Gasse abzusuchen, und sich beim Geräusch von Rex’ Schritten umdrehte, wirkte sie auf gewisse Weise erleichtert. Ihre Schultern sackten zusammen, ihre Brust hob sich und sie seufzte schwer, was Rex aufgrund des stetigen Regens aber nicht hören konnte. Sie ging ein paar Schritte vorwärts und öffnete die Arme, als ob sie etwas wirklich Wichtiges zu sagen hatte. Doch dann hielt sie inne, als sie bemerkte, dass Rex nicht langsamer wurde. Sie stand für eine Sekunde da, ihre Arme immer noch nach außen gestreckt, ehe sie einige Schritte rückwärts ging. Ihre Mundwinkel zogen sich nach unten und ihre Unterlippe zitterte, während sie sprach.


    »Wissen Sie den Weg zur Fifth und Soma? Ich bin mir nicht sicher, auf welchem Weg ich hier hergekommen bin. Ich will nur noch nach Hause.«


    Rex hielt inne und stemmte seine Hände in die Seiten. Er ballte seine Fäuste, fühlte die ungleichmäßig geschnittenen Fingernägel, die sich in das Fleisch seiner Daumen bohrten. Der Regen sammelte sich in der Krempe seines Huts und er spürte, wie das Nasse nach hinten schwappte, als er den Kopf hob.


    Er hatte nicht erwartet, dass sie etwas sagen würde. Er hatte genaugenommen nicht damit gerechnet, dass sie überhaupt irgendein Geräusch von sich gab. Ihr Gesicht war winzig – und es wollte irgendwie gar nicht zu dem breiten Mund passen –, so dass eine seiner Handflächen von diesen mächtigen Händen praktisch ihr ganzes Gesicht bedeckt hätte.


    Das Mädchen machte einen halben Schritt nach hinten, zog auch das andere Bein hinterher und damit unter ihren Körper. Ihr Kleid war wirklich verdammt knapp und ihre Absätze viel zu hoch. Es ließ sie größer wirken, verlängerte ihre Beine. Aber so fest zusammengepresst, wirkten ihre Knie wie zwei hässliche, schrumpelige Pampelmusen.


    »Bitte, ich will nur noch nach Hause«, sagte die Frau. Sie schob ihren Pony mit dem Handballen aus der Stirn und massierte diese, wodurch sie die Haut straffte. »Bitte, ich habe Kopfschmerzen. Ich muss nur nach Hause.«


    Rex bewegte seinen Kopf und das Wasser auf der Krempe erreichte schließlich seinen Überlaufpunkt. Es tropfte über die Kante und vor seinem Gesicht nach unten. Er brauchte zu lange. Er musste aufhören, darüber nachzudenken, aufhören, sich von ihr vollquatschen zu lassen. Er musste es einfach durchziehen. Jetzt. Oder es war zu spät. Es war wie alles Wichtige. Es gab einen Moment, eine sekundenkurze Sternenkonstellation, in der die Zeit reif war. Wenn das passierte, wenn du zur rechten Zeit am rechten Ort mit der richtigen Idee warst, konntest du alles tun. Das hatte ihm sein Onkel immer erzählt, damals auf der Farm. Jeder kann alles tun. Nicht denken, tun. Rex presste seinen Atem zwischen seinen zusammengebissenen Zähnen heraus und trat vor.


    Das Mädchen schien, nach hinten zu stolpern, rieb sich nun mit beiden Händen die Stirn. Als sie aufsah, schienen ihre Augen zu rotieren. Sie wirkte, als ob sie gleich ohnmächtig werden würde.


    »Bitte, Fifth und Soma, welche Richtung?«


    Rex schnalzte mit der Zunge. »Keine Ahnung, wovon Sie reden, Lady. Hab noch nie von der Soma Street gehört. Sie haben sich wirklich verlaufen.«


    Verdammt! Das war ihr Plan, jetzt war er sich sicher. Sie war ein verdammter Superschurke und selbst ohne diese dämliche Raketenrüstung war sie gefährlich. Sie spielte mit ihm. Die Verwirrung, die Unterhaltung, es war alles nur Theater.


    Nicht denken, machen.


    Rex drückte sich vom Boden mit den Zehen seines rechten Fußes ab, bewegte sich mit einer Geschwindigkeit, die irgendwo zwischen traben und einem schnellen Gang lag. Er hob seine Faust, holte aus und die Kleine ließ ihre Hände fallen. Bevor er ihr wie geplant mit einer Hand den Mund zuhalten konnte, schrie sie.

  


  
    

    

    



    

    

    Teil 2


    



Die schlafende Stadt



    



    »Obgleich, zu etwa dieser Zeit kam es vor, dass die dreifach ruhmreiche und reizende Stadt von Gotham unter einer großen Verunsicherung litt und auf bedrohliche Extremhandlungen zurückgreifen musste.«


    — Washington Irving, Salmagundi, 11. November 1807


    »Vor sechs Monaten war Prohibition ebenso ein Thema wie Mormonen, Pragmatismus oder die vierte Dimension.«


    — The New York World, 1914

  





  
    KAPITEL VIER


    
»Was für ein Name«, fragte der Mann mit der Gasmaske, »ist Rad überhaupt?«


    Rad schob sich leicht über den Gassenboden, versuchte es sich bequem zu machen, wenn bequem bedeutete, dass sich ein rechteckiger Klinkerstein anstelle von einem dreieckigen in seinen Rücken bohrte. Es war feucht, und Rad saß in einer Lache. Er fragte sich, wie teuer wohl die Rechnung für die Reinigung seines einzigen Anzugs werden würde.


    »Rad ist mein Name – hast du ein Problem damit?«, fragte Rad und machte sich gar nicht erst die Mühe, seine Angreifer zu betrachten. Die Masken und Hüte waren eine großartige Verkleidung. Verrückt. Stattdessen starrte in die Luft und tupfte er seine Unterlippe mit einem blutigen Taschentuch ab.


    Die Schuhe des ersten Trottels bewegten sich in Rads Sichtfeld, schwarze Budapester schimmerten feucht im abgelegenen Licht der Straßenlaterne am Rand der Gasse. Der Regen sammelte sich in den Löchern der Schuhe und bei jedem Schritt wurde ein feiner Sprühregen hochgeworfen, der sich im Hosenaufschlag des Nadelstreifenanzugs sammelte. Rad vermutete, dass es Teil der Verkleidung war: die unmodischen Schuhe, die hässlichen Anzüge, die wenig modischen Gasmasken. Der Name eines jährlichen Ereignisses am Ende des Jahres, bei dem es nur um Geister, Süßigkeiten und seltsame Kostüme ging, kratzte am Rand von Rads Verstand, aber er konnte sich nicht erinnern, was das war. Der Gedanke entglitt ihm, als er danach zu greifen versuchte.


    Der Trottel beugte sich nach vorn und die Gasmaske verdeckte alles, was er sonst hätte sehen können. Zwei runde Brillengläser in einem Plastikgesicht, eine Suppenbüchse über der Stelle, an der der Mund saß. Die Stimme des Trottels war klar wie ein Flüstern, trotz der Tatsache, dass zwischen seinen Lippen und Rads Ohren dieses Ding saß, so dass sich der Suppenbüchsen-Klang wie die Stimme aus dem Radio anhörte.


    »Was weißt du über neunzehn fünfzig?«


    Rad nahm das Taschentuch von seiner Lippe, dann bewegte er den Kiefer, als ob er Toffee kauen würde. Seine Zähne waren alle noch da, also war er glücklich. Mit einer dicken Lippe konnte er leben. Was er wirklich wollte, war ein Drink, etwas Starkes, das man nicht kaufen konnte. Er befühlte die aufgeklaffte Wunde mit der Zunge und schmeckte erneut den Kupfergeschmack des Bluts in seinem Mund. Das hatte er nicht im Sinn gehabt.


    »Das ist schon das zweite Mal, dass du mich das fragst, Kumpel«, sagte Rad. »Und zum zweiten Mal sage ich, dass ich nichts über neunzehn fünfzig weiß. Falls du nach einer Wegbeschreibung fragst, dann frag mich doch einfach, aber tu es freundlich.«


    Die Gasmaske verschwand nach oben und Rad schüttelte den Kopf. Er fühlte, wie sein weicher Fedorahut an die Steinwand hinter ihm stieß. Wenigstens hatte er den beim Kampf aufbehalten.


    Nicht, dass es ein guter Kampf gewesen war. In der einen Minute war er die Fifth hinuntergelaufen, in der nächsten zerrte ihn ein Arm aus dem Licht und in die Gasse. Und nach nur einer Frage landete eine rasche Kombination mit ein paar guten Treffern in seinem Gesicht. Jetzt saß er mit geprelltem Steißbein und nassem Rücken auf dem Boden. Erschwerend kam hinzu, dass sein Wangenknochen zwischen stechendem Schmerz und Taubheit hin- und herschwankte.


    Sie waren nicht auf Geld aus. Erst als er auf dem Boden lag, griff der erste Trottel – ein großer, breiter, Kerl ohne Hals, der alles zum Vergnügen für seinen Freund zu tun schien und nur dastand und durch seine schwarzen Gläser zusah – nach seiner Geldbörse. Gemeinsam blickten die vier bebrillten Augen einen Moment lang auf seinen Ausweis, ehe dieser zusammen mit der Geldbörse in Rads Manteltasche zurückgelegt wurde. Das war kein Überfall. Es war geplant, kalkuliert. Das waren Profis. Die Faust, die für Rads schmerzendes Gesicht verantwortlich war, saß am Ende eines trainierten Arms. Die verrückte Aufmachung gehörte zu nichts, was man in Downtown kriegen konnte. Sie haben Rad für neunzehnhundert und fünfzig irgendwas geschnappt. Neunzehn fünfzig was? Sein Büro war 5-A, vierunddreißig, Fourth Street. Sein Zuhause war 5-B. Rad ging Adressen, Orte, Plätze durch, an denen unmodische Anzüge und seltsame Masken von Interesse sein konnten. Keine Ahnung!


    Eine Hand unter der Achselhöhle und Rad stand wieder auf den Füßen. Der dünne Trottel hatte seine Hände in den Taschen und rührte sich nicht. Mr. Halslos ließ Rad los und drückte ihn gegen die Wand, dann trat er zurück und zog eine Waffe aus dem Holster unter dem Trenchcoat hervor. In der Gasse war es dunkel, aber das Licht der Straßenlaterne reichte aus, um auf einer Schnalle und einem schimmernden Ledergurt reflektiert zu werden, ehe sich der Trenchcoat wieder schloss. Körperholster. Rad hatte sich immer eins gewünscht, denn das war professionell, aber professionell war teuer und das hätte die Aufmerksamkeit der Stadt auf ihn gezogen, und Letzteres versuchte er die meiste Zeit zu verhindern.


    Der Trottel entsicherte die Waffe und legte den Kopf wieder zur Seite, als ob er etwas erwartete. Rads Augen flackerten von dem Gummigesicht zur Waffe und zurück, und allmählich verstand er, worauf es hinauslief. Die Waffe war ein Revolver, aber die Trommel war breit, so breit wie der Suppenbüchsenrespirator, wenn auch etwas länger. Wie die Waffen für Leuchtgeschosse. Was auch immer es abschoss, dachte Rad, würde vermutlich den Job erledigen, zumal die Waffe nur wenige Zentimeter vor sein Gesicht gehalten wurde.


    »Rad Bradbury.« Es klickte hinter der Gasmaske und dann gab es eine Pause, als ob der Trottel über etwas nachdenken musste. Sein Kumpel hatte sich immer noch nicht bewegt.


    Rad fragte sich, ob er überhaupt wach war, und leckte sich erneut über seine aufgeplatzte Lippe. »Du scheinst ein echtes Problem mit meinem Namen zu haben.«


    Die Trommel bewegte sich einen Millimeter weit. Rad hielt seine Augen auf die Glasbullaugen in der Maske gerichtet.


    »Du musst von der anderen Seite der Stadt kommen«, fuhr Rad fort. »Wenn du eine Wegbeschreibung zur neunzehn fünfzig irgendwas Avenue haben willst, warum fragst du keinen Bullen? Auf der Fifth gibt es genug davon.« Er blinzelte in Richtung des strahlenden Endes der Gasse. Menschen wanderten durch den Regen davor vorbei. Das grelle Licht der Hauptdurchgangsstraße fiel in die Gasse, während die Trottel und die Waffe, die auf den Privatdetektiv gerichtet wurde, völlig ungesehen blieben.


    Etwas Blaues, Dunstartiges kroch aus der Trommel. Rads Nase juckte deswegen und er fragte sich, was es sein könnte, wenn man bedachte, dass die Waffe noch nicht abgefeuert worden war. Hinter der Schulter des Trottels sah er den dünnen, stummen Partner, der mit einem Mal unruhig wurde und sich nach rechts drehte. Er blickte tiefer in die Gasse, während seine Hände in seinen Taschen ruhten.


    Die Suppenbüchse vor Rads Gesicht taumelte, als der Trottel mit der Waffe seinen eigenen Kopf leicht in dieselbe Richtung wandte. Seine Stimme war dumpf, flach, metallisch.


    »Stimmt was nicht?«


    Die Gasse war still und Rad hörte das scharfe Ansaugen der Luft durch die Gasmaske verstärkt nachhallen. Etwas anderes folgte dem Keuchen, das Anschwellen eines Schreis oder vielleicht eines Rufs, doch mitten im Klang wurde er unterbrochen. Einen Moment später lag der dünne Trottel auf dem Gassenboden, unweit der Stelle, an der Rad ursprünglich gefallen war, eingewickelt in etwas Großes, Weiches und Schwarzes.


    Mr. Halslos wirbelte die Waffe in einer fließenden Bewegung herum, richtete sie auf seinen gefallenen Kameraden und das, was auch immer da auf ihm lag.


    »Grieves? Kannst du mich hören?«, war alles, was er von sich gab, ehe ein behandschuhter Arm aus der schwarzen Masse herausschnellte und den Trottel mit der Waffe am Kinn packte. Es folgte ein Gurgeln, aber die Gasmaske ging nicht kaputt, obwohl die Füße ihres Trägers in der Luft hingen und er von einem verdammt starken Arm gehalten wurde.


    Rad lehnte sich gegen den rauen Stein der Mauer, versuchte sein schwer übersehbares Erscheinungsbild außer Reichweite des neu dazugekommenen, gewalttätigen Kerls zu halten. Der am Boden liegende Trottel blieb liegen, seine Maske war leicht verdreht. Bewusstlos. Der zweite erholte sich von dem Schock mit freien Beinen über der Erde zu schweben und richtete die breittrommelige Waffe auf das Gesicht des Angreifers. Er drückte den Abzug und mehr blauer Rauch entwich der Trommel, doch sie wurde mit der freien Hand des Neulings weggeschlagen. Es gab ein Knacken und die große Waffe flog in hohem Bogen in Rads Richtung und prallte von der Mauer ab. Weitere Geräusche erklangen hinter der Suppenbüchse, ein Schrei aus Überraschung oder Schmerz und dann etwas, das entweder eine Beleidigung oder ein Flehen nach Hilfe war – Rad konnte es nicht genau sagen, da die Geräusche von der Maske verzerrt wurden –, und der Angreifer ließ los. Der Trottel landete auf seinen Füßen, dann knickten seine Knie ein und er kippte zur Seite. Er lag da, umklammerte seinen nicht vorhandenen Hals mit beiden Händen. Sein Kopf wackelte und schwankte, als er verzweifelt versuchte, Stadtluft durch den Atemfilter einzusaugen.


    Rad schmeckte etwas Saures und berührte seine Lippen. Bei seinen schnellen Bewegungen musste er seine Wunde wieder aufgebissen oder aufgeschlagen haben. Auf seinem Handrücken glänzte es dunkel und feucht von seinem Kinn. Und dann wurde ihm klar, dass er von einem großen Mann in einem Umhang vermutlich vor dem Tod gerettet worden war.


    Der Mann stand in der Gasse. Auf der einen Seite den bewusstlosen Trottel, auf der anderen den erstickenden Trottel. Der Mann trug schwarz, aber Rad konnte seine Silhouette erkennen. In den Schatten wirkten die unterschiedlichen Teile seiner Uniform allesamt grau. Der schwarze Umhang – Rad war ziemlich sicher, dass er schwarz war, so vollendet war die Leere, die er erzeugte – hing wie die Seite eines Zirkuszelts von den gewaltigen Schultern. Er verdeckte beinahe seinen gesamten Körper, öffnete sich nur in einem Dreieck am Hals, das bis zu einem Wellenschnitt herabfiel und sich in den Pfützen des diesabendlichen starken Niederschlags sammelte.


    Als der Mann seinen Kopf bewegte, von seinen beiden besiegten Kontrahenten zu Rad blickte, reflektierte das schwache Licht von dem schiefen Helm, seinem scharfkantigen, lamellenartigen Visier, das das gesamte Gesicht verdeckte und von einem zum anderen Ohr reichte. Die Kanten standen beinahe einen Fuß weit vom Scheitel des Mannes ab und waren in scharfkantige Rillen geriffelt, wie die fliegenden Federn eines Vogels.


    Die Uniform war ausgefallen, deutlich seltsamer als die der beiden maskierten Schurken, die bewusstlos zu seinen Füßen lagen. Aber darüber dachte Rad nicht nach. Er entspannte sich etwas, erkannte seinen Retter, hielt seinen Rücken dennoch gegen die Wand gepresst. Er wusste, dass er sicher war – nahm es zumindest an – aber er hatte Dinge … gehört. Nicht alle von ihnen waren gut gewesen.


    Skyguard. Eine Legende, eine Gute-Nacht-Geschichte für gute Kinder. Eine Geschichte, die der Empire State nicht unbedingt erzählen wollte. Ein Held, ein Helfer und laut der Stadt ein Rächer, Krimineller und Terrorist. Jemand der nicht dort sein konnte, nicht in dieser Nacht.


    »Ah …«, sagte Rad zunächst, schloss den Mund dann aber ein wenig zu fest. Seine Lippe brannte und er zuckte zusammen. Gerettet von Skyguard. Nun, okay. Rad war sich sicher, dass er hätte überrascht sein sollen. Und das war er, ja. Er wusste nur nicht, wie er es zeigen sollte.


    Skyguard trat auf ihn zu.


    »Sind Sie verletzt?«


    »Ah …«, sagte Rad erneut. Sein Kopf schmerzte und sein Gesicht würde am nächsten Morgen blau sein. Außerdem war sein Hintern nass. Aber davon abgesehen … »Nein, nein. Mir geht es gut.« Rad steckte sein blutiges Taschentuch ein. »Danke übrigens.« Er linste nach unten zu den Trotteln. Mr. Halslos schien sich erholt zu haben und saß angespannt da, um seinen Angreifer zu beobachten. Falls Skyguard das bemerkt hatte, ließ er es sich nicht anmerken.


    »Kennen Sie diese Kerle?«, fuhr Rad fort.


    »Tun Sie es?«


    Rads Mund öffnete und schloss sich, und er dachte nach, ehe er antwortete: »Nein, aber sie schienen mich zu kennen. Oder zumindest glaubten sie es.«


    Das Visier von Skyguard bewegte sich, aber er sagte nichts.


    »Ich meine, die haben mich einfach von der Straße gezerrt, aber sie schienen meinen Namen nicht zu verstehen. Wirkten überrascht.«


    »Ist das wahr?«


    »Fragen Sie sie.«


    Mr. Halslos kam auf die Füße und bürstete seinen Trenchcoat ab. Skyguard drehte sich nicht um.


    »Sie sind Ihnen gefolgt.« Skyguards Uniform knackte und es drang ein weiterer Ton daraus heraus, wie Keramik, die man aneinander rieb. »Ebenso wie ich. Sie müssen vorsichtig sein, Mr. Bradbury. Sie werden wieder nach Ihnen suchen.«


    »Tja, dann bin ich froh, dass Sie auf meiner Seite sind, aber wollen Sie mir nicht sagen, worum es geht? Ich habe nämlich keine Ahnung. Seit Wochen habe ich schon keinen neuen Fall mehr gehabt und auch keinen nicht-abgeschlossenen Fall. Und Groll hegt auch keiner gegen mich. Ich bin ein kleiner Fisch.«


    Das Geräusch hinter Skyguards Visier konnte ein Kichern sein, aber es war spät und er war verärgert, und Rad war nicht in der Stimmung für Ratespielchen. Er trat von der Mauer weg und deutete auf die Stelle, an der Mr. Halslos stand.


    Gestanden hatte. Sie waren verschwunden, alle beide. Die Gasse war leer, wenn man vom Privatschnüffler mit schmerzendem Kinn und dem großen Kerl im Umhang absah.


    »Och, jetzt komm schon!« Rad fühlte sich seltsamerweise wohler, jetzt da die Trottel verschwunden waren, aber es gab keine Möglichkeit, wie sie die Gasse verlassen haben konnten, ohne gesehen zu werden. Die Nacht wurde immer seltsamer.


    »Sie sind weg.«


    Rad hob die Arme und stemmte sie frustriert in die Seiten. »Sag bloß! Wo sind sie hin, wie konntest du sie gehen lassen? Hast du sie nicht bemerkt? Ich jedenfalls nicht.«


    Skyguard drehte sich langsam um und musterte die Gasse.


    »Sie sind gegangen.«


    Diese Feststellung war nicht hilfreich.


    »Gegangen? Wie sind sie gegangen? Wohin?«


    Skyguard drehte sich zu Rad zurück. »Sie haben die Stadt verlassen. Sie werden zurückkommen. Sei wachsam.«


    Rad hatte gerade genug Energie, um einen weiteren Einwand vorzubringen, aber als er Luft holte, schoss Skyguard auf einer blauen Flamme direkt nach oben. Innerhalb weniger Sekunden war er nicht mehr zu sehen, das Leuchten der Raketen an der Rückseite seiner Beine ebbte langsam in den tiefhängenden Wolken ab.


    Rad richtete seinen Hut und seufzte. Er brauchte diesen Drink noch immer, um den kalten Metallgeschmack aus seinem Mund zu spülen. Er blickte sich um, nur für den Fall, dass er die Trottel in irgendeinem Schatten übersehen hatte. Wie sie sich hinter einem Mülleimer oder einem Stapel nasser Zeitungspapiere mit ihren Gasmasken und Trenchcoats versteckten. Aber er war alleine.


    Er drehte sich um und lief davon, hörte die ganze Zeit über Skyguards Worte in seinem Kopf. Hatten die Stadt verlassen? Was meinte er damit? Er schüttelte den Kopf, unfähig diese Aussage zu verarbeiten.


    Denn man konnte die Stadt nicht verlassen. Die Stadt war der Empire State und die war … nun, es war unmöglich, sie zu verlassen. Nein, nicht unmöglich. Undenkbar. Das Konzept von Fremden in der Natur schepperte durch Rads Kopf. Man konnte die Stadt nicht verlassen, denn der Empire State war die Stadt, es gab nichts anderes.


    Rad befühlte vorsichtig seine Lippe und humpelte auf die Straße hinaus.

  


  
    KAPITEL FÜNF


    
Rad stellte zuerst die Tasse und Untertasse ab. Dann zog er den Stuhl nach hinten und ließ sich darauf fallen. Sein Hut war noch immer klamm (nicht mehr und nicht weniger als die übrige Kleidung), also nahm er ihn ab und warf ihn auf den Tisch zwischen sich und Kane Fortuna. Kane zwinkerte. Als er jedoch Rads geschwollene Lippe sah, runzelte er die Stirn.


    »Du bist spät dran«, sagte er. Er hielt seine eigene filigrane Teetasse zwischen seinem zarten Daumen und dem Zeigefinger, auf der Hälfte der Strecke zwischen dem Tisch und seinem Mund. Er wartete auf eine Antwort, erhielt keine und nahm einen Schluck.


    Rad schob seine Tasse für den Moment über die Tischplatte, ehe er die Uhrzeit prüfte. »Nein, genaugenommen bin ich zu früh.« Er bewegte die Tasse erneut, dann prüfte er seine Uhrzeit erneut. »Nun, wahrscheinlich bin ich doch zu spät. Vermutlich ist meine Uhr ruiniert.«


    »So wie deine Lippe.«


    Rad nahm einen Schluck und riss augenblicklich die Tasse vom Mund, als ob er heißes Eisen berührt hätte. Kane versuchte nicht zu lachen.


    »Harte Nacht? Ich dachte, du arbeitest im Moment nicht?«


    Rad hob eine Augenbraue und schlürfte dann ein zweites Mal – vorsichtiger. »Tue ich nicht. Aber die Stadt ist voll von seltsamen Leuten.«


    Diesmal lachte Kane, was Rad zu einem breiten Grinsen verleitete und die Wunde an der Lippe erneut aufriss. Kanes Lachen wurde lauter und er deutete mit seiner Tasse in den dunklen Raum.


    »Du erzählst mir, dass die Stadt voll von seltsamen Leute ist, während du an diesem Ort sitzt! Gut zu wissen, dass ein paar Wochen Arbeitslosigkeit dir nicht deine außergewöhnlichen Detektivfähigkeiten genommen haben.«


    Rad hielt den Atem an und nahm einen weiteren Schluck, erlaubte der klaren, starken Flüssigkeit in seinem wunden Mund zu baden und den scharfen Stich nach einigen Sekunden zu einer sanften Taubheit abzudämpfen. Er war nicht sicher, ob er am nächsten Morgen würde essen oder trinken können, also erschien es ihm wie eine gute Idee, seinen Kiefer in Bewegung zu halten, damit er nicht anschwoll. Und Kane hörte gerne zu.


    »Du siehst aus, als ob dich eine Ziegelsteinmauer erwischt hätte«, fuhr Kane fort und richtete sich in seinem Stuhl auf, um Rad von oben bis unten zu mustern. »Du bist nass.«


    »Zumal du gerade von außergewöhnlichen Wahrnehmungsfähigkeiten gesprochen hast.«


    Kane wedelte mit der Hand. Das Lächeln verließ sein Gesicht dabei nicht. Rad fühlte die Wärme, die der Alkohol in seinem Körper verteilte, er lächelte wie zur Antwort. Man konnte in Kanes Gesellschaft gar nicht anders. Jung, gutaussehend, große Augen und aalglattes, schwarzes Haar, das in einer Art über seine Stirn fiel, die in Rads Vorstellung die Frauen reihenweise umfallen ließ. Rad stellte sich gerne vor, dass es bei ihm einst genauso gewesen wäre, als er Kanes Alter gehabt hatte. Es lag zu lange zurück, um sich anständig daran zu erinnern, aber er wusste, dass es eine Lüge war. Eine tröstliche.


    »Also …?«


    Rad leerte seine Tasse und setzte sie klappernd auf die Untertasse. Damit erhaschte er die Aufmerksamkeit eines Kellners im weißen Anzug mit ebenso schwarzen und aalglatten Haaren wie Kane sie trug, um eine zweite zu ordern.


    »Also«, begann Rad. Er entspannte seine Schultern. Der Drink bewirkte langsam genau das, was er bewirken sollte.


    »Ich bin die Fifth langgegangen, einfach so, auf dem Weg zurück zum Büro. Da waren Menschen um mich herum, weißt du, die Menge, die immer vorm Theater wartet. Und Bullen, natürlich, jede Menge Bullen. Und dann war ich irgendwo nördlich der … nun ja, nördlich von irgendwo. Ich spüre einen Arm um meinen Nacken und plötzlich schlurfen meine Hacken durch eine Gasse.«


    Kanes Lächeln verschwand und wurde durch ein offenes Oval der Überraschung ersetzt. »Du wurdest ausgeraubt?«


    »Ich bin mir nicht sicher.« Rad schüttelte den Kopf und suchte nach seinem Drink, der noch nicht geliefert worden war. »Ich denke nicht. Zwei Trottel in Masken – Gasmasken, diese großen Teile mit Atemschutz; und sie hatten ihre Fedoras tief ins Gesicht gezogen – diese zwei Trottel und ich in einer Gasse in der Dunkelheit. Ich dachte noch, es ist nicht meine Nacht, aber dann fragt mich der erste eine Frage. Ihm gefiel scheinbar meine Antwort nicht, denn er langte sofort zu.«


    Kane leerte seine Tasse. Der Kellner tauchte auf und tauschte Rads leere Tasse gegen eine volle. Kane zuckte diskret mit dem Finger, um zu signalisieren, dass er ebenfalls eine neue wünschte und wartete bis der Kellner verschwunden war. Er lehnte sich vor und senkte die Stimme. »Was haben sie dich gefragt?«


    Rads Augenbrauen wanderten die Stirn hinauf. Der Drink lockerte ihn. Er nahm die neue Tasse und kippte einen Mundvoll in sich hinein.


    »Sie wollte etwas über neunzehn fünfzig wissen.«


    »Neunzehn fünfzig was?«


    Rad zuckte mit den Schultern, fuhr mit der Kante der Tasse seine Zähne ab und prüfte unterbewusst, ob sie wirklich noch alle da waren.


    »Genau. Dachte mir, es könnte eine Adresse sein. Was sollte es sonst sein?«


    Kane murmelte sich die Nummer lautlos selbst zu, schüttelte den Kopf und zuckte mit den Schultern. Rad erzählte ihm den Rest, doch noch bevor er das Ende erreicht hatte, hob Kane die Hand.


    »Rauch?«


    Rad nickte. »Blau. Dünn. Gas, vielleicht, kein Rauch. Keine Ahnung. Er hat die Waffe nie wirklich abgefeuert.«


    »Du hast recht: In der Stadt gibt es jede Menge seltsame Leute. FBI-Spione vielleicht?«


    »Vermutlich. Ausrüstung wie die erhältst du nicht an jeder Straßenecke. Aber warum die durchgeknallte Bekleidung? Es gibt einfachere Wege, die eigene Identität zu verschleiern. Diese Masken waren mit Sicherheit nicht bequem.« Rad zögerte und fragte sich ein wenig träge, ob er einen dritten Drink brauchte. Für den nächsten Tag stand nichts an, außer dem angeschwollen Gesicht, einem dicken Schädel und er selbst zu bleiben. Er suchte wiederholt die Aufmerksamkeit des Kellners.


    »Die Zwei hatten etwas an sich«, sagte er. Seine Augen waren nicht ganz auf Kane fokussiert, der seinen zweiten Drink bis dahin nicht angerührt hatte. Rad fragte sich, ob er das Zeug wirklich mochte oder ob er nur in Jerry’s Flüsterkneipe kam, weil es Rad glücklich machte. Nein, er musste es mögen. Man brach nicht die Prohibition, nur um Freunde zu gewinnen und Menschen zu beeinflussen. Oder vielleicht doch.


    »Du meinst abgesehen von den Masken, den Hüten, den rauchenden Waffen und den Mathematikfragen?«


    Rad lachte. »Nein, ich meine etwas. Aber ich hatte keine Chance, ihnen auf den Zahn zu fühlen, nicht mehr, nachdem Skyguard aufgetaucht ist.«


    Kane hielt inne. Er wollte die Teetasse anheben, die er bisher nicht angerührt hatte. Und für einen Moment sah es so aus, als ob er die Teeblätter lesen wollte, die da sein sollten, es aber nicht waren. Er leerte den Alkohol in einem Zug und stöhnte auf. Das Lächeln war verschwunden und er schob sich die Haare aus der Stirn.


    »Ich denke, dein Freund in der Gasmaske hat dich zu fest getroffen.«


    Rad schnaubte und blieb verlegen. »Ist das so?«


    »Du sitzt hier und sprichst von deinem Treffen mit Skyguard, als ob du zum Teetrinken bei deiner Großmutter warst.«


    Rad zuckte mit den Schultern. Vielleicht hatte Kane recht und der Schlag war härter gewesen, als er dachte.


    Kane griff unter seinen Stuhl und zog einen schlanken, braunen Lederranzen hervor. Er war bereits geöffnet und aus dem Innern zog er einen Stapel loser Papiere. Sie waren geknickt, spröde und hatten Eselsohren. Gelbe Seiten waren von einem Notizblock herausgerissen und in kleiner Schrift mit schwarzer Tinte beschrieben worden. Rad erkannte sie. Kane hatte sie ihm schon so manches Mal in den letzten Monaten gezeigt. Seine Notizen aus dem Gefängnis.


    Und dann machte es Klick. Kanes wochenlange Berichterstattung über Skyguard für den Sentinel sollte mit der morgigen Ausgabe enden. Und Kanes Stern stieg auf dem Rücken seiner beeindruckenden und ernstzunehmenden Art des Journalismus‘ immer höher. Rad spürte die Enge in seiner Brust und wie sich sein Kopf drehte. Nur ein wenig. Er hatte zu viel getrunken. Daran musste es liegen.


    Kane stapelte die Notizen auf dem Tisch, wühlte aber weiter in der Tasche, bis er eine gefaltete Zeitung hervorzog. Das Papier war frisch, neu, wirklich heiß aus der Presse, das Papier noch jungfräulich weiß. Kane hielt die Zeitung mit der Titelzeile Rad entgegen. Er drehte sein Handgelenk, während er sie hielt und die Uhrzeit prüfte. »In einer Stunde geht sie in den Verkauf.«


    Rad lehnte sich vor, nahm die Zeitung mit schweren Armen. Die Titelstory war fett gedruckt, erstreckte sich über die obere Hälfte des Papiers.


    

    EXEKUTIERT! ENDLICH GERECHTIGKEIT NACH TOD DES SELBSTERNANNTEN RÄCHERS!


    

    Rad ließ sich wieder auf seinem Stuhl zurückfallen, die Zeitung auf seinem Schoß. Unter dem Titel prangte ein Verbrecherfoto, so schlecht wiedergegeben, dass er kaum die Umrisse des Gesichts erkennen konnte. Das brauchte er nicht. Er wusste, wer das war. Die gesamte Stadt wusste, wer das war.


    Das unmaskierte Gesicht von Skyguard. Verstorben.


    Er linste auf die Spalte neben Kanes Namen. Skyguard war um 20 Uhr exekutiert worden, mindestens drei oder vier Stunden, bevor er Rad vor den maskierten Trotteln gerettet hatte. Nicht, dass das Detail sonderlich relevant war. Skyguard war für 15 Jahre im Knast gewesen.


    »Huh.«


    Kane griff über den Tisch und nahm sich die Zeitung. »Ich war heute Nacht dabei, Rad. Skyguard ist tot.«


    Rads Finger griffen nach der Teetasse. Er schlug zunächst dagegen, so dass das harte Porzellan von Tasse und Untertasse unangenehm klapperten. »Jemand sollte ihm das sagen. Für einen toten Kerl kann er noch verdammt gut fliegen.«


    Kane griff nach seinen gelben Notizzetteln und stopfte sie in die Tasche zurück. Er schenkte Rad keine Aufmerksamkeit, dafür aber dem Tisch.


    »Also, wann nimmst du wieder einen Fall an, Rad? Der Empire State ist eine große Stadt. Es muss doch dutzende Fälle geben, die nur auf dich warten.«


    Rad beäugte seinen Reporterfreund über den Rand der Tasse. »Ernsthaft? Du unterstellst mir, dass ich gegen eine Mauer laufe und mir die Lippe aufschlage, nur damit ich eine Geschichte zu erzählen habe? Nennt ihr so etwas investigativen Journalismus? Denn für einen Reporter scheinst du nicht besonders interessiert zu sein. Zwei maskierte Männer fragen mich nach dem Weg und Skyguard – der tot ist – sagt, dass er mir folgt. Und du behauptest, dass das alles nur in meinem Verstand passiert?« Er fasste sich an die Schläfe.


    Kane saß regungslos da, versuchte in Rads Gesicht zu lesen. Seine Lippe schwoll weiter an und er konnte einen dunkelvioletten Bluterguss erkennen, der sich gegen die Mahagonihaut an seinem Kiefer und seiner linken Wange abzeichnete. Schweiß trat auf seinen großen, kahlen Kopf und glitzerte in seinem Ziegenbart.


    »Du hattest genug, Rad. Komm, lass mich dich nach Hause bringen. Du musst in den nächsten Tagen noch dein hübsches Gesicht pflegen.«


    Kane stand auf und schwang den Gurt seiner Tasche über die Schulter, ehe er um den Tisch ging und Rads Arm packte. Rad stieß ihn davon und murmelte etwas, aber Kane versuchte es erneut. Diesmal mit festerem Griff. Rad sackte zusammen, besiegt und zog sich dann auf die Füße.


    »Muss wohl jemand anderes gewesen sein.« Rad lallte inzwischen und Kane musste sich zu ihm lehnen, um ihn zu verstehen. Er nickte und klopfte seinem Freund auf den breiten Rücken.


    »Komm, großer Freund. Zeit fürs Bett.« Er drehte sich zu der Bar. »Danke, Jerry.«


    Der Barmann in der roten Jacke nickte zur Antwort.


    »Es ist jemand anderes, Kane. Jemand anderes. Muss es sein«, sagte Rad. Kane begleitete ihn vorsichtig zur Treppe, die vom Kellergeschoss, das von den Schwarzhändlern kontrolliert wurde, zum Erdgeschoss führte. Rad schaffte die ersten Stufen ohne Probleme, aber die plötzliche physische Anstrengung nach ein paar Stunden des Sitzens und Trinkens forderte nun seinen Tribut. Das Treppenhaus war glücklicherweise schmal, und Kane ließ Rad gegen die Seite fallen, wobei er seinen Kopf unter den Arm des Freunds gleiten ließ und ihn die restlichen Stufen halb hinaufzerrte. Nur irgendeine Nacht in Jerry‘s Flüsterkneipe.


    Zum Glück war es nicht weit bis zu Rads Büro. Kane hatte Rads Glück kaum glauben können, nachdem die illegale Bar in dem ruhigen Hinterhof nur ein paar Meter von seiner Agentur entfernt geöffnet hatte. Diskret versteckt in einem Bereich der Stadt, der weniger heruntergekommen, als vielmehr in den Ecken einfach abgenutzt war – dreckig, aber nur ein bisschen; nicht genug, um die Aufmerksamkeit der Polizei zu erregen. Die einzig wahre Gefahr wäre von einer zufälligen Kontrolle ausgegangen, aber Jerry hatte auch das bedacht. Die Treppe endete an einer einfachen Tür, die gleich dahinter in einen abgesenkten Vorbau führte. Dieser war von der Straße mit Geländern und einer Betontreppe im Neunziggradwinkel abgetrennt. Jerry hatte einen schräggestellten Spiegel in der Überdachung des Gebäudes oberhalb des versteckten Ausgangs angebracht. Durch das Nach-oben-schauen konnte man daher sowohl die Straße als auch den Himmel kontrollieren, um sicherzugehen, dass das Verschwinden unentdeckt blieb.


    Kane öffnete die Tür, hielt an und blickte auf den Spiegel. Ein Meer aus schwarzen Gebäuden erhellt vom schwachen Orange der Straßenlaternen reflektierte zu ihnen nach unten. Als er am Spiegel vorbei sah, entdeckte Kane einen wolkenbedeckten, glühenden Himmel. Es hatte aufgehört zu regnen. In dieser Nacht waren keine Polizeiluftschiffe zu sehen.


    Rad sog die kalte Luft mit einem nassen Schlürfen ein und drückte sich von Kane weg. Nicht aggressiv, sondern instinktiv und richtete sich auf.


    »Geht es dir gut, Kumpel?« Kane glitt aus Rads betrunkener Umarmung und legte eine Hand an die Brust seines Freundes und eine auf den Rücken. Rad schwankte und es wäre ein steiler Sturz zurück in Jerrys Bude gewesen.


    Rad blähte die Wangen auf und nickte. Die kalte Luft ernüchterte ihn nicht, aber weckte ihn wie ein starker Kaffee. Er kannte es bereits und nickte Kane erneut zu. Ein wacher Betrunkener war immerhin leichter zu bewegen als ein komatöser.


    »Yeah, geht schon, geht schon. Tolle Nacht.«


    Kane‘s Lächeln kehrte zurück. »Darauf kannst du wetten. Na los. Wird Zeit nach Hause zu gehen.«


    Rad prustete in die nasse Luft und versuchte sich am zweiten Satz Stufen. Kane hielt seine Arme auf Rads Rücken.


    Rad hielt inne. »Hör mal.« Er schaute in den Himmel und konnte nicht sehen, wie Kane hinter seinem Rücken die Stirn runzelte.


    »Was? Ich höre nichts. Es ist spät.«


    »Warte, warte … da.« Rad drehte seinen Kopf zu Kane herum. »Die Docks?«


    Kane zögerte, blinzelte, da er sich konzentrierte. Es war spät, sehr spät. Spät genug für die Stadt – zumindest in diesem Teil – um leise, vielmehr geräuschlos zu sein. Der Hafen war nicht weit weg, nur ein paar Blocks, aber zu dieser Nachtzeit war sogar die Werft tot.


    Das Geräusch war schwach, vom Wind aufgefangen und in die falsche Richtung geblasen. Ein Herzschlag, ein Ticken und Tuckern und Paffen. Schwach, aber unverkennbar.


    »Nun ja«, sagte Kane.


    »Ein Panzerschiff?«


    Kane nickte. »Klingt so.« Rads geschwollenes Gesicht war nur wenige Zentimeter von seinem eigenen entfernt. Auf diese Entfernung roch sein Atem stark genug, um ein Operationsbesteck zu sterilisieren.


    »Na los. Nach Hause.«


    Rad wedelte ungeduldig mit beiden Händen und schwankte auf seinen Absätzen.


    »Ich will es sehen. Nein, mir geht es gut. Die Bewegung und die frische Luft werden mir guttun. Lass uns los. Nach Hause, aber mit dem Umweg über die Docks. Es ist nicht weit.«


    Rad drehte sich um und torkelte die Stufen hinauf und über die Straße. Kane hätte ihm beinahe hinterhergerufen, erinnerte sich aber, es lieber sein zu lassen. Hinter ihm war die Tür zu Jerry‘s Flüsterkneipe geschlossen und dunkel, kein Hinweis auf das rechtswidrige Nachtleben dahinter. Es liefen keine Bullen, keine Fußgänger herum, kein Auto fuhr. Aber es zahlte sich aus, vorsichtig zu sein. Agenten des Staates waren überall.


    Kane nahm zwei Stufen auf einmal und rannte seinem Freund hinterher.

  


  
    KAPITEL SECHS


    
Die Werft des Empire State war gewaltig, eine Ansammlung von Landeplätzen, Kränen Anlegestellen, Lagerhäusern und Frachthöfen, die sich auf einer Seite der Insel erstreckten, auf der die Stadt saß. Sie war einst das Zentrum des Staats gewesen, aber der Krieg hatte die Dinge verändert. Umzingelt vom Feind, gab es keinen Bedarf mehr an einem Handelshafen. Aber die Stadt hatte eine andere Verwendung dafür. So kam es, dass die gesamte Zone in eine große Kriegsmaschinerie umgebaut wurde. Die Marinegießereien arbeiteten Tag und Nacht, um die Panzerschiffe zu bauen, die sich der großen Flotte anschlossen, um die Stadt zu beschützen und den Kampf zum Feind zu tragen. Panzerschiffe, wie jenes, das jetzt in der nebeligen Dunkelheit vor Anker lag.


    Rad genoss die kalte Nachtluft. Er fühlte sich besser, nüchterte beinahe mit jedem Schritt von Jerry‘s weiter aus. Es geschah in Zeiten wie diesen, in denen er sich wünschte, besser in Form zu sein. Da er von Natur aus ein rundlicher Typ war, hatten die letzten Monate ohne Arbeit zusätzlich ihren Tribut gefordert.


    Kane behielt ein Auge auf Rad, das andere auf die Umgebung gerichtet. Sie liefen weiter, als er erwartet hatte. So weit südlich wie man laufen konnte, am Ende kamen sie The Battery sehr nahe, mitten im Herzen der Marinezone. Aber Rad war entschlossen, einen guten Ausblick zu bekommen. Kane mochte das nicht besonders. Um diese Nachtzeit, in diesem Areal herumzulaufen, musste einfach Argwohn erregen.


    Es brannte Licht in den wuchtigen, dienstlichen Marinegebäuden, die sie umgaben. Sie wurden beobachtet, daran gab es keinen Zweifel.


    Rad schaute zu dem vor Anker liegenden Panzerschiff auf. Seine Lichter blendeten ihn, und sie erschwerten es, sich auf das Schiff zu fokussieren. Seine verschwommen Umrisse formten eine gewaltigen, nachdenklich machende Präsenz. Er glaubte, dass es schwer werden würde, die Heimkehr des Panzerschiffs geheim zu halten. Bis jetzt, mit all den gleißenden Lichtern, schien es nicht so, als ob sie es überhaupt versuchten.


    Etwas Unangenehmes wurmte Rads Verstand. Die Tatsache, dass hunderte dieser metallenen Kriegsschiffe ein oder zwei Mal im Jahr in den Krieg zogen und nicht ein einziges je zurückgekommen war. Niemals. Die Schiffe wurden in erstaunlicher Schnelligkeit produziert, und wenn genügend erschaffen worden waren, wurde eine Flotte zusammengestellt. Es wurde eine Konfettiparade organisiert und sie dampften in den Nebel ab, außer Sichtweite und aus dem Gedächtnis. Und sechs Monate später versammelte sich die jubelnde Menge erneut. Und wieder. Und wieder. Aber die Panzerschiffe kehrten nie zurück. Niemand sprach je darüber. Der Staat tat so, als ob der Krieg ausgezeichnet verlief. Und mit dem Staat diskutierte man nicht.


    »Nun«, sagte Rad. Er fühlte sich völlig nüchtern, auch wenn er sich nicht sicher war, an welcher Stelle seine Füße standen, daher lehnte er sich zur Sicherheit an das Geländer. »Erzähl mir nicht, dass wir den Krieg jetzt doch gewinnen?«


    Kane berührte vorsichtig das Geländer. Das bräunliche Metall war kalt und eisig.


    »Ich glaube, dass, wenn das Schiff dazu bestimmt wäre, zurückzukommen, dann hätten wir davon gehört«, sagte Kane. »Der Vorsitzende der Stadtabgeordneten würde auf den Stufen des Rathauses die Presse bearbeiten. Und niemand in den Zeitungen hatte das auch nur erwähnt. Glaub mir, wir wären die Ersten gewesen, die davon erfahren hätten.«


    Rad schnalzte mit der Zunge. »Was bedeutet, dass niemand mit der Rückkehr rechnet. Nicht einmal die Abgeordneten.« Er lachte. »Tja, das ist mal eine nette Überraschung.«


    »Was macht es hier?«


    »Und was werden sie jetzt damit tun?«


    Kane stand gerade und streckte seinen Rücken durch. Die Schatten bewegten sich hinter den Fenstern hinter ihnen. Sie sollten nicht zu lange herumlungern.


    »Vielleicht kannst du deinen Freund Skyguard darauf ansetzen?«


    Rad schnaubte verärgert. »Sehr witzig.«


    »Entschuldige«, sagte Kane. »Der neue Skyguard.«


    Rad deutete mit einem seiner fetten Finger auf das Schiff und wackelte damit herum. Sein Gesicht brach in einem breiten Grinsen auf.


    »Quarantäne!«


    Kane runzelte die Stirn. »Quarantäne?«


    »Jap, Quarantäne. Schau hin.« Er deutete erneut. »Das Schiff ist draußen, in der Nähe der Hafeneinfahrt, aber es liegt vor Anker und ist beleuchtet. Also hat es noch Energie, es ist nicht beschädigt oder zerstört oder außer Kontrolle. Es hat angehalten und liegt vor Anker, weit genug, damit niemand so einfach an Bord gehen kann. Aber das ist noch nicht alles. Deine großen, braunen Augen arbeiten nicht in der Dunkelheit, oder? Verdammt, ich habe einen Bauch voller Selbstgebranntem, aber selbst ich kann es sehen. Da sind andere Boote. Unbeleuchtet, nicht vor Anker, aber alle rundherum. Eine Eingrenzung, gerade weit genug, um eine Linie zu bilden. Siehst du es?«


    Kane blinzelte und verengte die Augen. Das Hafengebiet wurde durch die Straßenlaternen erleuchtet, die sich auf der Promenade spiegelten und ihren Schein auf das Wasser warfen. Die Lichter des Panzerschiffs, eine breite Kette aus Kugeln, die seltsame Schatten auf die abgewinkelte Metallhülle des Kriegsschiffs warf, reflektierten ebenfalls im Wasser. Zwischen den zwei Lichtgürteln befand sich ein schwarzes Nichts. Die Nacht war wolkig und das Wasser trüb und ruhig, reflektierte nur, wenn sich eine spitze Welle auftürmte, was nur selten vorkam. Kane hob seine Hand über die Augenbrauen, schloss damit das Schimmern der Straßenlaternen aus. Da. Bleigrau gegen das absolute Schwarz des Wassers. Umrisse. Rechtecke und Dreiecke und Quadrate, verschwommen, aber erkennbar. Diverse Boote, die das Panzerschiff auf Abstand hielten, zwischen dem Schiff und der Stadt. Eine Verteidigungslinie.


    Quarantäne.


    »Du bist ganz schön schlau für einen Betrunkenen.«


    »Hey, hey«, sagte Rad, stand auf und schwankte leicht. »Betrunkener Privatdetektiv, bitte sehr.«


    Hinter ihnen erklang ein Geräusch aus dem Gebäude. Kane konnte über seine Schulter hinweg sehen, dass sich etwas nach draußen bewegte, etwas, das näher kam. Er nahm Rads Arm und zog ihn mit sich, deutete zum Gebäude. Rad drehte sich ziemlich schwerfällig um, suchte nach dem Alarm und bemerkte dann erst, dass sie beobachtet wurden. Er nickte und ließ sich von Kane wegführen, während er über seine Schuhe stolperte.


    »Zeit, nach Hause zu gehen, Mr. Fortuna. Ich denke, ich brauche einen Drink.«


    »Es gibt ein Wort für Leute wie dich, Rad. Man nennt es funktionierender Alkoholiker.«


    Rad lachte. »Das sind zwei Worte. Bringt man euch denn gar nichts auf diesen teuren Journalistenschulen bei? Und ich meinte Tee, lieber Freund, Tee.« Rad stolperte leicht. »Und ein Bett. Vielleicht in umgedrehter Reihenfolge. Vielleicht morgen. Ich habe noch keine Pläne. Und du?«


    Kane schürzte die Lippen und beobachtete die Reflexionen, die auf der nassen Straße schimmerten, während sie zu Rads Büro/Apartment gingen. Er dachte über das Panzerschiff nach, wälzte Rads Beschreibung in seinem Kopf herum. Quarantäne.


    »Ja«, sagte er. »Ich denke, ich habe eine gute Idee für meine nächste Story.«


    Als Kane Rad zu dem Gebäude führte, in dem er wohnte, hatte sich die Tageszeit von spät zu ziemlich früh gewandelt. Rad wedelte Kane von sich und verschwand hinter der Eingangstür. Kane hielt inne, ehe er auf dem Absatz umdrehte und nach Hause verschwand.


    Auf der anderen Straßenseite standen zwei Männer mit Gasmasken, Fedoras und Trenchcoats, die bei Kanes Abgang anwesend waren. Sie beobachteten für mehrere Minuten die leere Straße, ehe sie den Empire State verließen.

  


  
    KAPITEL SIEBEN


    
Das Klingeln in Rads Kopf war laut genug, um ihn zu wecken, und als er wach war, hörte es auch nicht auf. Er rollte auf die Seite, bemerkte, dass der Raum hell erleuchtet und die Innenseiten seiner Lider rot waren. Es war Tag. Er hatte keine Ahnung, wann er ins Bett gekommen war, und keine Ahnung, wie lang er geschlafen hatte. Das Klingeln hielt an.


    Rad ruckte hoch. Das war das Telefon in seinem Büro. Er seufzte, rieb sich das Gesicht und zuckte zusammen, da die rechte Seite wie die Hölle schmerzte. Seine Lippen hatten in der Nacht geblutet und die gesamte untere Zahnreihe verklebt. Er berührte wiederholt die rechte Seite seines Gesichts. Es folgte ein Stechen, wann immer er sie anfasste, und es war geradezu angenehm taub, wenn er es nicht tat. Das musste reichen.


    Das Telefon klingelte ein weiteres Mal und Rad hob die Beine aus dem Bett. Er war immer noch angezogen, obwohl sein Mantel, Jackett und die Schuhe nicht zu sehen waren. Er rieb sich den kahlen Schädel, während er sich im winzigen Schlafzimmer umsah und fragte, wo sein Hut geblieben war.


    Das Telefon klingelte immer noch und Rad stand auf. Er fühlte sich gut. Es war nicht so, dass Trinken eine neue Erfahrung für ihn war. Er war regelmäßig bei Jerry‘s. Jerry war sein Kumpel. Aber im Moment brauchte er Kaffee, schwarz, stark und heiß, direkt aus der Kanne. Rad schlurfte auf Socken über die Dielenbretter zu der Kochnische. Sie befand sich in seinem Schlafzimmer, ebenso wie sein Wohnzimmer. Apartments im Empire State waren nicht billig, weswegen er auch keins besaß. Das Hinterzimmer seines Büros erfüllte denselben Zweck. Schließlich gab es nur ihn.


    Das Telefon klingelte immer noch und Rad dachte ernsthaft darüber nach, den Anruf entgegenzunehmen, aber es war einfach zu früh. Es war unhöflich. Es sei denn, es wäre vier Uhr nachmittags. Dann war der Anruf höflich und sein Nichtantworten unhöflich. Er fand den Kaffee. Aber es herrschte Krieg, seine Portion war rationiert und es gab nicht genug für seine magische Kanne.


    Wenn er ihn streckte, konnte die Wochenration vielleicht ein paar Tage länger reichen. Aber diese Woche war sowieso schon äußerst interessant verlaufen, also schlug Rad alle Vorsicht in den Wind und entschloss sich, den gesamten Vorrat sofort aufzubrauchen. Er wusste, dass er es später bereuen würde, aber genau in diesem Moment wusste er, wie dankbar sein Kopf ihm dafür wäre.


    Rad stellte einen Kessel auf den Ofen und das Telefon hörte auf zu klingeln. Rad begann die untere Zahnreihe vorsichtig mit der Zunge vom Blut zu befreien und musterte die winzige Uhr, die im Ofen eingearbeitet war. Es war vier Uhr nachmittags und er war unhöflich gewesen. Vielleicht war es ein Auftrag gewesen? Vielleicht Kane? Vielleicht hatte er herausgefunden, was an der Werft mit dem unter Quarantäne gestellten Panzerschiff vor sich ging. Verdammt, er hatte den Anruf verpasst.


    Der Kaffee tat gut. Ihn stärker zu machen als sonst, schien ihn zu verbessern, auch wenn es der beste Kaffee war, den man mit Geld kaufen konnte. Aber er hatte ihn ja gar nicht mit Geld gekauft, sondern Coupons dafür eingelöst. Er kippte ihn schwarz hinunter, obwohl er ihn normalerweise mit Milch trank. Aber die Milchration war noch geringer, als die Kaffeeration, also hatte er beschlossen, sie sich aufzusparen.


    Rad konnte seinen Hut immer noch nicht finden, aber der Kaffee wärmte ihn und begann seinen Kopf ebenso zu reinigen, wie die blutigen Rückstände in seinem Mund. Er dachte an den verpassten Anruf, das Panzerschiff und daran, wo er seinen Hut gelassen hatte. Seine Körperwärme hatte sein Hemd und seine Hose getrocknet, während er geschlafen hatte, aber das Hemd war schrecklich zerknittert und die Hose voller Dreck, da er dieses Sitzbad in der Pfütze genommen hatte. Er dachte an die Trottel mit den Gasmasken und Fedoras und fragte sich, wo er seinen eigenen Fedora gelassen hatte.


    Das Büro von Rad Bradbury, Privatdetektiv, war vom Hinterzimmer/Wohnschlafzimmer durch dieselbe Art von Tür getrennt, die vom Hauptkorridor des Gebäudes in das Büro führte. Halb Holz, halb Milchglas, dünn und billig. Geeignet für preisgünstige Büroräume, aber nichts, was man bei sich zu Hause haben wollte. Sein Name war nicht in die Innentür gestanzt, da das große Büro dadurch nicht vom kleinen getrennt wurde.


    Das Milchglas bot genügend Privatsphäre, war aber gleichzeitig klar genug, um zu erkennen, wenn jemand ins Büro kam. Er prüfte die Uhr erneut. 16:10 Uhr. Theoretisch arbeitete er jetzt, obwohl er es nicht leiden konnte, dass seine Eingangstür unverschlossen war. Aber er konnte sich nicht daran erinnern, sie in der letzten Nacht verschlossen zu haben, also musste er sich selbst die Schuld dafür geben. Sich selbst, Jerry und Jerry‘s magischem Schwarzgebrannten.


    Die lauten Sohlen der Person in seinem Büro hämmerten hart gegen den Holzboden, während sie herumlief. Vielleicht hatte er/sie die ganze Zeit in dem Stuhl vor Rads Schreibtisch gewartet und jetzt, da sich Rads Schatten bewegte, beschlossen, seine Aufmerksamkeit zu ergattern. Vielleicht war er/sie gerade erst hereingekommen. Vielleicht war es ein Klient? Vielleicht ein Einbrecher. Vielleicht ein Trottel mit einer Gasmaske und einem Fedora. Rad runzelte die Stirn, da er seinen Hut immer noch nicht finden konnte.


    Es blieb keine Zeit, sich umzuziehen. Vielleicht war es ein Klient, ein Auftrag, der erste seit Monaten. Kriegszeiten gingen auch an Detektiven nicht unbeschadet vorbei und er hatte keinen Kaffee mehr.


    Er öffnete die Zwischentür einen Spalt weit. Das Schatten hielt inne und verriet, eine Frau in einem roten Kleid und mit schwarzem Hut zu sein, die eine schwarze Handtasche hielt. Sie hatte sich zurechtgemacht. Die Haut ihres Gesichts war gleichmäßig mit Puder bedeckt, was das hervorstechende Rot ihrer Lippen nur noch deutlicher betonte. Sie trug rote Absatzschuhe, makellos und laut im Vergleich zum Holzboden. Rads Socken waren dagegen viel leiser, als er in das Hauptbüro ging. In einer Hand die halbe Tasse Kaffee, mit der anderen schloss er die Tür hinter sich. Er lächelte, nett, wie er glaubte, aber die Frau wich zurück. Sie hob die Unterarmtasche vor sich, in einer instinktiven Abwehrpose und schüttelte den Kopf.


    »Entschuldigen Sie. Ich hätte Sie nicht stören dürfen. Mit mir ist alles in Ordnung, danke«, sagte sie, während sie zwei Schritte rückwärts ging, bang bang, sich umdrehte und zwei weitere, bang bang, auf die geschlossene, aber unverschlossene Haupttür zumarschierte.


    Rad glitt zum Schreibtisch und die Frau drehte sich um. Ihre Augen waren grau, Teil der Einfarbigkeit in ihrem gepuderten Gesicht, und sie waren nass. Sie schaute Rad auffordernd an, scheinbar voller Angst, und wollte, dass er den ersten Schritt auf sie zukam. Es war offensichtlich, dass sie sich zum ersten Mal auf derartigem, unbekanntem Terrain befand. Aber Rad war einer der guten Jungs, wie er sich gerne einredete. Er besaß eine echte Lizenz und so. Dann fiel ihm auf, dass es inzwischen fast fünf Uhr nachmittags war und er in Socken, einem zerknitterten Hemd, dreckigen Hosen und einer halben Tasse Kaffee vor ihr stand.


    Er lächelte breit, schränkte das Lächeln aber rasch wieder ein, als er die blutverschmierten unteren Zähne bedachte. Sein Schreibtisch stand dicht an der Innentür, so dass er sich langsam darüber beugen konnte und den Becher abstellte.


    »Nun, Ma’am, ich habe Sie nicht erwartet, aber das bedeutet nicht, dass Sie nicht willkommen sind«, begann Rad und drehte sich an der Ecke seines Schreibtischs. Seine potenzielle neue Klientin war hübsch und nervös. Er lächelte erneut, presste seine Lippen zusammen. Er brauchte Geld und, wenn er ihre Kleidung, das Make-up und den Hut bedachte, dann hatte sie davon reichlich zu bieten.


    »Ich, es ist, nun. Ich …« Die Frau kam nicht näher, wedelte stattdessen mit ihrem Täschchen bei jeder gesprochenen Silbe umher. Ihre Augen lagen die meiste Zeit auf Rad, wanderten jedoch auch zu den Ecken des Büros, um es auszukundschaften. Sie schien nachzudenken, ob sie die richtige Entscheidung getroffen und an den richtigen Ort gekommen war.


    »Ma’am, nehmen Sie Platz.« Rad deutete auf den Stuhl vor dem Schreibtisch. Und die Frau zögerte einen Moment lang, ehe sie zwei Schritte vortrat und sich setzte. Sie ließ sich auf der Kante nieder, wie man es mit solch einer Art von Kleid in einem Büro in diesem Teil der Stadt und gegenüber von einem dreckigen Mann in alten, weißen Socken tat. Die Handtasche hielt sie fest an ihre Brust gepresst.


    Rad nahm einen langen Schluck von seinem Kaffee, ließ seine Augen von der Frau wegschweifen, um ihr zu zeigen, dass er entspannt war. »Mein Name ist Rad Bradbury, aber ich vermute, das wussten Sie schon aufgrund des beeindruckenden Schildes da draußen. Und ich bin Privatdetektiv, lizenziert vom Empire State. Aber ich denke, das wussten Sie ebenfalls schon, da Sie hier sind. Wie Sie in den Besitz meines Namens, meiner Adresse und meines Berufs gelangt sind, geht mich nichts an. Mich geht nur Ihr Problem etwas an, denn dass Sie eines haben, ist offensichtlich.« Rad spreizte seine Hände, Handflächen nach außen. »Es steht Ihnen frei, mir davon zu erzählen, und ich kann Ihnen sagen, ob es die Art von Schwierigkeit ist, bei der ich helfen kann. Bis zum Ende des Gesprächs kostet es Sie keinen Pfennig.« Dann schwieg er und fragte sich, ob er sie zu lange zugetextet und sie verschreckt hatte.


    Die Frau bewegte sich auf der Kante des Stuhls nicht, aber als Rad aus seinem Becher trank, sanken ihre Schultern ein Stück weit nach vorne. Wer sie auch war, sie wäre eine lausige Pokerspielerin.


    Sie strich mit den Fingern der einen Hand über die Spitze ihrer Handtasche, und als sie die Kante erreicht hatte, klammerte sie sich so fest an das schwarze Leder, dass es ihr das Blut aus den Fingerspitzen trieb. Ihr Lippenstift war so dick aufgetragen wie der Putz auf einem Haus und als sie ihren Mund öffnete, entdeckte Rad zwei Reihen makelloser, weißer Zähne. Sie war definitiv nicht aus dieser Ecke der Stadt. Nicht, dass diese Ecke schlecht war. Rad kannte hunderte schlechtere Orte, gefährlichere sogar, in denen man sich auf der Insel des Empire State befinden konnte. Aber für eine Frau wie sie, lag Rads Büro praktisch mitten in einem Kriegsgebiet.


    »Da haben Sie recht, Mr. Bradbury«, sagte die Frau langsam und deutlich, achtete auf jedes Wort. Ihre Stimme klang wie eine, die man nur nach einer teuren Ausbildung in einer der alten Familienbunker auf der Upper East Side erhielt.


    »Sie haben ein Problem?« Rads Stimme hallte in seinem Kaffeebecher.


    »Ich habe ein Problem.« Ihre Stimme wirkte angespannt. Sie versuchte, sich zusammenzureißen, ruhig und selbstsicher zu bleiben, aber während sie so sprach, stieg die Anzahl ihrer Wörter-pro-Minute deutlich an. Rad war nervöse Klienten und Menschen gewohnt, die in Schwierigkeiten steckten. Also lehnte er sich zurück und sagte nichts. Sie würde schon damit rausrücken.


    »Ich weiß wirklich nicht, an wen ich mich wenden kann, Mr. Bradbury. Die Polizei will nichts davon wissen. Schlimmer, um genau zu sein. Sie haben mir verboten, sie noch einmal zu kontaktieren. Es interessiert sie nicht im Geringsten. Ich denke, das hängt mit der allgemein schweren Zeit zusammen. Der Kriegszeit.«


    Rad nickte. »Die Kriegszeit«, stimmte er zu, auch wenn er sich nicht sicher war, was sie meinte und sagte nichts weiter dazu.


    »Ich möchte Sie anstellen oder anheuern oder welches Wort das richtige für einen Privatdetektiv ist, um einen Partner zu finden. Sam wird nun seit drei Tagen vermisst.«


    Der Griff der Frau um ihre kleine Tasche wurde fester. Sie versuchte, ihre Lippen zu befeuchten, ehe sie fortfuhr, aber der scharlachrote Lippenstift erwies sich als undurchdringliche, wasserfeste Barriere. Rad hustete und unterbrach sie damit.


    »Ihr Partner wird vermisst? Sind Sie verheiratet oder so etwas in der Art?«


    Die Frau schüttelte ihren Kopf. »Mein Partner. Wir sind nicht verheiratet … Es ist etwas anderes. Ich habe ein Foto.« Sie öffnete ihre Tasche und ihr Gesicht verschwand hinter der breiten Krempe ihres schwarzen Huts. Als es wieder auftauchte, schnitten sich Tränen ihren Weg durch die Puderschicht. Ihre Hand zitterte, während sie Rad die Kartenfotographie reichte.


    Die blanke Seite zeigte zu Rad, also nahm er es und drehte es um. Das Foto zeigte eine andere Frau, makellos, das Gesicht einer Porzellanfigur und ebenso einfarbig wie das ihrer Partnerin.


    Rad hob seine Augenbrauen, er konnte es nicht verhindern. Es war ungewöhnlich, um es freundlich auszudrücken, aber das war auch schon alles, was ihm durch den Kopf schoss. Wahrscheinlich war es kein Wunder, dass die Polizei sich nicht interessierte.


    »Sam?«


    »Samantha.« Die Frau nickte. »Samantha Saturn.«


    »Und Sie sind?«


    »Katherine Kopek.« Ms. Kopek senkte ihren Kopf erneut, versteckte ihr Gesicht.


    »Und da Ms. Saturn vermisst wird und es die Polizei nicht interessiert, kommen Sie zu mir?«


    Der Hut bewegte sich. »Wir lebten ebenso wie Ehepartner, wenn es das ist, was Sie wissen möchten«, ertönte eine noch dünnere Stimme unter der Krempe.


    Rad beugte sich vor, warf das Bild auf den Schreibtisch und legte seine Arme auf die dreckige, aber unbenutzte Kladde.


    »Ms. Kopek, das geht mich nichts an. Nur, dass Sie eine Person vermissen. Jemand, der Ihnen wichtig ist, und Sie haben niemanden sonst, an den Sie sich wenden können. Reden wir Tacheles. Was möchten Sie, dass ich tue?«


    Ms. Kopek hob den Kopf so ruckartig an, dass die Krempe wackelte, während sie innehielt. Sie wirkte überrascht, beinahe ängstlich. Rad runzelte die Stirn, bemerkte, dass die Polizei wahrscheinlich genau die gleiche Frage gestellt hatte, nur vielleicht nicht so höflich.


    »Finden Sie sie!«, sagte Rads neue Klientin zu laut und zu schnell. Sie senkte den Kopf voller Scham, eine weitere Träne schnitt durch ihr Make-up. »Ich möchte bitte, dass Sie sie finden, Mr. Bradbury.«


    Rad lächelte, aber Ms. Kopek schaute nicht hin.


    »Ich kann es auf jeden Fall versuchen, Ma’am. Also, fangen wir am Anfang an. Wenn ich einen Auftrag wie diesen übernehme, brauche ich Daten, Informationen. Zeiten, Datumsangaben, Menschen, Orte und solche Dinge.« Er stoppte, als Ms. Kopek endlich ihren Kopf hob. Ihre Augen trafen sich, Ms. Kopek blinzelte, dann lächelte sie. Nur ein bisschen, eine Andeutung in einem Mundwinkel.


    Rad tippte mit seinen Fingern auf der Kladde. »Ich würde Ihnen ein Getränk anbieten, aber mein Kaffee ist leider leer. Es sei denn, sie hätten gerne ein Glas Milch?«


    Ms. Kopeks Lächeln wurde breiter und sie lachte. »Ich könnte etwas Stärkeres gebrauchen.«


    Rad schüttelte seinen Kopf, lächelte. »Damit kann ich nicht dienen. Prohibition, das wissen Sie doch noch.«


    »Ich könnte eine Zigarette vertragen.«


    Rad lehnte sich zurück und legte seine Hände hinter den Kopf. Er starrte an die Decke seines Büros.


    »Oh, ich erinnere mich an Zigaretten. Süßes, süßes Zauberelexier.«


    Ms. Kopek lachte erneut. Ihre Stimmung hob sich und dann flüsterte sie: »Der Krieg.«


    Rad nickte. »Der Krieg.«


    
–


    

    Es war dunkel, als Ms. Kopek schließlich ging. Allerdings zu dieser Zeit des Jahres kam die Dunkelheit früh im Empire State und Rad war erst um vier Uhr aufgestanden.


    Er saß hinter seinem Schreibtisch, bereute, zuvor seine Kaffeeration aufgebraucht zu haben. Er musste zu Jerry’s und da versuchen, dem alten Schwarzhändler etwas abzuschwatzen. Er hatte gehört, dass er in das Geschäft um den illegalen Handel mit Bezugsscheinen eingestiegen war. Rad runzelte die Stirn. Vielleicht auch nicht. Es war nur Kaffee und Betrug mit Bezugsscheinen war zu Kriegszeiten ein Kapitalverbrechen.


    Hinter Rads Schreibtisch gab es ein breites Fenster. Es war nicht quadratisch, ging viel mehr in die Breite, nahm jedoch den Großteil der Wand ein. Das war einer der Gründe – streichen Sie das, der einzige Grund – warum Rad das Büro überhaupt gemietet hatte. Uptown würde man für ein Fenster in einem Büro, das nur halb so groß war, töten. Hier interessierte sich niemand für den Ausblick. Nur Rad. Er mochte das Licht und das Panorama. Das Fenster gaukelte einem vor, dass der kleine Büroraum deutlich größer wäre.


    Nicht, dass Rad viel Zeit in seinem Büro verbracht hätte. Die Fensterläden waren geschlossen und staubig. Er lehnte sich auf seinem knirschenden Stuhl zurück, drehte den Holzstab, der neben dem Fenster hing und schob damit die Lamellen auf. Rad verbrachte mehrere Minuten damit, sein Spiegelbild in dem dunklen Glas zu betrachten. Das Büro erstreckte sich hinter ihm, wackelte leicht, dank des alten, leicht welligen Glases, wann immer er sich in seinem Stuhl bewegte. Es war zu spät, um draußen irgendetwas zu sehen, zu dunkel. Rad versprach sich, die Jalousie am nächsten Morgen zu öffnen.


    Er lehnte sich vor, um die Jalousie zu schließen, hielt aber mit einem ausgestreckten Arm am Stab inne. Er hatte sein eigenes Spiegelbild gesehen, seine dicke Lippe. Daran gedacht, dass er sich rasieren und duschen und saubere Kleidung anziehen musste. Das Büro wurde in der Scheibe deutlich reflektiert. Die gedimmte, gelbe Glühbirne hing an einem nackten Kabel von der Decke und bot eine ausreichende Beleuchtung.


    Nur, dass sich am Ende etwas bewegte. In der Ecke, in einem Schatten, neben dem Holzkasten mit einem Rolltor. Ein Nichts, ein Umriss, ein Flackern.


    Rad schüttelte den Kopf und fühlte, wie sich seine Herzschläge verringerten. In seinem Geschäft zahlte es sich nicht aus, sprunghaft zu sein. Sein Büro lag in der Nähe der Werft und dort flogen selbstverständlich Möwen herum. Es war dunkel und obwohl das Fenster wie ein Spiegel funktionierte, erkannte er einige Dinge draußen.


    Er schloss die Jalousien und drehte seinen Stuhl herum.


    Er hatte einen Auftrag. Einen echten Job. Es fühlte sich gut an, nicht nur zurück im Geschäft zu sein, sondern auch wieder in den schwarzen Zahlen zu stehen. Ms. Kopek hatte einen beachtlichen Vorschuss dagelassen. Rad fragte sich, ob er es vielleicht doch riskieren sollte, ein paar Kaffee-Coupons vom Schwarzmarkt zu bekommen.


    Außerdem fühlte es sich gut an, wieder in der realen Welt zu sein. Er war von Natur aus eine faule Persönlichkeit. Das war keine düstere Erkenntnis oder eine Wahrheit, die ihm den Boden unter den Füßen wegzog. Reine Tatsache. Er hatte es schon vor langer Zeit herausgefunden. So kam es, dass ohne feste Aufträge, sein Teilzeit- (und unlizenzierter) Partner Kane wieder mehr bei der Zeitung machte und Rad jede Menge Freizeit hatte, in der er Däumchen drehen und mit Jerry reden konnte. Es war die natürliche Basis seines Lebens – er war asozial und ein Einsiedler, das wusste und akzeptierte er. Aber andauernde Arbeitslosigkeit machte ihn ruhelos und vielleicht auch ein bisschen depressiv.


    Mit diesem Job fühlte er sich, als ob er wieder am Leben teilnahm, wieder etwas für die Gesellschaft tat. Er rieb sich das Kinn, um die Länge seiner Stoppeln zu prüfen. Zeit, sich aufzuhübschen. Rad wollte aufstehen, schielte auf den Schreibtisch und entdeckte das Buch, das Ms. Kopek zurückgelassen hatte. Er setzte sich nach hinten und rieb seine Glatze, um die Stoppellänge zu prüfen. Sie war oben weich und an den Ecken etwas rau, schon seit zwanzig Jahren. Er schaute das Buch an, regte sich aber nicht, um es aufzuschlagen.


    Die Fakten des Falls waren einfach und einfach bedeutete meist kompliziert. Ms. Kopek und Ms. Saturn waren ein Paar, ein Liebespaar. Es gab Gesetze dagegen, klar, aber Rad interessierte das einen feuchten Dreck. Ms. Kopek war nicht die erste Klientin, die mit einem Anliegen dieser Art zu ihm kam. In ihrem Fall hätte das Gesetz sogar bedeutungslos sein können, sofern Sam Saturn nicht verschollen wäre. Das verkomplizierte die Dinge. Die Polizei wollte davon nichts wissen – ihre Partnerschaft wurde vor dem Gesetz nicht anerkannt und Ms. Kopek hatte mit ihnen sowieso um das Thema herumtänzeln müssen.


    Kate arbeitete nicht. Sam schon, aber Kate wusste nicht, woran. Vielleicht war es gar nicht so dumm – sie hatten sich bedeckt gehalten, so dass sie voneinander nur das Minimum an Informationen wussten. Sie besaßen getrennte Bankkonten und keiner wusste, was der andere verdiente. Ms. Kopek war reich, das war offensichtlich, und sie besaß das Haus, in dem sie lebten. Aber sie teilten sich die Kosten und waren vorsichtig genug, um belastende Dokumente getrennt voneinander aufzubewahren. Ein Außenseiter hielt sie für zwei Mitbewohner, die sich kaum kannten. Es war traurig und lächerlich. Aber das war der Empire State.


    Sam arbeitete nachts. Das war alles, was Ms. Kopek wusste. In einer Nacht der vorangegangenen Woche hatte sie das Haus verlassen und war nicht zurückgekehrt. Das war drei Nächte zuvor gewesen. Ms. Kopek hatte sich zu Fuß selbst in der Nachbarschaft auf die Suche begeben, hatte Freunde gefragt, aber niemand hatte sie gesehen.


    Sie hatte die Polizei gerufen, aber die hatte nur ihr charakteristisches Desinteresse für die Bevölkerung des Empire State gezeigt. Nicht zum ersten Mal fragte sich Rad, wofür es die Polizei überhaupt gab. Also hatte Ms. Kopek Rad aufgespürt und war in sein Büro gekommen.


    Und sie hatte das Buch dagelassen.


    Je länger Rad das Cover anstarrte, desto sicherer war er, dass die Inaktivität der Polizei nichts mit der Situation von Kate und Sam zu tun hatte – sie hatten vermutlich geglaubt, das Gesetz zu befolgen. Die voneinander getrennten Existenzen der Frauen (zumindest auf dem Papier) machte es für die Polizei unmöglich, ihnen etwas anzuhängen. Dennoch gab es ihnen die perfekte Entschuldigung, um die Misere zu ignorieren, in der sie sich befanden. Bastarde.


    Aber dann gab es da noch das Buch und Rad wusste, dass das der wahre Grund war.


    Es war ein Hardcover, in abgenutztes, in rotes Leinen eingeschlagen, das an den Ecken schon braun war. In das Leinengewebe war ein feines, geometrisches Muster eingeschnitten worden, das unter einem Schutzumschlag versteckt geblieben wäre. Einem Umschlag in Schwarz und Weiß, auf den der Buchtitel in fetten roten Buchstaben gedruckt worden war. Rad hatte es schon einmal gesehen. Damals war der Schutzumschlag unbeschadet gewesen, und als Ms. Kopek es aus ihrer Handtasche gezerrt hatte, wusste er genau, was es war. Ein unangenehmes Gefühl kroch gleichzeitig aus seinem Magen und seinem Herzen, und das Gefühl traf sich in der Mitte. Eine Magenverstimmung breitete sich in ihm aus.


    Ms. Kopek hatte das Buch in Sams Kleiderschrank gefunden. Es war in der Innentasche eines Mantels gewesen, den Sam einige Nächte in der Woche trug. Es war nicht versteckt oder weggeschlossen worden, vermutlich weil Sam niemals daran gedacht hätte, dass Kate durch ihre Sachen wühlen würde.


    Ms. Kopek wusste nicht genau, was es damit auf sich hatte, aber sie glaubte, dass es wichtig war. Sie hatte hier und dort Dinge aufgeschnappt, war sich aber nicht sicher. Vielleicht wüsste der Privatdetektiv mehr, vielleicht war es hilfreich, wichtig oder irgendwie bedeutungsvoll für die Ermittlung.


    Der Privatdetektiv kannte es. Mit einem Finger fuhr er über die Kante des Buchdeckels, schlug das Buch auf, lehnte sich augenblicklich zurück und seufzte.


    Die Verführung der Unschuldigen, vom Priester der Verlorenen Seelen. Der meistgesuchte Mann des Empire States.


    Vielleicht war Sam Saturn gar nicht verschwunden. Vielleicht war sie nicht tot. Obwohl, wenn sie in die Fänge des Priesters geraten war, konnte sie es genauso gut sein. War Sam Saturn seinem Kult beigetreten?


    Vielleicht wusste es Kate oder vermutete es bereits. Rad hatte nichts gesagt. Als sie das Buch herausgezogen hatte, musste er schlucken, husten und dann seine Atmung wieder unter Kontrolle bringen. Sie hatte es bemerkt, sich aber nichts anmerken lassen. Wahrscheinlich wusste sie es also. Rad hatte das Buch mit einem aufgesetzten Lächeln entgegengenommen, seine Kosten angesprochen und ihr erklärt, dass er sich melden würde.


    Das war vor einer Stunde gewesen. Rad saß auf dem Stuhl und dachte nach, während der Abend dahinzog. Dachte an eine Person, die in Kriegszeiten verschwand und dass er endlich seine Heizkostenrechnung und seine Schulden bei Jerry bezahlen konnte.


    Er schaute auf die Uhr. Spät, aber nicht zu spät für Jerry’s. Vielleicht rief er Kane an, wenn er ihn von der Zeitung weglocken konnte. Ehe er durch die Zwischentür in sein wenig offizielles Einzimmer-Apartment ging, zog Rad das oberste Notizblatt von seiner Kladde, um ein frisches, weißes Papier zu befreien und blätterte seinen Kalender ein paar Tage weiter, bis er den aktuellen Tag erreichte. 30. November 19. Rad pfiff. Wirklich? In einem Monat war es 20, ein ganz neues Jahrzehnt. War er wirklich schon so lange im Geschäft? War sein Geschäft wirklich für so viele Wochen tot gewesen?


    Er schloss die Zwischentür, brauchte eine Dusche und wollte die Hitze im Innern lassen. Unter dem heißen Wasser, hinter der geschlossenen Tür und mit dem Kopf voller Ideen über das Verschwinden von Sam Saturn, hörte Rat das Telefon erneut nicht klingeln.

  


  
    KAPITEL ACHT


    
Es dauerte nicht lange, die Kirche ausfindig zu machen. Rad war sich nicht sicher, ob es die richtige Bezeichnung dafür war, aber wie sollte man das illegale Hinterhoftreffen der Gläubigen sonst nennen? »Kirche« passte am besten.


    Er hatte Kane den ganzen Tag über nicht erreicht. Rad wartete, bis Jerry’s öffnete, und wartete dann in Gesellschaft eines Drinks, aber sein Freund tauchte nicht auf. Die Zeitung war vermutlich damit beschäftigt, das Mysterium um das zurückgekehrte Panzerschiff aufzuklären. Da seine Skyguard-Reihe abgeschlossen war und er in aller Munde war, hatte Kane Fortuna vermutlich das Sagen bei der neuen Story.


    Bei Jerry’s fand er seinen Hut und fühlte sich dadurch zumindest etwas besser, ebenso wie durch die zwei oder drei Tassen der klaren, geschmacksneutralen Flüssigkeit, die Jerry gerne mit Lauge beschriftete. Rads Bauch strahlte eine tiefe, warme Hitze nach dem Genuss der Lauge aus, was ihn die kalten, nassen Straßen bei Nacht leichter bewältigen ließ. Nicht viel, aber es half.


    Er hatte Kane über den Priester und das Buch ausfragen wollen. Irgendwann hatte die Zeitung mal eine Titelstory über ihn gebracht, da war er sich sicher. Vielleicht hatte Kane einen Kontakt oder einen Vorschlag oder nur einen Ratschlag. Aber Kane war nicht da und nach dem zweiten Drink lachte Rad laut und rau, zog damit die Aufmerksamkeit von beinahe jedem in dem kleinen Kellergewölbe auf sich. Er verteilte seine Entschuldigungen und orderte einen weiteren Drink.


    »Also, ich bin jetzt seit weniger als einem Tag zurück im Geschäft und suche jetzt schon jemand anderen, der für mich die Drecksarbeit erledigt. Stimmt’s?«


    Jerry lächelte, nickte und trocknete eine Tasse.


    »Aber das ist falsch, einfach der falsche Weg, es anzugehen. Ich meine, ich bin ein fauler Schweinehund, ja, aber wenn ich was verdienen und das Mädchen retten will – ich habe dir gesagt, dass es um ein Mädchen geht, oder? – dann muss ich ermitteln. Denn das ist es, was ich bin. Ein privater Ermittler. Stimmt’s nicht?«


    Jerry lächelte und nickte und trocknete weiter ab, seine Augen waren grau und abwesend. Rad sah das absolute Desinteresse, blinzelte und erkannte, dass er den zweiten Drink vielleicht gar nicht gebraucht hätte.


    »Danke, dass du meinen Hut warmgehalten hast, Jerry. Wenn du mich entschuldigen würdest, ich muss einen Priester finden.«


    Jerry setzte das Glas ab. »Jederzeit, Rad, jederzeit. Wo ist eigentlich dein Freund? Ich seh dich so selten ohne ihn.«


    Rad knallte eine Handvoll Noten auf den Tresen und richtete seinen Hut.


    »Vermutlich mit dem Boot beschäftigt«, Rad hielt inne, schürzte die Lippen. »Hast du irgendetwas davon gehört?«


    Jerry‘s Kinn kräuselte sich, als er die Lippen zusammenpresste und seinen Kopf schüttelte. »Hab davon hier nix gehört, Kumpel. Ist es wichtig?«


    »Wichtig?«


    Jerry nahm eine neue Tasse und rieb mit seinem Handtuch über die Kante. Er behielt seine Arbeit im Auge, während er redete. »Ich meine, wenn die Schiffe zurückkommen, bedeutet es, dass wir gut dastehen, oder? Ich meine, vielleicht ist der Krieg vorbei?«


    Rad registrierte die ausdruckslose Miene des Barkeepers und fragte: »Ich weiß, du bist ein emotionaler Mensch, Jerry, aber du scheinst nicht sonderlich begeistert über ein Ende des Kriegs zu sein.«


    Jerry lachte, zuckte mit den Schultern, hörte aber nicht auf, die Tasse zu polieren. »Krieg ist gut fürs Geschäft.«


    »Für einige.«


    »Für einige. Da der Krieg zu Ende ist, willst du also deine Sünden beichten?«


    »Wie bitte?«


    Jerry setzt die Tasse ab. »Du sagtest, dass du nach einem Priester suchst.«


    Rad runzelte die Stirn, ging in Gedanken noch einmal ihr Gespräch durch. »Oh, nun, nicht für mich, sondern für den Fall. Hast du vom Priester der Verlorenen Seelen gehört?«


    Jerry lehnte sich über den Tresen, seine Augen leuchteten zum ersten Mal an diesem Abend wegen seines aufrichtigen Interesses. »Oh, wer hat es noch nicht, Rad. Die ganze Stadt ist hinter ihm her. Er bedeutet nichts Gutes, Rad. Nichts Gutes.«


    »Ja, ja. Da musst du dich schon hinten anstellen. Weißt du, wo ich ihn finden kann?«


    Jerry lehnte sich wieder zurück und atmete tief durch. »Keine Ahnung, obwohl ich gehört habe, dass es über die ganze Stadt verteilt Treffen geben soll. Ich hatte vor einigen Nächten ein paar Leute hier, die darüber gesprochen haben. Zwei Männer, die jemanden getroffen hatten und dann abgedampft sind.«


    »Hast du mit ihnen gesprochen?«


    »Nein, nein«, sagte Jerry mit einem kurzen Kopfschütteln. »Aber es zahlt sich aus, die Ohren offen zu halten. Sich an diesem Ort aufzuhalten, ist eine ziemlich heikle Angelegenheit, wie du vielleicht weißt. Und diese zwei Jungs waren neu, hatte sie noch nie gesehen, also bin ich nah bei ihnen geblieben.«


    »Wen haben sie getroffen?«


    »Ein Mädel. Süßes Ding.«


    »Tatsächlich?«


    Jerry nickte. »Tatsächlich.«


    »Und …?«


    »Und du kannst es mal bei Hanover und Exchange versuchen. Klang nicht so, als ob sie viel Wert aufs Verstecken gaben. Die Polizei hat wohl wichtigere Dinge, um die sie sich sorgen muss.«


    »Jerry, du bist ein Schatz. Aber ich muss es wissen.«


    »Was wissen?«


    »Wie kommt‘s, dass du mir das erzählst? Du kannst dich hier um Kopf und Kragen reden, Jerry.«


    »Du bist einer meiner besten Kunden und ein Mann des Gesetzes, sozusagen. Und es klang, als ob du ein Mädchen retten müsstest.«


    Rad lächelte und fasste sich an den Hut. »Also hast du zugehört?«


    Jerry lächelte zurück. »Ich höre immer zu, Rad. Ich höre immer zu.«


    »Okay«, sagte Rad. »Dann prüf ich das mal. Wenn du Kane siehst, sag ihm, er soll anrufen.«


    »Mach ich.«


    –


    

    Jerry hatte recht gehabt. Rad ging im Regen durch die dunklen Straßen, aber kaum stand er an der Ecke Hanover, wusste er, dass er richtig war.


    Es war eine mit Bürogebäuden und hohen Häusern zugebaute Gegend, mit wenig Nachtleben, abgesehen von diesem einen alten eleganten Stadthaus. Die Türen standen offen und die Vorhänge waren in keinem der drei Stockwerke zugezogen. In der nebeligen, nassen Luft glühte das Haus wie ein Leuchtturm in der Nacht. Rad hielt auf der gegenüberliegenden Straßenseite und stellte fest, dass das wohl auch die Intention dahinter war.


    Menschen standen im Innern – die meisten im Erdgeschoss, das wie ein Salon hergerichtet war. Einige wenige noch in der zweiten Etage und kaum jemand im obersten Geschoss. Die Eingangstür wurde von zwei Männern bewacht, die er für Rausschmeißer gehalten hätte, wenn Rad nicht gewusst hätte, dass das ein Kirchentreffen war.


    Der Priester selbst konnte nicht vor Ort sein. Der Platz war leicht zugänglich und die Polizei konnte ihn in wenigen Minuten einnehmen, sofern sie es denn versuchten. Selbst aus der Luft saß die Gemeinde auf dem Präsentierteller.


    Das Gebäude hatte ein breites, flaches Dach. Perfekt für ein Polizeiluftschiff, aber als Rad in den Himmel starrte, erkannte er keinen Luftverkehr unter den dicken, orangefarbenen Wolken.


    Rad richtete seinen Hut und prüfte die Knöpfe an seinem Trenchcoat, dann atmete er tief ein und überquerte die Straße.


    Die Eingangstür zeigte zur Straße. Rad sprang voller Zuversicht vier Stufen hinauf, ehe er anhielt. Er schaute zu dem Licht, das aus der Tür fiel und schob bewusst seinen Hut hoch, so dass die zwei Türmänner sein Gesicht sehen konnten. Es brachte nichts, einzutreten, wenn einem jeder misstrauisch begegnete.


    Die Türsteher lächelten. Einer deutete mit einer weiten Handbewegung auf die Tür.


    »Willkommen. Bitte treten Sie ein und fühlen Sie sich wie zu Hause.«


    Rad klopfte sich mit einem Zeigefinger gegen die Hutkrempe und hoffte, dass sein eigenes Lächeln nicht zu gezwungen wirkte. Er joggte die restlichen Stufen hinauf, vorsichtig darauf bedacht, dieselbe Unbeschwertheit zu zeigen wie bei seiner Ankunft, und er betrat das Haus.


    Innen war es freundlich und hell und wirkte wie ein normales Haus. Eines, das von seinem originalen Wohnzweck in Apartments oder Büroräume aufgeteilt worden war. Die Halle war weitläufig, aber schmucklos. Stufen führten auf der linken Seite nach oben. Vor der Treppe waren auf der linken Seite eine Tür und zwei auf der rechten Seite. Der Flur führte von der Straße fort und endete in einer weiteren Tür. Alle Türen standen offen und Lichter brannten in jedem Raum. Jeder schien sich im Raum zu seiner linken aufzuhalten, also zog Rad seinen Hut ab, rieb sich den Kopf und trat ein.


    Der Salon war länger als breit. Hinter ihm offenbarte ein großflächiges Erkerfenster den Blick auf die Straße, auch wenn es durch die Dunkelheit draußen und dem Licht im Innern eher wie ein Spiegel wirkte. Mit einem Blick über die Schulter konnte Rad den Raum darin ebenso reflektieren sehen wie die Köpfe von fünfzig Menschen. Ein Mann stand auf einer Art selbstgebauter Tribüne – ein Tisch – vor der Menge. Er stand still und nach einigen Sekunden erkannte Rad, wie sich einige Köpfe im Fenster zu ihm umdrehten. Rad spürte, dass sie ihn anstarrten, also drehte er sich um. Der Mann auf dem Tisch trug einen braunen Mantel, wie Rad ihn an jeder Straßenecke kaufen konnte. Er stand in seinen braunen Schuhen auf dem Tisch. Seine blaue Krawatte stach auf einem cremefarbenen Hemd hervor. Alltäglich. Der Mann hob beide Arme vor ihm. In einer Hand hielt er ein Buch. In der anderen eine kleine Axt, ein Kriegsbeil. Rad biss sich auf die Oberlippe, blieb aber ruhig. Alles Teil des Schauspiels, für sowohl ihn als auch den Kerl auf dem Tisch.


    »Willkommen, Bruder, willkommen. Bitte fühl dich wohl bei uns.«


    Der alltägliche Mann sprach durch eine Kapuze. Sie war aus weißem Stoff und saß auf wie eine große Serviette seinem Kopf. Es wirkte selbstgemacht und seltsam, aber die Art wie die zwei Augenlöcher und das Gesicht gleichmäßig ausgerichtet waren und die Kapuze bei Bewegungen nicht verrutschte, brachte Rad darauf, dass sich mehr darunter befand.


    Langsam wurde er der Menschen in merkwürdigen Masken überdrüssig. Er sah sich im Raum um, erwartete zwei Männer in Gasmasken oder vielleicht jemanden, mit dem Helm von Skyguard zu sehen. Und er fragte sich, ob seine Erwartungen dämlich oder ernst gemeint waren.


    Da der Raum und der Mann mit der Kapuze anscheinend auf eine Reaktion von ihm warteten, lächelte er und hielt seinen Hut in einer freundlichen Begrüßung hoch. Anscheinend zufrieden, drehten sich die, die ihn beobachtet hatten wieder zu dem Mann mit der Kapuze, der daraufhin erneut zu sprechen begann.


    Die Stühle waren alle besetzt und etwa ein Drittel der Menschen im Raum im hinteren Teil standen. Rad fand einen leeren Platz am Erkerfenster und lehnte sich, so entspannt er konnte, dagegen. Obwohl vor ihm einige Menschen standen, die deutlich größer als er waren, konnte er den Mann mit der Kapuze ab dem Ellenbogen aufwärts deutlich auf dem Tisch stehen sehen.


    Das Treffen war bereits in vollem Gange und Rad konnte noch nicht folgen, was der Mann mit der Kapuze sagte. Etwas über die moralische Natur der Gesellschaft. Nicht zum ersten Mal an diesem Abend bereute er den zweiten Drink bei Jerry‘s. Er verschränkte die Arme und in der kuschligen Wärme des Hauses in der Hanover Street fiel es ihm schwer, die Augen offen zu halten. Die Stimme des Mannes leierte weiter, leise und beruhigend, aber konstant. Niemand sonst redete. Wenn der Raum voller Gangster, Terroristen und Kriminellen war, wie alle ihm glauben machen wollten – wie jeder in der Stadt glaubte – war es ein netter, höflicher Haufen. Vielleicht war es doch das falsche Haus. Vielleicht hatte Jerry falsch gelegen und es war wirklich eine Kirche. Die Türen standen offen, die Lichter brannten und es war wohl kaum ein geheimes Treffen. Sicher, der Sprecher trug eine Kapuze, aber die Priester einer normalen Kirche trugen lange Roben und lustige Hüte und das fand niemand seltsam.


    Rad riss die Augen auf, als etwas hartes ihn am Ellenbogen traf. Er blinzelte in das Licht und konzentrierte sich darauf die Auswirkungen des Drinks auszublenden. Die Person neben ihm berührte erneut seinen Ellenbogen und Rad drehte sich mit einem Ruck zu ihm. Vielleicht hatte er etwas fallen lassen.


    Der Mann lächelte ihn an, wie die Jungs an der Tür – genaugenommen war es einer der Jungs von der Tür. Er pikte Rad mit einem kleinen Buch, einem in roten Leinen gebundenes Hardcover. Er drehte das Buch, deutete an, das Rad das Buch nehmen sollte. Im grellen Licht des Zimmers waren die geometrischen Formen auf dem Cover deutlich zu erkennen. Ebenso wie die Fingerabdrücke vom häufigen Gebrauch an den Ecken des Buchs.


    Die Verführung der Unschuldigen. Rads Kopf klarte auf und er richtete sich gerade auf, nahm das Buch.


    Er war am richtigen Ort.


    

    –


    

    Rad war spät zum Treffen erschienen, nur ein bisschen und es würde eh lange gehen. Der Mann mit der Kapuze war der Priester der Verlorenen Seelen, der meistgesuchte der ganzen Stadt. In Lebensgröße in einem Haus ohne Vorhänge und mit gleißend hellem Licht. Rad seufzte. Nun ja.


    Der Priester besprach in einiger Ausführlichkeit ein Kapitel aus Die Verführung der Unschuldigen: Rad lauschte ihm eine Weile, versuchte zu verstehen, worum es in der Gemeinde, in dem Kult ging. Aber nach dreißig Minuten fühlte sich sein Verstand weich an und er glaubte, mehr aus diesem Treffen mitnehmen zu können, wenn er die Menschen in dem Raum musterte. Er ließ das Buch aufgeschlagen, balancierte es auf einer Handfläche, während er sich umsah. Er verhielt sich nicht auffällig – die Hälfte der fünfzig Leute hielt die Köpfe gesenkt, folgte dem Text. Die andere Hälfte konzentrierte sich auf ihren Anführer, der seinen Monolog fortführte. Er wirkte gelassen und wohlüberlegt und doch ambitioniert. Hinter seinen Worten lag ein Ansatz, der Rad nicht gefiel, egal wie freundlich die Worte gesprochen wurden. Aus seiner Entfernung konnte er es nicht genau erkennen, aber er glaubte, dass der Mann nur selten bis gar nicht blinzelte. Oder zumindest wirkte es so, da das halbe Gesicht von einer Maske aus Stoff verdeckt wurde. Nur die untere Hälfte seines Gesichts war erkennbar, wann immer er seinen Kiefer bewegte. Und er hörte nicht auf zu sprechen. Er las nicht aus dem Buch, auch wenn klar war, dass er Passagen, ganze Seiten aus dem Gedächtnis rezitieren konnte.


    Sein Publikum bestand aus einem ungewöhnlichen Mix. Jung und alt, Männer und Frauen. Keine Älteren, keine Kinder. Sauber und respektabel, normale Haare, normale Kleidung, normale Schuhe. Nichts Außergewöhnliches, keine Punks oder Gangster oder Trottel in Gasmasken. Wenn jemand auffiel, dann war das Rad mit seinem Trenchcoat, dem Gürtel und dem Fedora, mit der halbseitig aufgestellten Krempe, in der Hand.


    Rad runzelte die Stirn, und der Mann mit der Kapuze redete weiter, ohne bald auf den Punkt zu kommen.


    Klar, er war am richtigen Ort. Er hatte einen Kult unterwandert, wenn unterwandert bedeutete, dass er durch die Eingangstür eines hell erleuchteten Hauses getreten und mit offenen Armen begrüßt worden war. Er war mitten in einem Raum voller, zumindest dem Gesetz nach, wahnsinniger Terroristen und Mörder. Rad versuchte den Raum voller Niemande mit den Vorurteilen in Einklang zu bringen, aber es funktionierte nicht. Er war umgeben von Menschen mit seriösen Frisuren und normaler Kleidung, die vielleicht sogar glaubten, dass die Röcke der Mädchen von heute zu kurz wären. Menschen, die man überall finden konnte.


    Gut, sie hörten einem Kerl mit einer Kapuze zu und theoretisch betrachtet, war das Treffen laut Definition illegal – Zusammenkünfte von mehr als sechs Personen waren schließlich während des Krieges verboten.


    Was es umso seltsamer machte, dass die Gruppe das Treffen in einem, wenn auch nicht ganz öffentlich, aber offensichtlichem Rahmen abhielt. Rad wusste, dass sich die Polizei nicht für viel interessierte – Kate Kopeks Misere war das beste Beispiel – außer es half ihnen weiter. Aber das war lächerlich. Sie hätten den Priester in einer Sekunde ausschalten können.


    Außer wenn hier noch etwas anderes vor sich ging. Vielleicht, wenn das Treffen außer der Reihe einberufen wurde, während die Behörden anderweitig beschäftigt waren? Die mysteriöse Rückkehr des Panzerschiffs vielleicht? Was wiederum zu dem Schluss führte, dass jemand aus dem Kult die Schritte der Polizei verfolgte.


    Rad zog die Stirn kraus und wünschte sich, er hätte nicht den Großteil des Tages verschlafen. Er schaute auf die Uhr, es war kurz nach Mitternacht und die Zeiger bewegten sich auf die sehr, sehr kleinen Stundenzahlen zu. Er gähnte und als er den Mund schloss, bemerkte er, dass die Predigt zu Ende war. Der Mann mit der Kapuze war verschwunden und die Menschen schwirrten umher. Einige blieben sitzen, einige standen auf; die meisten drehten sich zu ihrem Nachbarn, um die gehörte Lektion zu diskutieren. Einen freundlicheren Haufen an teuflischen Kultisten konnte Rad sich nicht vorstellen.


    »Ich habe Sie hier zuvor noch nicht gesehen«, sagte der Mann zur Rechten von Rad augenblicklich. Es war wieder der Türsteher, der Typ, der ihm die spartanische Kopie der Verführung gegeben hatte. Rad lächelte und reichte das Buch zurück. Er öffnete seinen Trenchcoat um Sam Saturns Kopie desselben Buchs hervorzuholen, die in seiner Innentasche lag. Der Mann nickte und lächelte, seine Augen leuchteten auf.


    »Oh, sie waren schon einmal hier? Mein Name ist Frederic.« Fred hielt ihm die Hand hin und Rad schlug ein. Sein Handschlag war kräftig und untermauerte Freds kräftiges Erscheinungsbild. Rad konnte ein Zucken nicht zurückhalten. Schien so, als ob er wirklich ein Rausschmeißer war.


    Rad befreite seine Hand und rieb sie gedankenverloren. »Tatsächlich ist es mein erstes Mal. Jemand gab mir das Buch und ich dachte, sie wäre vielleicht hier. Kennen Sie Sam?«


    Freds Lächeln blieb auf seinem Gesicht, es wirkte wie versteinert. Rad bemerkte seinen Fehler, beschloss aber den Unschuldigen zu spielen. So offen das Treffen auch war, vielleicht war es nur nicht hochgenommen worden, weil es überwacht wurde. Vielleicht waren einige der fünfzig im Salon Agenten oder, was wichtiger war, der Kerl mit der Kapuze und seine Truppe wussten das ebenfalls. Vielleicht dachte Fred, dass Rad einer von ihnen war.


    Der einzige Weg hinaus war, weiterzureden und es locker anzugehen. Rad versuchte freundlich zu wirken. Etwas schien er richtig zu machen, denn Fred entspannte sich leicht. Rad war eingerostet und schwor, sich selbst so schnell wie möglich die eine oder andere Lektion beizubringen. Am liebsten während einer flüssigen Erfrischung bei Jerry‘s.


    »Kann nicht behaupten, einen Sam zu kennen. Sind Sie ein Freund von ihm?«


    Rad schüttelte den Kopf und griff in seinen Mantel auf die gegenüberliegende Seite vom Buch. Er nahm das Foto heraus, das Kate ihm gegeben hatte und hielt es richtig herum Fred hin.


    »Samantha Saturn. Dachte, sie könnte vielleicht hier sein.«


    Fred nahm das Bild mit einer Hand an der Ecke und studierte das Bild.


    »Tragen Sie die Bilder all ihrer Freunde mit sich herum?«


    Rad zog das Bild ein Stück zurück. Zeit, professionell zu werden.


    »Die Wahrheit ist, Fred, dass sie verschwunden ist und ich nach ihr suche. Sie ist nicht in Schwierigkeiten, aber einige Menschen sorgen sich um sie. Sie ist ein Mitglied dieser Kirche, so viel weiß ich, aber wenn Sie sie nicht gesehen haben …«


    Fred hielt eine Hand hoch. »Moment. Ich sagte, ich kenne keine Sam. Einen Saturn, auf der anderen Seite … warten Sie.« Fred drehte sich um und marschierte davon, ließ Rad an den Rahmen des Erkerfensters gelehnt zurück.


    Rad wartete in Ruhe, bemerkte, wie ihn einige mit Seitenblicken zu beobachten begannen. Die Menschen wurden nervös. Sie hatten ihn wahrscheinlich gehört, hatten ihn vermutlich das Bild falten sehen. Dazu der Hut und der Trenchcoat und die Tatsache, dass Rad als Fremder eingetreten und mit etwas aufgetaucht war, dass für niemanden der Anwesenden etwas Gutes bedeutete. Rad seufzte erneut. Wenn irgendwelche Agenten bei dem Treffen waren oder es überwacht wurde, hatte er sich selbst damit auf die Liste befördert. Sein Verstand wanderte wieder zu den Gasmasken in der Gasse und er fragte sich unnützerweise, ob er nicht bereits darauf stand.


    Er rieb sich die Seite des Gesichts, die noch immer schmerzte, als Fred zurückkehrte. Der bullige Mann stand neben ihm und dahinter trat der Mann im braunen Anzug und der weißen Maske mit ausgestreckter Hand auf ihn zu. Rad nahm sie, war nicht in der Lage seine Augen von dem stoffverdeckten Gesicht des Mannes abzuwenden.


    »Willkommen in der Kirche, Bruder. Ich bin der Priester der Verlorenen Seelen.«


    

    –


    

    Das Büro des Priesters befand sich in der dritten Etage des Stadthauses, aber ebenso wie der Rest des Gebäudes, war es alles andere als privat. Die Tür des Zimmers, das vermutlich einst als Unterkunft der Dienerschaft zur Verfügung gestanden hatte, als das Haus zur Blütezeit des … keine Ahnung wann gebaut worden war, stand offen. An den Fenstern gab es zwar Vorhänge, doch diese waren nicht zugezogen. Die Nacht wirkte stockdunkel durch das offene Fenster.


    Rad saß in einem Sessel vor dem Schreibtisch des Priesters. Er war bequem, aber nicht protzig, mit hohen abgerundeten Armlehnen und einer Polsterung, die sich angenehm rau unter Rads Fingerspitzen anfühlte. Der Raum wurde von dem langen schwarzen Schreibtisch dominiert. Außer drei weiteren Möbelstücken stand nichts weiter in dem Raum. Die Wände waren vollständig weiß gestrichen, wodurch sie in dem grellen elektrischen Licht beinahe strahlten. Auf dem Schreibtisch befanden sich ein gelber Notizblock, ein Tintenfass mit Stift und eine alte schwarze Schreibmaschine. Der Priester saß mit aufgestützten Ellenbogen vor der Mitte des Schreibtischs und seine Hände hielt er vor seinem Mund gefaltet. Neben einem Ellenbogen lag ein Haufen, in Dreierreihen, Die Verführung der Unschuldigen, sauber und unbenutzt und in den bekannten schwarzen, weißen und roten Schutzumschlägen eingeschlagen. Neben dem anderen Ellenbogen stand ein schwarzes Telefon. Der Hörer war leicht heruntergerutscht, als sich der Priester gesetzt hatte.


    Vor ihm stand Sam Saturns Foto. Rad hatte es ohne zu fragen dort hingestellt, und für einen Moment beäugten der Priester und der Detective einander und das Foto zwischen ihnen. Das leise Gemurmel der Unterhaltungen zwei Stockwerke unter ihnen, drang durch die offene Tür.


    Die Bande des Priesters – Kirche, Kult, nennt es, wie ihr wollt – schien nicht so schlimm zu sein, aber Rad zog seine Grenze bei der Maske. Die Maske war seltsam und finster und bedeutete, dass der Priester etwas zu verbergen hatte. Rad mochte es nicht, zeigte es aber auch nicht. Er war nur auf der Suche nach Sam und versuchte nicht, einen Kult im Alleingang auszuschalten. Nach allem, was er wusste, wurde sich darum bereits gekümmert.


    Der Priester schnippte mit seinen Fingern leicht gegen das Foto. Im hellen Licht des Büros funkelten seine Manschettenknöpfe. Dann bewegte sich die Stoffmaske.


    »Ich bin ein wenig beunruhigt, Detective, dass sie nicht zu uns gekommen sind, um Buße zu tun und um sich unserem Moralkodex anzuschließen.«


    Die Stimme des Priesters klang freundlich, aber Rad mochte die Worte nicht. Er nahm an, richtiger- oder falscherweise, dass wahrscheinlich jeder Anführer eines Kults wahnsinnig sein musste. So freundlich und glücklich und tra-la-la das Treffen auch gewesen sein mochte, er befand sich im dritten Stock ihres Gebäudes, mit dem Anführer vor ihm und seiner glücklichen Armee unten. Rad brauchte Informationen und das schnell. Dann musste er verschwinden. Es kam ihm in den Sinn, dass Sam hier gewesen war und der Priester für ihr Verschwinden verantwortlich sein konnte. Rad fühlte sich isoliert und ziemlich in Gefahr.


    Rad öffnete den Mund, um zu sprechen, aber der Priester wechselte mit einem Mal den Kurs. Die Stoffmaske schaukelte vor seinem Gesicht, als er erneut auf das Foto schaute.


    »Novizin Saturn ist ein Mitglied dieser großartigen Gemeinschaft. Also ja, sie haben recht: Sie war hier.«


    Rad öffnete erneut den Mund, doch der Priester hob sofort den Kopf. Die untere Kante der Maske reichte nun bis zum oberen Bereich seines Brustbeins und sie schwang vor und zurück. Als er zu sprechen begann, hüpfte sie hoch und runter.


    »Aber nicht«, sagte er und hob eine Hand, »nur für einige Tage. Für die Initiation wurde von ihr erwartet, jede Nacht teilzunehmen. Eine Abwesenheit wird nicht toleriert, aber sie hat schon drei Tage verpasst, was unter keinen Umständen gestattet ist.« Er hob das Foto auf und reichte es Rad. Rad nahm es und steckte es in seine Manteltasche zurück, schob es neben Sams Kopie der Verführung.


    »Also haben Sie sie nicht mehr seit, was, letzten Donnerstag gesehen?«


    Der Priester nickte. »Das stimmt.«


    »Und Sie haben eine Ahnung, wo sie sein könnte?«


    Der Priester schüttelte seinen Kopf, die Maske wackelte. »Nein. Wie gesagt, wird sie hier erwartet. Wir sind genauso daran interessiert, sie zu finden, wie Sie.«


    Rad hielt inne, sagte dann langsam: »Jaaa.« Der Priester erwiderte nichts, sein Ausdruck hinter dem Stoff nicht erkennbar. Nur seine Augen waren zu sehen, braun und schielend. Rad war sich nicht sicher, ob er aufgrund des hellen Lichts schielte oder aus einem anderen Grund.


    »Mr. … ähm …Priester…«


    »Ja?«


    Rad wollte bezüglich der Maske Fragen stellen, zu dem seltsamen Haus und all den Lichtern und offenen Türen, aber überlegte es sich dann doch anders. Er stand auf, um zu gehen.


    »Danke für Ihre Zeit.«


    »Dafür nicht.« Der Priester erhob sich und deutete auf die Bürotür. »Bitte, nach Ihnen.«


    Rad beulte seinen Hut aus und drückte ihn auf seinen Kopf. Er erreichte den Flur und zögerte. Direkt hinter ihm hielt der Priester an und Rad drehte sich um, um ihm entgegenzutreten.


    »Worum geht es?«


    Der Priester antwortete nicht sofort. »Was soll worum gehen?«


    Rad konnte seine Neugierde nicht länger zurückhalten, und immerhin, irgendeine Verbindung gab es zwischen Sams Verschwinden und diesem seltsamen Haus. Auf jeden Fall hatte der Priester etwas zu verbergen.


    »Das.« Rad schaute zur weißen Decke hinauf und wedelte mit seinen Händen. »All das hier: das Haus, die Menschen, die Treffen.« Er deutete auf den Stapel Bücher auf seinem Schreibtisch. »Die Verführung der Unschuldigen. Worum geht es da, wofür ist es und warum kommen die Menschen her? Was sagen Sie ihnen?«


    Der Priester hätte kichern können, aber wenn, dann wurde es von dem weißen Stoff gedämpft. Rad hörte nichts, aber sah, wie die Maske wackelte, als sein Kiefer einige Sekunden lang arbeitete.


    »Der Empire State ist kein glücklicher Ort, Detective. Das wissen Sie, das weiß ich. Wir sind in einem Kriegszustand mit einem gewaltigen, mächtigen und unfassbaren Gegner. Das Leben ist für uns alle schwer, und um zu überleben, gedeihen und alles wieder aufzubauen, wenn der Krieg vorbei ist, benötigen wir Selbstbeherrschung, Erhabenheit und Stolz. Wir müssen über unsere Taten und unsere Gedanken die Kontrolle behalten. Menschen müssen nach einem Moralkodex leben oder wir begeben uns auf eine Stufe mit den Tieren.«


    Rad schnaubte. »Moralkodex? Sie werden die Prohibition lieben.«


    Dieses Mal lachte der Priester und das mit hörbarer Lautstärke. »Da haben Sie uns, Detective. Wir unterstützen vielleicht nicht die korrupte Regierung des Empire State, aber die Prohibition ist ihre beste Strategie. Es herrscht Krieg. Kein Bürger kann es sich erlauben, die Kontrolle zu verlieren, nicht einmal für einen Moment.«


    »Danke sehr, Sir.« Rad tippte an seinen Hut und stolperte die Treppe hinunter. Er ging aus der Tür, klopfte Fred auf dem Weg nach draußen auf die Schulter und überquerte die Straße durch den Nebel und den Sprühregen. Dieses ganze Gerede über Prohibition und Moralkodex hatte ihn durstig gemacht. Er brauchte einen Drink

  


  
    KAPITEL NEUN


    
Rad konnte das Telefon schon den Flur entlang hören. Er hatte beschlossen, die Treppe zu nehmen, da er jetzt zurück im Geschäft war, musste er auch wieder in Form kommen. Er war korpulent, nicht wirklich fett, aber er hatte seine Kondition schleifen lassen. Er startete die Treppen mit einem Quickstepp und beendete sie mit einem langsamen Walzer.


    Sein Büro lag nah an einer Ecke des Gebäudes und den Treppen, und er kannte den Klang seines Telefons. Die meisten Büros und Räume in seinem Teil des Gebäudes standen ohnehin leer. Oder zumindest hatte er niemanden gehört oder gesehen.


    Rad atmete heftiger, als er es sollte und ging mit möglichst strammen Schritten zu seinem Büro. Dieses Mal hatte er es abgeschlossen, so wie er es immer hätte tun sollen. Aber allein der Gedanke, mit Schlüsseln herumzufummeln, kam ihm lästig vor. Er fluchte, da er zuerst in der falschen Tasche suchte, fluchte erneut, als sich seine ungestümen, dicken Finger in der Masse an Schlüsseln am Ring verhedderten. Er wusste nicht einmal, wofür die meisten gut waren. Das Telefon klingelte immer noch.


    Die Tür sprang auf. Er trat ein und das Telefon hörte auf. Rad fluchte zum dritten Mal und trat die Tür hinter sich zu. Der Trenchcoat glitt von seinen Schultern und er ließ ihn wie eine beige Lache auf dem Boden liegen. Er musste sich nach dem Zwischenhalt bei Jerry‘s frisch machen, aber dann erinnerte er sich, dass er keinen Kaffee mehr hatte. Milch. Es musste wohl Milch sein.


    In seiner Hinterstübchenküche fand Rad ein sauberes Glas im Regal über dem Waschbecken, und das Telefon erwachte wieder zum Leben. Rad stellte das Glas mit einem metallischen Poltern auf dem Tresen ab und sprang zurück ins Büro. Er griff mit der einen Hand nach der Sprechmuschel und mit der anderen hob er die Hörmuschel von der Gabel.


    »Rad Bradbury, Privatde…«


    »Rad, komm hier runter.«


    »Kane?«


    »Ich habe Neuigkeiten, und es hat sich was ergeben.«


    Rad dachte für einen Moment nach. Wusste er von Sam Saturn? Er hatte mit Kane noch nicht über diesen Fall geredet.


    »Kane, hast du mich angerufen?« Rad konnte Kanes Atmen durch das Mundstück am anderen Ende der Leitung hören. Er nahm an, wenn man die Uhrzeit bedachte, dass er von Jerry‘s anrief, obwohl er vor einer Viertelstunde noch nicht da gewesen war.


    »Was? Nein, heute nicht. Die ganze Woche noch nicht.« Die Tonhöhe von Kanes Stimme stieg an, als er wieder zu seinem ursprünglichen Thema zurückkehrte. »Rad, Ich brauche deine Expertenmeinung hier unten. Es wird dich interessieren, glaub mir.«


    »Hmh. Inwiefern interessieren?«


    »Verdammt, Rad, beweg deinen Arsch her. Ich habe eine Leiche gefunden.«


    Rad ließ das Telefon auf seinen Schreibtisch fallen, als er Kane abwürgte, seinen Trenchcoat vom Boden auflas und die Bürotür hinter sich schloss.


    

    –


    

    Kane hatte wirklich von Jerry‘s angerufen und die Gasse, in der die Leiche lag, war nur wenige Schritte von der Flüsterkneipe entfernt. Rad sprach eine Weile lang nicht, konzentrierte sich stattdessen darauf, wieder zu Atem zu kommen. Die Ziegelsteine der Mauer waren klitschnass und Rad schreckte vor der Kälte zurück. Als er schließlich tiefe, kontrollierte Atemzüge machte, prüfte er die Umgebung nach irgendwelchen Trotteln in Gasmasken, die in den Schatten warteten.


    Kane stand auf der gegenüberliegenden Straßenseite von Jerry‘s, als Rad um die Ecke schoss. Es zahlte sich nicht aus, in Empire State zu rennen. Das war verdächtig. Aber dieser Teil der Stadt war in der Nacht wie ausgestorben und Rad dachte sich, dass eine Leiche Grund genug war, um es zu riskieren.


    Ebenso war es eine schlechte Idee, auf Jerry‘s aufmerksam zu machen. Rad trank gerne einen bei ihm, ebenso wie Kane, und keiner von ihnen wollte den Zorn des Barkeepers auf sich ziehen. Wenn man das Kopfgeld für Jerry bedachte, das auf ihn aufgrund seines illegalen Alkoholverkaufs ausgesetzt worden war, mussten sie den Unbeteiligten spielen. Also lehnte Kane an einem Laternenpfosten auf der anderen Straßenseite, für jedermann gut sichtbar im gelben Natriumlicht.


    Zusammen gingen sie beide langsam den Block entlang, um eine Ecke und in eine Gasse wie jede andere. Eng, umgeben von alten, roten Ziegelsteinen auf der einen Seite und glatten, neueren Steinen auf der anderen. Alles war nass vom Regen und der Boden war rau und voller Schlaglöcher. Feuertreppen drängten sich auf beiden Seiten mit etwas Abstand die Gasse entlang. Einige wenige unbedeutende, Eingangstüren, die sich zur Gasse hin öffnen ließen, einige mit Müllsäcken, die sich davor stapelten. Es gab einen gelben Mülleimer am Ende der Gasse, verrostet und verbogen und bis zum Bersten voll. Während Kane Rad die Gasse entlang führte, wurde der Gestank nach verrottetem Gemüse immer stärker.


    Rad zog einen Ärmel seines Mantels über seine Hand und hielt die Hand vor seine Nase. Vorsichtig wich er dem Müll aus und bemerkte einen dritten Mann, der am Ende der Gasse wartete. Er hielt an und Kane drehte sich zu ihm.


    »Keine Sorge. Das ist Nelson. Fotograf bei der Zeitung. Du hast ihn schon mal getroffen.«


    Der Umriss des Fotografen kam näher. Rad zwang sich zu einem Lächeln, nahm an, dass er im schwachen Licht der Straße gesehen wurde, auch wenn er Nelson nicht sehen konnte. Rad hob den Umschlag seines Mantels wieder vor sein Gesicht.


    »Ich muss es fragen, Kane. Ich weiß, dass du ein brandheißer Reporter bist und du deine Quellen und Methoden und sowas alles hast, aber wie haben du und dein Freund hier hinten eine Leiche gefunden? Ich sehe nichts außer Müll.«


    Kane nickte Nelson zu und zusammen bewegten sie den rostigen Mülleimer. Mit gebeugten Knien griffen sie jeder eine Seite eines langen, tiefen rechteckigen Metallkastens und schoben ihn mit einem fiesen Geräusch von der Wand auf den Bürgersteig. Rad spürte, wie sich seine Schultern anspannten und er sie bei dem Kratzen hochzog. Er wartete, bis Kane ihn mit einem Winken zu sich rief. Verfaultes Gemüse und verrottende Zeitungen und der Geruch von etwas anderem. Etwas Scharfes, organisch und doch irgendwie vertraut.


    Kane deutete hinter den Mülleimer. Rad machte einen langen Schritt nach vorne, so dass er sich rüber lehnen konnte. Da, zuvor noch eingeklemmt zwischen dem Kasten und der Mauer, jetzt freigelegt, lag ein Wirrwarr an Armen und Beinen auf dem nassen Boden. Eine Leiche. Dreckig, nass, blutüberströmt und zerschlagen. Rad wippte auf seinen Zehen, ehe er sich zurückzog und den Mülleimer zwischen sich und die Leiche brachte. Er hatte genug gesehen.


    Nelson blieb stumm, seine Augen glänzten in den Schatten. Kane schaute Rad erwartungsvoll an. Rad unterdrückte ein Husten, das beinahe in einem Würgen endete, ehe er Kane mit dem Finger pikte.


    »Na los, Kane, wie zum Teufel hast du hier eine Leiche gefunden? Scheint ziemlich gut versteckt worden zu sein, es sei denn, man weiß, wo man suchen musste. Du bist kein Mörder, aber ich kenne deinen Freund hier nicht. Das geht weit über Wahnsinn hinaus.«


    Kane schlug Rad gegen die Schulter. Rad entspannte sich ein bisschen.


    »Ruhig, Großer. Ja, die Leiche war ziemlich gut versteckt. Aber du hast recht, wir haben sie nicht versteckt. Wir haben sie aber auch nicht gefunden. Die Polizei hat das.«


    Rads Mund arbeitete, aber die Konversation fing an, über sein Fassungsvermögen hinauszugehen.


    »Was meinst du damit, dass die Polizei sie gefunden hat? Wo sind sie?«


    Kane stopfte die Hände in die Taschen seines Anzugs und trat zurück, um die menschlichen Überreste versteckt zu halten. Dankbarerweise blieben sie weiterhin außerhalb von Rads Blickfeld. Kane schien es nicht zu sonderlich zu stören, aber sein gewöhnliches, heiteres Gemüt hatte sich in Luft aufgelöst.


    »Die Polizei ist nicht hier.«


    »Und ich dachte, ich wäre der Privatdetektiv.«


    »Hör auf mit dem Scheiß, Rad.« Kane drehte sich zu seinem Freund um, sein Ton erstaunlich feindselig. Rad schrumpfte ein wenig in sich zusammen, ehe er sprach. »Okay, okay. Spuck es aus. Erzähl mir, warum ich hier bin.«


    Kane wandte sich wieder zu der Leiche. »Jemand hat bei der Zeitung nen Anruf erhalten. Nicht ich, ich weiß nicht mal, wer genau. Aber es hieß, dass die Polizei eine Leiche gefunden hätte. Nur, dass sie, anstatt eine Absperrung einzurichten, hier eine Weile rumgestochert haben und dann wieder alles eingepackt haben und nach Hause sind.«


    Rad schüttelte den Kopf. »Selbst diese Bastarde können keinen Mord ignorieren. Das kauf ich euch nicht ab.«


    Kane zuckte mit den Schultern, seine Mundwinkel waren in einer dramatischen Geste nach unten gezogen, die ausdrückte: Woher zum Teufel soll ich das wissen?


    »Ich kauf das ja auch nicht ab, aber niemanden interessierte es. Uns rufen alle möglichen Sonderlinge und Punks Tag und Nacht an. Aber ich wollte mal nachschauen und der Tatort war nicht weit entfernt. Und jetzt stehen wir hier.«


    Rad atmete durch den Mund ein, so dass er den Gestank der Gasse und seinen unglücklichen Inhalt nicht so sehr riechen musste, dann trat er neben einen Haufen durchweichter Zeitungen, um sich neben Kane zu stellen und einen weiteren Blick zu riskieren. Die Leiche war weiblich und nicht allzu sehr geschunden, dass man es nicht mehr feststellen konnte. Die Leiche lag mit dem Gesicht zum Boden, mit der Schädeldecke in Rads Richtung. Sie hatte lange, braune Haare, verfilzt vom Regen und mit Müll aus dem Mülleimer übersät. Rad starrte sie eine Weile an. So etwas wie Sodbrennen regte sich in seiner Brust.


    »Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache.«


    »Warum?«


    Rad riss seinen Blick von dem zerstörten Körper hinter dem Müllcontainer. Er zog Kane ein Stück weit weg, weit genug, um Nelson klarzumachen, dass das eine private Unterhaltung war. Der stumme Fotograf schien den Hinweis zu verstehen und drehte sich weg.


    »Rad?«


    »Warum hast du mich hergeholt? Um mir die Leiche zu zeigen? Weil du ein Reporter bist und ich der Privatschnüffler.«


    »Zu dem Teil konnte ich noch nicht kommen.«


    Rad ließ Kane los und fummelte in seinem Trenchcoat herum. Nach einigen Sekunden zog er das Foto hervor, das Ms. Kopek ihm dagelassen hatte.


    »Dann lass mich das aufklären. Du weißt es noch nicht, aber ich habe einen Fall, einen der Geld bringt.« Er hielt das Foto vor Kanes Gesicht. Kane blinzelte in die Nacht und nahm das Foto aus Rads Hand. Er drehte es richtig herum und versuchte, das Bild im schwachen Licht zu erkennen.


    »Die kleine Miss Samantha Saturn ist verschwunden, und ich wurde angeheuert, um sie zu finden. Nur scheint es mir, als ob du mir zuvorgekommen bist.«


    Kane sah verwirrt aus. Er blinzelte weiter das Foto an, hielt es dicht an seine Augen, als ob das in dem schlechten Licht einen Unterschied machte.


    »Ähm … was?«


    Rad entriss ihm beinahe wieder das Foto und deutete dann mit dem Finger in Richtung der Leiche.


    »Da. Samantha Saturn, vermisst, dahingeschieden hinter dem Müllcontainer. Also, woher wusstest du es?«


    »Woher wusste ich was?«


    »Wieso wusstest du, dass ich nach Miss Saturn suchte, und woher wusstest du, dass sie es war, ohne das Bild vorher gesehen zu haben. Verdammt, woher wusstest du überhaupt, dass ich einen Fall hatte?«


    Kane hob beide Hände. Wenn man bedachte, dass Rad nur zehn Zentimeter von ihm entfernt stand, lagen seine Handflächen praktisch auf den Aufschlägen seines Freundes.


    »Moment, halt mal die Luft an. Darum habe ich dich nicht angerufen. Ich wusste nicht, dass du einen Fall hast.« Kane lächelte und tätschelte Rads Brust. »Gute Arbeit, Detective.«


    Rad wedelte ihn davon, hielt dann inne. Sein Mund stand für eine Weile offen, dann schloss er ihn und befeuchtete die Innenseite seiner angeschwollenen Lippe. Es war fast verheilt, auch wenn es noch wehtat, wenn er dagegenkam.


    »Warum hast du mich dann angerufen?«, sagte er schließlich beruhigter. »Was hat diese Leiche mit mir zu tun oder mit dir, abgesehen von nutzloser Neugierde?«


    Kane lächelte in die dunkle Gasse, was Rad nicht gefiel. Es war spät, es war dunkel und jemand war gestorben, und den Empire State interessierte das offenbar nicht. Dennoch schien Kane darüber nicht allzu besorgt zu sein.


    »Komm schon, Kane«, sagte Rad. »Hör auf. Jemand ist gestorben. Was ist das Problem?«


    Kane ging zurück und lehnte sich gegen die hintere Hauswand der Gasse. Er nahm seine Hände aus den Taschen, ging in die Hocke und deutete auf den Boden.


    Rad schob nasses Zeitungspapier mit einem Schuh beiseite und kam zu Kane. Beide gingen in die Hocke und studierten den Boden.


    Kane schaute zu Rad. »Seltsamer Ort, um eine Leiche zu finden, nicht wahr?«


    Rad zuckte mit den Schultern, aber sein professionelles Interesse war geweckt. »Die Leiche wurde versteckt.«


    »Ja, aber nicht besonders sorgfältig. Und es benötigte zwei Männer, um den Mülleimer zu bewegen. Er ist völlig überfüllt, vermutlich schon seit Wochen.«


    »Okay …«


    Kane deutete auf den Boden der Gasse. Die farblosen Bodenplatten waren mit schwachem, schwarzem Asphalt notdürftig repariert worden. Der Asphalt war weich und bröckelig wie ein nasser Schwamm.


    Rad untersuchte sich den Asphalt genauer, tauschte noch einen Blick mit Kane, ehe er seine Aufmerksamkeit wieder dem Boden zuwandte. Zwei dreieckige Formen waren darin eingeprägt, jedes etwa einen Fuß lang. Sie waren tief in den Boden gedrückt, mit präzisen, klaren Kanten. Fußabdrücke der besonderen Art.


    Rad erhob sich. Er war sich nicht sicher. Freundlich ausgedrückt, war es merkwürdig. Aber er brauchte etwas anderes, mehr als nur ein paar seltsame Abdrücke. Der Reporter stand auf, sah Rads besorgten Ausdruck, lächelte erneut und schnippte eine Haarsträhne aus den Augen, die vor lauter Aufregung leuchteten.


    »Da sind mehr. Hier … und hier.«


    Kane deutete auf die Ziegelmauer und dann auf die nahegelegene Ecke des Müllcontainers auf beinahe derselben Höhe. Die Kante war gebogen und die gelbe Farbe blätterte ab, zusammen mit einer gesunden Dosis Rost. Darunter lag das unbefleckte, jungfräuliche Metall, das in der Dunkelheit leicht schimmerte. An der Mauer war der Ziegelstein angerissen. Die Kratzer waren tief, zwei parallele Linien.


    Rad atmete laut aus und schaute zurück zu der Leiche hinter dem Container.


    »Das ist ein ordentliches Stück Ermittlungsarbeit, Mr. Fortuna. Haben Sie jemals in Betracht gezogen, für eine Zeitung zu schreiben?«


    Kane lachte, aber Rad fühlte sich dadurch keineswegs besser. Das Verschwinden von Sam Saturn war gerade um einiges komplizierter geworden. Rad erkannte die Fußabdrücke. Die Vertiefungen an dem Müllcontainer und dem Ziegelstein waren nur die Kirsche auf dem Eis. Kane hatte einen guten Job gemacht, die Beweise zu finden. Rad zog seinen Fedora ab und rieb sich den kahlen Kopf. Kane stand mit verschränkten Armen neben ihm. Er nickte Nelson zu, der wieder ins Licht trat. Er hielt eine tragbare Kamera, die wie ein Miniaturakkordeon aussah, mit halbrundem Blitzlicht oben drauf. Nelson richtete die Ziehharmonikalinse und nach einem knappen Nicken zu Kane und Rad, begab er sich in eine bessere Position. Die Kamerablitze machten blind und Rad drehte ihm den Rücken zu.


    Kane senkte seine Stimme zu einem Flüstern, als ob er Angst vor ungebetenen Zuhörern hatte. Die Gasse tot, so wie es auch das Mädchen war, obwohl der Verkehr auf der Hauptstraße befremdlich normal weiterging. Nicht genug, um sich Sorgen zu machen, mit Sicherheit nicht genug, dass irgendwer sie sah oder hörte.


    »Die Fußabdrücke.«


    »Ein Roboter«, sagte Rad.


    »Ein Roboter.«


    Rad nickte und setzte den Hut wieder auf. »Du hast recht.«


    »Was bedeutet …«


    »Was bedeutet, dass das Panzerschiff nicht leer nach Hause kam.«


    »Was bedeutet, dass die Quarantäne entweder zu spät kam oder zu locker gehandhabt wurde. Er ist in der Stadt.«


    Rad tippte mit einem Finger gegen seine Lippe. Der dumpfe Schmerz bei jedem Kontakt war irgendwie wohlig vertraut und half ihm, seine Gedanken zu konzentrieren. Er hörte auf zu tippen und zeigte mit dem Finger zu seinem Freund.


    »Ist schon mal ein Roboter durchgedreht?«


    Kane runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht. Kann mich an nichts erinnern. Aber ich kann mal in der Redaktion nachfragen. Wenn es bereits vorgekommen ist, haben wir darüber geschrieben. Ob es gedruckt wurde, ist ne andere Frage.«


    »Das ist ein Anfang«, sagte Rad und hielt dann inne. »Ich kann es Kopek noch nicht sagen. Das ist meine Klientin – die, die nach Miss Saturn hier sucht. Ich brauche mehr. Und ich brauche mehr Geld. Ich hasse es, wenn sich ein Fall so entwickelt. Erklärt aber, warum sich die Polizei nicht darum schert.«


    »Wenn es ein Roboter war?«


    Rad nickte. »Sie wussten es entweder von vornherein oder sie haben die gleichen Hinweise gefunden. Oder …«


    »Oder?«


    »Oder sie wurden von einer höheren Stelle angewiesen, sich zurückzuziehen.«


    Nelsons Kamera blitzte weiterhin über Kanes Schulter.


    »Was machen wir mit der Leiche?«


    Rad starrte mit leerem Blick an die Gassenmauer, tief in Gedanken versunken. »Jerry. Er wird jemanden kennen. Wir können sie nicht hierlassen. Sie muss auf Eis oder vielleicht bewegt werden, um die Polizei zurückholen. Sie sind vielleicht glücklich, wenn sie die Leiche woanders einsammeln können, wo sie so tun könnten, als ob es kein Roboter gewesen ist.«


    Kane riss an Rads Schulter. »Wir müssen auf das Schiff.«


    »Wie bitte?« Rad brüllte fast. Nelson hob den Kopf, er senkte seine Stimme und lehnte sich zu Kane. »Hast du Todessehnsucht oder sowas? Das wird nicht passieren.«


    Kane prustete. »Wir müssen das herausfinden. Für deine Klientin. Je mehr Zufällen wir über den Weg laufen, desto unwahrscheinlicher ist es, dass es Zufälle sind. Dieses Panzerschiff kommt zurück, das erste überhaupt und niemand scheint sich darum zu kümmern. Das an sich ist schon seltsam. Aber es scheint, als ob es einen Roboter mitgebracht hat und der ist in der Stadt unterwegs und tötet deine vermisste Person. Erzähl mir nicht, dass das nur eine weitere interessante Nacht im Empire State ist!«


    Rad überlegte. Kane hatte recht, aber das machte ihn nervös. Nervös in etwas involviert zu werden, was weit über seinen Geltungsbereich als Privatdetektiv hinausging. Vermisste Personen waren eine Sache, selbst Mord und Totschlag waren nichts Ungewöhnliches für ihn. Aber eine Beteiligung an dem Roboter, der Rückkehr des Panzerschiffs? Das lag tief in den Geschäften des Empire State selbst verwurzelt. Und der Empire State mochte keine neugierigen Bewohner, ob Privatdetektiv oder nicht.


    »Ich kenne jemanden. Zwei genaugenommen«, sagte Kane und beugte sich näher an Rads Gesicht. »Wir können zu dem Boot gelangen, und niemand wird es jemals erfahren. Du musst Beweise für deine Klientin sammeln. Ich habe das Gefühl, dass ich der heißesten Story der Stadt seit Beginn des Kriegs auf der Spur bin. Kannst du mir folgen?«


    Rads Schultern sackten nach vorn und er nickte. Es war zu spät, um sich jetzt noch zurückzuziehen. Er hatte eine Verantwortung seiner Klientin gegenüber und er hatte Rechnungen zu bezahlen.


    Am Himmel erklang ein Dröhnen und die Gasse wurde in blinkendes Rot und Blau getaucht. Nelson hörte auf, die Leiche zu fotografieren, und schaute zusammen mit Kane und Rad hinauf.


    Ein Polizeiluftschiff passierte sie, beinahe niedrig genug, um die Dächer der zwei Gebäude zu berühren, die die Begrenzung der Gasse formten. Es wurde langsamer und drehte sich um seine Achse. Zwei weiße Suchscheinwerfer stachen auf Rad, Kane und Nelson herunter, ehe sie die restliche Gasse absuchten. Das Trio zog sich rasch in die Schatten der Ecke zurück, direkt neben die Leiche hinter dem Müllcontainer. Rad versuchte nicht hinzuschauen. Er nahm seinen weißen Hut ab für den Fall, dass er wie ein Leuchtturm wirkte.


    Das Schiff flog weiter, aber die dröhnenden Maschinen hörten sie auch noch nach weiteren Sekunden in der Umgebung.


    Rad setzte seinen Hut wieder auf. »Kommt schon.« Er hielt den Atem an und bete zu jedem, der ihm zuhörte. Er half den anderen beiden, den Container zurück an die Mauer zu schieben. Die Überreste von Sam Saturn waren ein weiteres Mal verborgen. So sehr es ihn auch störte, Rad wusste, dass sie keine andere Wahl hatten. Das arme Mädchen musste genau dort bleiben, wo sie gerade war. Für den Moment zumindest.


    »Zeit abzuhauen«, sagte er leise. »Vielleicht kommen sie zurück, um aufzuräumen.«


    Kane und Nelson eilten aus der Gasse. Rad wartete, bis sie um die Ecke verschwunden waren und folgte ihnen dann.

  


  
    KAPITEL ZEHN


    
Wenn Kane Fortuna sagte, dass er jemanden kannte, normalerweise mit einem Stups, einem Zwinkern oder geflüstert, dann sagte er höchstwahrscheinlich die Wahrheit. Der Starreporter war ein wandelndes Telefonbuch, eine Goldmine an Kontakten, Adressen und Nummern. Er kannte Menschen, die über dem Gesetz standen und welche, die nur in der Unterwelt verkehrten. Er kannte normale, alltägliche Menschen und er kannte die außergewöhnlichen Bewohner der Stadt.


    Rad fragte sich, ob er zwei Idioten mit Fedoras und Gasmasken kannte, aber er fragte nicht nach.


    Sam Saturns Tod war durch einen Roboter verschuldet worden und der Roboter war auf einem Panzerschiff angekommen, das im Hafen vor Anker lag. So viel war klar. Jetzt wollte Kane einen Blick auf das Schiff werfen, aber in diesem Punkt ging Rad nicht unbedingt mit ihm konform. Der Roboter war an Land und hatte einen Defekt (musste er, ansonsten erklärte es nicht, warum er eine willkürliche Person töten und hinter einem Mülleimer in einer nassen Gasse verstecken würde). Er musste gefunden und ausgeschaltet werden. Ein einzelner mechanischer Seemann mit einer Reihe loser Zahnräder in einer Stadt wie dem Empire State.


    Rad hielt an und zog den Hut, um seinen Kopf zu reiben. Mit einem Roboter außer Kontrolle konnten sie morgen um diese Zeit alle tot sein. Er. Kane und Nelson. Und die Angestellten bei der Zeitung. Jerry. Die zwei Typen in Gasmasken. Jeder in der Stadt.


    Okay, vielleicht gab es Hinweise im Panzerschiff, aber vielleicht ging Kane zu schnell vor. Sich in solche Angelegenheiten einzumischen, konnte sie beide umbringen, wenn der defekte Roboter sie nicht zuerst in die Hände bekam.


    »Du siehst ein bisschen kränklich aus.«


    Kane spazierte zu Rad zurück und Rad setzte seinen Hut wieder auf. Der Regen hatte endlich aufgehört, aber die Luft fühlte sich schwer und klamm an. Zum so-und-so-vielten Mal hatte Rad einen kompletten Tag verloren. Wie Kane es schaffte, stets Tag und Nacht zu arbeiten, würde er wohl nie erfahren. Vielleicht war das der Grund, warum er so gut in dem war, was er machte. Denn dass er gut war, konnte niemand bestreiten. Der Beste.


    »Ich brauche Schlaf und – verdammt nochmal – Tageslicht. Wie machst du das?«


    Kane zuckte mit den Schultern. »Jeder Menge Kaffee?«


    »Huh«, sagte Rad. »Erinner mich nicht daran. Ich habe eine Monatsration in zwei Tagen aufgebraucht.«


    Kane pfiff. »Das muss hart sein. Zwei Wochen bis zum nächsten Rationsschein.«


    »Ja, ja«, Rad winkte Kane ab. »Komm schon. Sind wir endlich da?«


    Die Upper East war keine Gegend, die Rad für gewöhnlich besuchte. Die Menschen, die sich diese Buden hier leisten konnten, konnten sich einen edleren Detective für ihre schmutzigen Privatangelegenheiten leisten. Zumindest vermutete er, dass ihre Angelegenheiten schmutzig waren. Was gab es sonst für diese Leute zu tun?


    Hohe, breite Apartmentgebäude lagen um private Grünflächen verstreut, die größer als die meisten Gemeindeparks im Rest der Stadt waren. Jede umzäunt und geschlossen. Teuer und elegant, aber es fühlte sich nicht sehr einladend an und Rad fühlte sich nicht wohl.


    Sie hatten Kanes Schlachtschiff von Auto einige Blocks weit weg geparkt. Die Upper East wurde sorgsam überwacht, nicht nur von den Polizeiflugschiffen, die in beachtlicher Anzahl über diesen Teil der Insel flogen, sondern auch von einer Privatarmee aus Sicherheitsleuten. Von den Stadtabgeordneten mit ebensolcher Macht ausgestattet wie die Polizei, das Gesetz zu verfolgen, wollte man die Aufmerksamkeit dieser Ordnungshüter nicht auf sich lenken. Zwei wohlgekleidete Männer bei einem Spaziergang, hatte Kane gesagt, waren weniger verdächtig als ein langsam schleichendes Auto.


    Auf der Fahrt von Kanes Haus aus, hatte der Reporter Rad zum Teil aufgeklärt, wen sie besuchten, aber nichts erzählt, was seine Neugier im Ansatz befriedigte. Geschweige denn sein Misstrauen, wie er zu seinem eigenen Unbehagen zugeben musste. Als sie ranfuhren, hatte sich Rad zum Fahrersitz hinübergelehnt und das Lenkrad mit einer Hand gegriffen, bevor Kane aussteigen konnte.


    »Warte mal«, sagte Rad. »Erzähl mehr von dem Kerl.«


    Kane fiel zurück in seinen Fahrersitz und drehte seinen Rücken auf dem weichen Leder, um eine bessere Position für eine Unterhaltung zu haben. Sie parkten zusammen mit anderen Fahrzeugen auf einer durchschnittlichen Straße einige Blocks von ihrem Ziel entfernt, aber Kane hatte den Großteil des Fahrzeugs von den nahegelegenen Straßenlampen ferngehalten. Die beiden saßen tief in den Schatten verborgen, die Windscheibe nichts weiter als ein schwarzes Rechteck, wenn man von außen hineinsah. Falls jemand aufmerksam wurde.


    »Captain Carson ist nicht nur ein ›Kerl‹«, sagte Kane mit einem Hauch Verzweiflung, aber auch Aufregung in seiner Stimme. Wer der Captain auch sein mochte, Kane schien stolz auf diese Bekanntschaft zu sein.


    »Er lebt mit einem Freund. Beide bestätigte Junggesellen, beide mit einzigartiger Expertise und, was am wichtigsten ist, den Fähigkeiten und der Ausrüstung, die wir brauchen, um unter der Kette hindurchzuschlüpfen und auf das Schiff zu gelangen.« Kane hielt inne, fing Rads Blick der schmalen braunen Augen mit dem seiner eigenen breiten blauen ein. »Willst du den Mord an Sam Saturn lösen oder nicht?«


    Rad brummte. »Willst du ihm von der Leiche erzählen?«


    Kane schüttelte den Kopf. »Kein Bedarf, im Moment zumindest. Ich habe einen Gefallen in einem Revier Uptown eingefordert. Ein Freund von mir hält sie zurück und kann die Leute fernhalten.«


    »Ich dachte, die Polizei wäre nicht interessiert?«


    »Nicht offiziell, aber ich habe Freunde.«


    Rad lächelte. »Praktisch«, sagte er, ehe er an seiner Lippe zupfte. »Ich weiß nicht, ob du dir viele Gedanken dazu gemacht hast, aber es könnte einen echten, aufrichtigen Grund geben, warum das Panzerschiff unter Quarantäne steht. Nicht nur, weil es ein peinliches Geheimnis des Empire State ist. Was, wenn es eine Krankheit eingeschleppt hat oder eine bakterielle Waffe vom Feind? Vielleicht ist es aus einem triftigen Grund dort draußen im Hafen in der Dunkelheit.«


    Kanes Gesicht klappte mit einem breiten Grinsen auf. Er schlug zweimal mit der geballten Faust sanft auf das Lenkrad und fuhr mit einer grazilen Zunge über seine obere Zahnreihe.


    »Genau, Detective! Genau deswegen ist Captain Carson der richtige Mann dafür. Na los. Wann habe ich dich je enttäuscht?«


    Rad hustete und schob sich auf die Beifahrertür zu. »Nun, da war dieses eine Mal ...«


    Kane schlug seinem Freund gegen die Schulter. »Echt jetzt!«


    Beide verließen das Fahrzeug, schlossen die Tür so leise wie möglich. Sie schlüpften in die teure Ecke der Stadt, hielten sich dabei in den Schatten der Nacht, die von den nassen, tropfenden Bäumen auf dem Bürgersteig geworfen wurden.


    

    –


    

    »Kann ich Sie zu einem Spritzgebäck verführen, Detective?«


    Eine Platte wurde ihm gereicht. Rad betrachtete das silberne Blech, das elegant zwischen dem Daumen und Ringfinger der linken Hand eines Gentlemans steckte, in dessen plüschigem Haus er nun saß und nickte schließlich. Der alte Mann lächelte breit und ließ ein zufriedenes Seufzen vernehmen. Er legte einen gelbbraunen Konfektfinger auf den Untersetzer von Rads Teetasse. Kane, der neben ihm auf dem roten Leder saß, schloss die Augen und versuchte, sein Lächeln nicht in einen Lachanfall ausarten zu lassen.


    Captain Carson hatte Kane in seinem Haus wie einen lange verschollenen Freund begrüßt. Rad blieb für beinahe eine Minute außer Reichweite der Umarmungen und des Händeschüttelns und des gleichzeitigen Redens. Aber nach einer knappen Vorstellung von Kane erhielt er die gleiche Aufmerksamkeit.


    Der Captain, er bestand darauf, so genannt zu werden, führte sie von der gigantischen Eingangstür, die anderthalb Geschosse hoch war, in den Flur hinunter. Der dichte Teppich fühlte sich an, als ob man auf Marshmallows wanderte. Vom Flur ging es in einen Salon, der einem Teesalon nicht unähnlich sah, den Rad in einem der größeren und teureren Hotels in der Stadt einmal gesehen hatte. Rad und Kane durften zusammen auf einem Sofa sitzen, während ihr Gastgeber in einem passenden Sessel Platz nahm, der so tief war, dass er praktisch zwischen denen zu Flügeln geformten Lehnen verschwand.


    Für einen alten Mann war Carson – der Captain – äußerst rüstig. Einst ein hochgewachsener, breiter und muskulöser Mann, hatte der Captain es geschafft, seine Gestalt zusammen mit einem vollen Haarschopf zu halten. Zwar war er jetzt schneeweiß, aber das passte perfekt zu seinem elegant getrimmten, vollen Schnurrbart. Obwohl er offensichtlich in seinem eigenen Haus entspannt hatte, trug er einen zweiteiligen, farblosen Kaki-Anzug, dessen Hosenbeine in beinahe kniehohe Stiefel gestopft waren. Die Jacke war an seiner Hüfte zusammengegurtet und mit silbernen Knöpfen besetzt. Rad zählte sechs auf der Vorderseite, zusammen mit jeweils einem auf den vier Taschen, von denen zwei auf der Hüfte saßen und zwei auf der Brust. Über der rechten oberen Tasche prangte eine Reihe von farbenfrohen Rangabzeichen. Rad wusste nicht, was sie genau bedeuteten, aber er erkannte militärische Dekorationen, wenn er sie sah. Ein Streifen, in hellem Rot und mit gelben Streifen, passte zu den Farben seiner Krawatte, die fachmännisch über einem weißen Hemd geknotet worden war. Die herabhängende Haut des Nackens vom Captain wölbte sich über seinen Kragen, drehte sich nach links und rechts, wenn er den Kopf bewegte. Der alte Mann war stolz auf sein Erscheinungsbild.


    Wie Kane erklärt hatte, lebte der Captain nicht alleine, aber Rad hatte seinen Freund nur gesehen, als er ihnen Tee und Kekse brachte. Groß und ausladend, und mit einem dunklen marineblauen Anzug bekleidet, wurde ihm der Mann als Byron vorgestellt. Rad stand auf und schüttelte höflich seine Hände, hoffte, dass sein Lächeln echt genug wirkte, um akzeptiert zu werden. Da er Byron eigentlich ins Gesicht sehen wollte, begegnete ihm nur sein eigenes Spiegelbild, und Rad setzte sich gleich wieder hin.


    Byron trug einen Helm, der nahezu kugelförmig war, und der wirkte, als ob er aus Kupfer bestünde, mit Messingluken, die scheinbar willkürlich auf der gesamten Oberfläche angelegt worden waren. Zusätzlich waren Hähne und geschraubte Anschlüssen angebracht, ebenfalls aus Messing. Der vordere Teil des Helms bestand aus einem dunklen, schwarzen Visier. Byrons Gesicht war komplett verborgen und wenn er sprach, entsprang seine Stimme irgendwo in seiner Brust, unter seinem Anzug.


    Rad schluckte erneut, schlürfte seinen Tee und nahm einen Bissen von dem lecker aussehenden Biskuit. Es schmeckte nicht so, als ob es von der Erde kam. Rad begann zu husten, seine Augen weiteten sich, als er erst zu Kane und dann zu Captain Carson sah, der in seinem Stuhl saß, Byron an seiner Seite.


    »Ich entschuldige mich, Detective, ich hätte Sie warnen sollen!« Er warf seine Hände dramatisch nach oben, ehe er, wenn Rad sich nicht täuschte, Kane zuzwinkerte. »Kriegszeiten, fürchte ich. Es gibt nicht genügend Rationscoupons in der Welt für Zucker und Butter, um einen vernünftigen Butterkeks herzustellen, also musste Byron ihn mit … was hast du diesmal benutzt, Byron?«


    Der Captain drehte sich in seinem Stuhl, um zu seinem Diener hinaufzuschauen. Byron neigte seinen runden Kopf ein wenig.


    »Sägemehl, Sir.«


    »Ah!«, sagte der Captain, als ob das alles genau erklärte. »Sägemehlbutterkekse wieder. Nun, sie sehen sehr gut aus. Meine Empfehlung, Byron.«


    Byron nickte. »Sir.«


    Rads Mund war klebrig. Captain Carson deutete mit seiner eigenen Teetasse zu ihm. »Am besten spülen sie es mit einer Tasse gutem alten Tee hinunter. Nur nicht knausern, davon habe ich jede Menge. Niemand trinkt ihn heutzutage noch, also kann ich ihn fröhlich gegen den beliebten Kaffee mit den Nachbarn tauschen. Grausiges Zeug.«


    Rad schluckte das heiße Gebräu dankbar hinunter. Selbst nachdem er die Tasse geleert hatte, fühlte er grobkörnige Reste an den Seiten seiner Kehle kleben. Byron, der sein Unbehagen sah, glitt auf dem dicken Teppich nach vorn und nahm ihm Tasse und Untertasse ab.


    »Erlauben Sie mir«, sagte er und verließ den Raum.


    »Danke schön, Byron«, sagte Kane. Als er den Blick auf Rads Gesicht sah, eine Mischung aus Unbehagen und offenkundiger Verwirrung, lenkte er die Konversation direkt zum Geschäftlichen.


    »Captain, ich bin Ihnen dankbar, dass Sie uns empfangen. Ich fürchte, so schön es auch ist, das ist kein Freundschaftsbesuch.«


    Der Captain sagte etwas in seine Tasse, aber als sein Gesicht wieder auftauchte, lächelte er. »Natürlich, mein lieber Freund. Du kommst immer nur vorbei, wenn du Hilfe brauchst. Das muss ich sagen, aber ich will es dir nicht übel nehmen, da deine Gesellschaft jedes Mal von neuem so erfreulich ist.« Er nickte Rad zu. »Und ich bin erfreut, Sie endlich kennenzulernen, Detective. Ich habe so viel gehört!«


    Kane‘s eigenes Grinsen flackerte und aus seinem Augenwinkel sah er, wie Rad sich auf seinem Platz bewegte. Byron kehrte mit Rads aufgefüllter Tasse zurück. Rad murmelte ein Dankeschön und nahm einen Schluck der glühend heißen Flüssigkeit, ehe er sprach.


    »Nun«, sagte er, während ein Dampfstrahl jede Silbe unterstrich. »Es ist eine außerordentliche Ehre, Sie zu treffen, Captain, aber sie müssen mir vergeben, wenn Sie mich in der Defensive erwischen, sozusagen.«


    Rad drehte sich zu Kane, obwohl er weiter mit dem Captain redete. »Das Ding ist, dass ich keine Ahnung habe, was hier vorgeht. Ich hatte einfach so eine Woche.« Seine Augen trafen Kanes, die Aussage hinter seinen Worten war deutlich. »Ich bin seit Jahren Privatdetektiv und ich hatte noch nie solche Probleme.«


    »Wie lange schon?« Das Lächeln des Captains war plötzlich angespannt. Er hielt inne, hielt seine Tasse, wartete auf eine Antwort.


    »Entschuldigung?«


    »Wie lange sind Sie schon Privatdetektiv?«


    »Jahrelang. Wie schon gesagt.«


    Der Captain schlürfte seinen Tee. »Ah, ja«, sagte er und biss sich auf die Lippe. »Aber für wie viele Jahre, genau?«


    Rad setzte seine Tasse mit einem lauten Klappern auf die Untertasse ab. Es war schon wieder so spät. Er hatte dafür keine Zeit.


    »Solange ich mich erinnern kann. Ich bin Schnüffler durch und durch.«


    »Ja«, sagte der Captain, anscheinend zufrieden. Er nickte zu Kane, als ob er ihm Verständnis mitteilen wollte. Kane drehte sein Gesicht leicht von Rad weg.


    Rad stellte seine Tasse auf dem kleinen Tisch vor dem Sofa ab. »Oh, jetzt warte mal. Was ist los, Kane?« Er zuckte mit einem Ellenbogen in Richtung des Captains. »Was hast du diesem Kerl erzählt? Und was ist im Moment los mit Kerlen in Helmen, Masken und so nem Zeugs?« Er deutete auf das ausdruckslose Gesicht von Byron, das hinter dem schwarzen Rund seines Helms versteckt war. »Die letzten paar Tage wurde ich von Männern in Gasmasken angegriffen, wurde von einem raketenangetriebenen Verbrechensbekämpfer, Verbrecher, sucht es euch aus, gerettet, der eigentlich tot sein sollte – der tot ist. Und dann kriege ich meinen ersten Fall seit Monaten, eine einfache Vermisstensuche, nur damit der Starreporter hier in weniger als 24 Stunden die Leiche findet. In der Zwischenzeit kehrt ein Panzerschiff zurück, ein Roboter, der, wie Kane behauptet, meine vermisste Person getötet hat. Und jetzt sitze ich in einer Villa, esse Sägemehl und spreche mit einem alten Mann und seinem … Freund.«


    Kane setzte seine eigene Tasse ebenfalls auf dem Tisch ab. Seine großen Augen leuchteten, aber er lächelte nicht. »Rad, bitte.«


    Rad stand abrupt auf. »Bitte was? Ich habe es satt, hier mit Samthandschuhen angefasst zu werden. Jemand soll mir verdammt noch mal erzählen, was hier vor sich geht.«


    »Detective.«


    Rad drehte sich um und schaute zu Captain Carson. Der alte Mann wirkte winzig, eingehüllt in seinem enormen Sessel. Rad war so hoch wie breit und obwohl der Salon so geräumig wie ein reiches Restaurant war, schien er seinen Gastgeber zu überragen. Byron stand, seine behandschuhten Arme vor sich verschränkt. Rad sah nichts außer seiner Reflexion in dem schwarzen Glasgesicht.


    »Detective«, fuhr der Captain fort. »Ich erkenne, dass Mr. Fortuna Ihnen unrecht getan hat und dass wir Ihnen eine Entschuldigung und ebenso eine Erklärung schuldig sind.« Er leerte seine Tasse, stellte sie zu den anderen beiden auf den Tisch und stand dann von seinem Stuhl auf. Rad trat einen Schritt zurück, um ihm eine höfliche Menge an Abstand zu geben. Der Captain richtete seine Uniform und strich mit den dicken Fingern seiner rechten Hand über seinen Schnurrbart.


    »Bitte seien Sie versichert, dass wir hier alle Freunde sind. Ich kenne Mr. Fortuna schon eine Weile und er hatte den einen oder anderen Grund, in den letzten Jahren zu mir zu kommen und um Rat zu fragen. Ich habe, nennen wir es, Kontakte, lieber Junge!«


    Der Captain klopfte Rad auf die Schulter. »Kommen Sie mit mir. Ich werde es erklären«, flüsterte er mit einem Zwinkern, ehe er Byron zunickte. Byron verneigte sich, drehte um und ging aus dem Raum. Carson deutete Rad zu folgen. »Bitte. Ich denke, Sie werden es äußerst interessant finden.«


    Rad schob seine Hände in die Taschen seines Mantels und fingerte den Hasenfilz aus seinem aufgerollten Fedora. Kane und Carson lächelten ihm beide zu und Rad realisierte, dass dieses Haus genauso seltsam war, wie das Kirchentreffen des Priesters. Er seufzte, schüttelte seinen Kopf und folgte Byron durch die Tür.


    

    –


    

    Captain Carsons Haus war gewaltig. Nachdem sie Flur für Flur entlang gewandert waren, realisierte Rad, dass die anderen Häuser und Apartmentgebäude auf dem Hügel tatsächlich Erweiterungen von Carsons eigener Residenz waren. Um sich all diese Grundstücke leisten zu können, musste Carson einer der reichsten Männer im Empire State sein. Das war alter Geldadel, finanzstark und wohletabliert.


    Byron führte die Gruppe in eine lange Halle, ähnlich einem Esszimmer. Die überraschende Weite des Raums und die schwindelerregende Höhe der Decke ließ den schmalen Tisch in der Mitte des Zimmers winzig erscheinen, auf dem elegant eingedeckt war. Byron drehte sich augenblicklich nach dem Eintreten um und stand mit dem Rücken zur Wand in einer Ecke. Dort wartete er auf Anweisungen, während der Captain in die Hände klatschte und direkt auf eine enorme Glasvitrine zumarschierte, die mittig an der linken Wand stand, eingequetscht zwischen Dutzenden von Porträts und Fotografien aus monochromen und sepiafarbenen Tönen.


    »Willkommen in meiner Sammlung.« Der Captain blickte zum Detective und strich mit der Hand an der Wand entlang und untermalte so seine Ausstellungsobjekte. »Ich gebe zu, es ist etwas protzig, aber es erscheint mir so dämlich, alles zu verstecken, besonders wenn es so selten die Möglichkeiten zur Entdeckung aufgrund des »Kriegs« gibt.« Der Captain betonte das Wort seltsam, als ob es den Zustand nicht korrekt beschreiben würde. Rad nahm den Ton auf, dachte sich aber nichts dabei. Er war zu sehr von den Gemälden vor ihm vereinnahmt. Er ignorierte die Porträts – die meisten waren ganz offensichtlich aus der glorreichen Jugend des Captains. Damals noch mit dem breiten Nacken eines kräftigen Mannes und dem makellosen, glänzenden schwarzen Haar. In beinahe jedem Bild stand ein etwas jüngerer Mann mit blondem Haar an Carsons Seite. Rad rollte für einen Moment mit der Zunge hinter seinen Zähnen entlang, um seine Faszination auszudrücken, bis sein Blick auf eine Landschaftsfotographie fiel. Wasser und himmelhohe Klippen in Braun und Cremefarben eingefangen. Rad pfiff. »Mächtig gewaltiges Gemälde, Captain.«


    Der Captain schnalzte missfällig mit der Zunge. »Schauen Sie erneut hin. Dies sind Fotos von meiner letzten Expedition, mein Junge.«


    Rad trat näher, seine Augen einen Zoll vom Rahmen entfernt. Das Foto hatte eine Maserung und feine Details, die augenblicklich erkennbar waren, aber Rad runzelte nur die Stirn und strich sich über den Ziegenbart. »Hmh«, sagte er nach einigen Sekunden. »Was auch immer sie sagen, Captain.«


    Carson lachte und Rad drehte sich um, erkannte, dass Kane ebenfalls breit grinste. Er mochte es nicht, wenn man sich über ihn lustig machte, besonders nicht spät nachts und erst recht nicht, nachdem er einen aus Sägemehl geformten Keks gegessen hatte. »Was meinen Sie mit Expedition?«


    Der Captain kam näher, deutete erst auf eine große Landschaft mit weißen Hügeln und dann zu anderen, kleineren Bildern, die auf der Wand angebracht waren. In einigen von ihnen standen, in Felle und Umhänge gehüllt, schwarze Umrisse vor einer weißen Wildnis. Der Captain, der blonde Mann und andere. Auf zweien schwebte ein mächtiges Luftschiff, ähnlich denen der Polizei, aber deutlich größer und runder, über einem Meer oder seltsamen, flachen Hügeln und gleichmäßigen Ebenen, nur von einigen Kabeln am Boden gehalten.


    Rad rieb sich die Augen. Das waren keine Fotos, es waren Bilder, Gemälde, wie zum Teufel man sie auch nennen wollte. Es war spät, er war müde. Vielleicht schlief er auch und träumte nur.


    Der Captain tippte auf den Goldrahmen der großen Landschaft. »Ich war Entdecker, als ich jünger war, vor dem Krieg. Der Norden war mein Steckenpferd, mein Fokus lag auf Polarexpeditionen. Diese Weite, das ungeheure Ausmaß von allem. Es übersteigt wirklich mein Vorstellungsvermögen.«


    Rad fühlte sich schwindelig und drehte sich um, schaute stattdessen in die Glasvitrine. Im Innern stand eine Schaufensterpuppe, die in die Felle gekleidet war, die auf den Fotos/Bildern zu sehen waren. In diversen Regalen waren Bücher, Werkzeuge und Artefakte angeordnet. Das persönliche Hab und Gut für die Reise ins Nichts. Rad schaute zum Captain.


    »Eine ordentliche Vorstellung haben sie oben und sie spielen hier unten ein nettes Spiel.« Rad hob einen Daumen mit Blick auf die Kollektion. »Aber wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden, ich muss einen Mord aufklären. Es war mir ein Vergnügen.«


    Rad streckte seine Hand aus, um die des Captains zu schütteln und zum Teufel noch mal zu verschwinden. Der Captain bewegte sich nicht, seine Hände blieben weiterhin in die breiten Taschen seiner Uniform gestopft.


    »Mr. Fortuna«, sagte der Captain gedehnt. Rad blieb an der Stelle stehen und zog seine Hand zurück. Er musste weg. Die Psychospiele eines alten Mannes waren reine Zeitverschwendung. Er wusste nicht, welchen obskuren Punkt Kane beweisen wollte, aber er hatte genug. Sam Saturns Mörder lief in der Stadt herum. Das Panzerschiff ging ihn nichts an.


    Kane hatte die meiste Zeit während der Führung hinter Rad getrödelt. Jetzt trat er vor. »Carson?«


    »Wie viel haben Sie ihm erzählt?«


    »Genau genommen«, sagte Kane und schaute zu seinem Freund, »gar nichts.«


    »Ich verstehe. Byron?«


    Der behelmte Diener trat vor. »Sir.«


    »Öffne den Hangar. Wir werden gleich zu dir stoßen.«


    »Sir.« Byron verschwand. Seine Schritte hallten laut auf dem Holzboden des Flurs wieder. Rad bemerkte, dass er große Stiefel aus Kupfer und Messing trug. Der Captain wandte sich an den Detective. »Ich muss mich bei Ihnen entschuldigen. Ich hatte gedacht, Mr. Fortuna hätte sie zuvor eingeweiht, aber ich sehe, das ist nicht der Fall. Kümmern Sie sich also nicht um die Details meiner Kollektion. Ich zeige sie Ihnen gerne zu einem geeigneteren Zeitpunkt, aber aufgrund der fortgeschrittenen Stunde, finde ich, sollten wir direkt zum Geschäft kommen. Mr. Fortuna?«


    Kane nickte. Und der Captain und er zogen zwei Esstischstühle raus und setzten sich nebeneinander. Der Captain schaute über die Schulter nach hinten. »Sie dürfen uns gerne Gesellschaft leisten, wenn Sie möchten.« Der Captain drehte sich sofort wieder zurück und fing an, etwas mit Kane zu besprechen.


    Rad blieb, wo er war, im großen Flur, neben den unmöglichen Bildern, während sein Freund und der verrückte alte Mann Nonsens flüsterten. Sein Schädel juckte, und er kratzte sich. Ein Holzspan vom Keks steckte noch zwischen zwei Backenzähnen und er versuchte ihn mit der Zunge zu lösen. Er wollte sich einfach nicht rühren und das störte ihn.


    Er ging einen Schritt vorwärts, zog einen Stuhl heraus und setzte sich. Kane und der Captain hörten auf zu reden und Kane wandte sich zu Rad um. Das Lächeln unter seinen großen, blauen Augen war warm und aufrichtig, typisch für den Kane, den Rad gut kannte.


    »Vertrau mir, Rad. Vergiss das hier alles«, er wedelte über die Sammlung hinweg. »Der Captain und Byron können uns auf das Panzerschiff bringen. Bist du dabei?«


    Rad trommelte mit den Fingern auf dem Tisch, achtete auf das edle China- und Silberbesteck. Man konnte mit mindestens zwanzig Personen um den Tisch herum sitzen und niemand würde den Ellenbogen des Nachbarn berühren. Es war ein ordentlicher Anblick. Rad seufzte. »Zwei Dinge. Erstens: Ich brauche einen Drink. Etwas Stärkeres als Tee, verzeihen Sie mir Captain. Zweitens: Ich bin dabei. Wenn ich das überleben sollte und es bereue, dann werde ich sicherstellen, dass ihr Zwei das auch tun werdet. Aber ich habe einen Mord zu klären und bin offen für Vorschläge. Schießt los.«


    »Famos!« Der Captain klatschte erneut in die Hände, die Enden seines Schnurrbarts zeigten nach oben, während er Rad anlächelte. »Nun denn. Ich habe genügend Anzüge. Mr. Bradbury, Sie sind ein Mann mit beachtlichem Körperbau, also werde ich Byron bitten, ihren anzupassen. Mr. Fortuna, ich denke, Sie passen in meinen Ersatzanzug.«


    Rad hob seine Augenbrauen.


    »Anzüge?«


    »In der Tat.«


    »Anzüge?« Dieses Mal sprach er zu Kane.


    Kane nickte. »Die Sammlung des Captains dient nicht nur zu Ausstellungszwecken. Ich sagte dir ja, dass er derjenige sein würde, der uns helfen kann.«


    »Ah ja, in Ordnung, aber welche Anzüge?«


    Der Captain lachte. »Oh, entschuldigen Sie, Detective. Sie wünschen, an Bord des Panzerschiffs zu gelangen, das im Hafen vor Anker liegt. Ich schlage vor, wir versuchen es, unter der Absperrung hindurch. Also laufen wir.«


    »Okay, laufen?« Rad versuchte wirklich mitzukommen, aber seine Verwirrung nahm mit jeder Sekunde zu. Der Captain verhielt sich frustrierend stumpfsinnig.


    »Ja, mein Freund, laufen. Unter dem Hafen, unter der Quarantäne und den Patrouillenbooten hindurch und hinauf aufs Panzerschiff. Sie werden nicht mal merken, dass wir an Bord kommen.«


    »Unter Wasser?«


    »Ja.« Sowohl der Captain als auch Kane nickten. Kanes weite Augen und seine bogenförmige Stirn rieten Rad zuzustimmen, den Plan zu akzeptieren und ihm zu vertrauen.


    »Okay«, sagte Rad. »Unter Wasser. Meinetwegen. Aber ich denke, ich brauche den Drink jetzt, wenn es Ihnen nichts ausmacht. Wie ich schon sagte: Es war eine lange Woche und es klingt, als ob sie noch länger wird.«


    Der Captain stand auf und drehte seinen Stuhl vom Tisch weg. »Ein Schlummertrunk ist ein ausgezeichneter Vorschlag. Gentlemen, folgen Sie mir. Wir werden den Brandy im Hangar einnehmen. Die Inhalte brauchen Sie nicht näher zu beschäftigen, Detective, aber ich habe einige Dinge mit ihrem Freund zu besprechen.«


    Brandy. Echter, richtiger Alkohol, die Art, die man trinken konnte. Und dann fragte sich Rad, warum es ihn überraschen sollte, dass der alte Geldadel den guten Stoff auf einem Hügel in der Upper East vergraben hatte.


    »Gehen Sie voran«, sagte Rad, rieb seinen Schädel und arbeitete an dem Holzspan zwischen seinen Zähnen.


    

    –


    

    Der Hangar befand sich unter der Erde und war trotz seines Namens nicht so groß, wie Rad es erwartet hatte. Im Vergleich zu Captain Carsons Haus hatte sich Rad ein gewaltiges, leeres Gebäude mit enorm gewölbtem Dach ausgemalt, so wie die, in denen die Polizeireviere ihre Luftschiffe aufbewahrten. Er war mehrere Male in einem gewesen, als er sich für einige Fälle mit der Polizei ins gemeinsame Bett gelegt hatte. Er erinnerte sich daran, wie er in einem Luftschiff flog, den Empire State komplett, die Wolkenkratzer, die majestätisch durch die ewigen Regenwolken und den Nebel schnitten, und die Lichter zu sehen, die die Stadt wie ein glitzerndes Juwel in der finsteren Nacht wirken ließen.


    Rad schüttelte seinen Kopf. Jetzt erkannte er, wovon Carson Kapitän war. Ein Luftschiff, eines von gigantischem Ausmaß und dasselbe, wie es auf den Fotos/Bildern in der Sammlung zu sehen gewesen war. Es füllte den gesamten Platz aus und Rad erkannte, dass der Hangar wirklich so groß war, wie er vermutet hatte. Nur das Luftschiff nahm so viel davon ein, dass er dagegen winzig wirkte. Rad entließ ein lautes Pfeifen.


    »Drehen Sie damit auch mal eine Runde, Captain? Ich habe es noch nie am Himmel gesehen.«


    Die Schritte des Captains hallten durch den Hangar, während er ein Stück an der Seite des Luftschiffs entlanglief. Er konnte fast die silberne Unterseite des Ballons berühren, wenn er nach oben gegriffen hätte. Die Luftschiffkabine – wie bei denen der Polizei auf der Unterseite des Fluggeräts angebracht – ruhte am Hangarboden auf einer Gruppe von Rädern, die viel zu zart wirkten, als dass sie diese Masse stützen konnten. Zwei der Räder fehlten, die Unterbauten befanden sich auf einem Rahmen aus Wagenhebern. In der Nähe lag eine offene Werkzeugkiste.


    »Leider nein, mein lieber Junge«, sagte der Captain, reckte seinen Hals nach oben und seufzte dramatisch. »Wir haben Hausarrest, muss ich zugeben. Sie wissen, wie es ist. Krieg.« Er sagte es wieder mit diesem seltsamen Beiklang.


    »Ah«, sagte Rad, hakte aber nicht weiter nach. Ein Brandyduft drang ihm in die Nase, und Rad drehte sich und fand Byron an seiner Seite vor. Byron neigte seinen Helm, als Rad den Drink entgegennahm. Rad kippte die feurige Flüssigkeit mit nur fast einem Schluck hinunter. Es sah so aus, als ob er jeden daran erinnern wollte, dass es eine dieser Wochen war.

  


  
    KAPITEL ELF


    
Rad durchquerte den quadratischen, weißen Raum, suchte die Wände ab und fragte sich, ob irgendwo wie durch Zauberhand ein Fenster auftauchen würde. Er linste in die Ecke, wo die weißen Wände auf die Decke trafen. Er blinzelte in die Neonröhre. Er schaute zur Tür. Kein Glück. Also zog er einen Stuhl zurück und setzte sich.


    Zunächst einmal war es nicht spät, es war früh, aber nach einem Abend voller Brandy mit dem Captain und Kane, wünschte sich Rad, wirklich in seinem Bett zu liegen. Sein nächtlicher Lebensstil war in der letzten Woche zur Gewohnheit geworden und der Wunsch nach Tageslicht wurde immer dringender. Er hätte alles getan, um aus dem weißen Raum zu kommen. Es gab keine Fenster, und das Licht war so kaltweiß wie eine Röhre, die am Rand seiner Wahrnehmung flackerte, bei jedem Mal, wenn er blinzelte.


    Er hatte etwas geschlafen, nur eine Handvoll Stunden, aber es hatte nicht geholfen. Jedes Mal, kurz bevor er wegdämmerte, drehten sich seine Gedanken so stark, dass sie ihn wieder ins Bewusstsein zurückzerrten. Bilder von weiten, weißen Landschaften, Männer in Fellen. Der Captain und sein Luftschiff.


    Die Tür öffnete sich mit einem mechanischen Knirschen, als der schwere, federbetriebene Griff von außen betätigt wurde. Rad tauchte aus seinen Gedanken auf, kurz bevor er erneut einschlummern konnte. Er erhob sich und drehte sich um.


    »Rad.«


    Rad nickte dem Neuankömmling zu. »Claudia.«


    Die Frau betrat den Raum auf Schuhen mit Absätzen, die ein wenig zu hoch waren, um zu dieser Uhrzeit noch elegant zu sein. Hinter ihr betrat ein uniformierter Polizeibeamter den Raum, schloss die Tür und stellte sich auf eine Seite. Sein Hut war dezent über seine Augen gezogen und sein leerer Ausdruck sagte Rad, dass er nur für die Formalitäten da war, nicht um ihn zu befragen. Er wollte das glauben, aber man konnte im Empire State nichts glauben.


    Claudia saß an dem kleinen Tisch Rad gegenüber, zog den Saum des grünen Kleids gerade, weit genug hinauf, um die Beine bequem zu überkreuzen. Sie trug einen Fuchs um ihren Nacken, vollendet wurde das Outfit mit einem grünen Hut und schwarzem Schleier. Rad seufzte und wusste, wohin all sein Geld verschwand. Claudia sagte nichts, schaute Rad einfach an. Irgendwann bemerkte Rad, dass er seinen eigenen Hut noch aufhatte, und nahm ihn ab. Er legte ihn vor sich hin und nestelte an der Krempe. Claudia beobachtete die Drehungen des Huts auf dem Tisch.


    »Du siehst nicht gut aus, Rad.«


    Rad kicherte. »Du würdest mir nicht glauben, wenn ich dir von meiner Woche erzähle.«


    »Da bin ich mir sicher.«


    Rad schloss seinen Mund. Oh ja. Jetzt erinnerte er sich. Er seufzte wieder.


    »Du hast also wieder Arbeit?«, fragte Claudia.


    »Ja, ich habe eine Klientin. Kam vor ein paar Tagen zu mir. Ein großer Fisch sogar.«


    »Da bin ich mir sicher.«


    Und da fing sie wieder an. Er fragte sich, warum er sich noch bemühte und dann erkannte er, dass er es nicht wirklich tat. Er spielte nur die Platte der Höflichkeit ab. Was ihn mehr Mühen kostete, als Claudia auf sich nahm.


    »Netter Pelz.«


    »Danke. Es war ein Geburtstagsgeschenk von Declan.«


    »Declan?«


    »Ja, Declan. Mein Geburtstag war letzte Woche. Hast du ihn aus Versehen oder absichtlich vergessen?«


    »Ich kann mir keine toten Tiere leisten.«


    »Exakt.« Claudia legte ihre Hände von ihrem Schoß auf den Tisch und spielte mit etwas an ihrer linken Hand. Die Bewegung war dazu gedacht, dass Rad seine Aufmerksamkeit dort hinwandte. Rad schaute hin und bemerkte den Ring.


    »Declan hat mir noch etwas anderes zum Geburtstag geschenkt.«


    »Da bin ich mir sicher.«


    Claudia warf Rad einen stechenden Blick zu, ehe sie ihre Hand direkt in sein Gesicht hielt. Es war keine damenhafte Geste einen Ring vorzuführen, es war aggressiv, herausfordernd. Rad setzte sich und schaute den Ring an, ohne sich zu bewegen. Er fühlte die Anspannung der Muskeln in seinen Wangen, während er langsam atmete und in seinem Kopf zählte. Er wollte Claudia keine Reaktion zeigen. Sie wollte, dass er reagierte, aber er spielte ihr Spiel nicht mit.


    »Rad, ich will die Scheidung.«


    Er wusste, dass es so kommen musste. Er hatte es seit Monaten gewusst, seit dem Moment, in dem ihn die Polizei aufs Revier zitiert hatte, um eine Nachricht seiner Noch-Ehefrau zu erhalten. Seit sie ihn verlassen hatte, hatte er die gesetzlich vorgeschriebene Kommunikation aufrecht erhalten und seitdem die Rechtsprechung sich gegen ihn gewandt hatte, leerte sie jeden Monat seine Gehaltsschecks, ließ ihn mit einem Anzug, einem Mantel, einem Hut und einer Wohnung im hinteren Bereich seines Büros zurück.


    Eine Scheidung, eine wirkliche, echte, legale Scheidung würde all dem ein Ende setzen. Er wäre für immer frei, sie konnte Declan heiraten und würde nie wieder an ihn denken. Egal, wie er es betrachtete, es war die richtige Entscheidung und sie würden beide davon profitieren.


    Aber es war ihre Idee, und Rad konnte das nicht leiden. Es würde bedeuten, dass sie gewinnen würde, und so lächerlich das auch klang, Rad hasste das genauso sehr. Sie gewann immer und er verlor immer, aber jetzt war er sein eigener Herr, lebte sein eigenes Leben und klärte Dinge auf seine Art.


    Und dann dachte er daran, dass er sie aus seinem Leben streichen konnte, wie er wieder ein Leben leben und seine Agentur führen könnte, ohne sie, und das war wirklich eine tolle Aussicht. Je mehr er darüber nachdachte, desto mehr Sinn ergab es. Machte es allerdings auch nicht einfacher.


    Er seufzte zum dritten Mal und hörte auf, mit seinem Hut zu spielen. Er fühlte die Hitze in seiner Brust aufsteigen und schüttelte dann den Kopf in die Stille, die ihrer Aufforderung gefolgt war.


    »Okay«, sagte er. Das Leben war zu kurz, um es mit Kämpfen zu verbringen.


    Claudia stand beinahe auf, blieb dann jedoch und presste stattdessen ihre Finger auf die Tischoberfläche, bis ihre Fingernägel kalkweiß wurden.


    »Okay«, wiederholte sie. »Ist das alles, was du dazu zu sagen hast? Nach allem, was wir …?«


    Rad stand auf, als Claudia es nicht konnte, ließ den Fedora tanzend auf dem Tisch fallen.


    »Nach allem, was wir durchgemacht haben? Wir kämpfen doch nur. Wir haben immer nur gestritten. Du hast mich herbeordert, um eine Scheidung zu erfragen. Unter der Aufsicht des Empire State …« Rad trödelte zum Polizisten, der immer noch nicht zuschaute oder zuhörte unter seinem engsitzenden Hut. »… und das ist es, was du bekommst.«


    Claudia und Rad seufzten gleichzeitig.


    »Rad.«


    Rad spürte, wie sich ein Muskel in seinem Nacken versteifte, als er sich zurück zum Tisch drehte. In einer Bewegung lehnte er sich über den Tisch, stützte sich auf seine geballten Fäuste, bis sein Gesicht nur noch sechs Zoll von ihrem entfernt war.


    »Was?!«, schrie er. Der kleine, quadratische Raum ließ seine Stimme lauter klingen, als sie wirklich war, aber das Rote in seinem Nacken breitete sich auf seinem Gesicht aus. Claudia wischte einen Speichelfleck von ihrer Wange, wandte den Blick nicht von ihrem zukünftigen Ex-Mann ab. Rad fühlte, wie seine Wut verrauchte. Die Feuchtigkeit des Schweißes unter seinem Kragen trat in seinen Fokus. Es war zu heiß in dem kleinen Raum und er hatte den Trenchcoat anbehalten. Der Polizist bewegte sich nicht und Rad fühlte, die der Wutanfall durch Peinlichkeit ersetzt wurde. Wie war es dazu gekommen?


    »Wie ist es dazu gekommen, Rad?«


    Rad blinzelte und erhob sich. Claudia kannte ihn zu gut, wusste genau, was er dachte. Vielleicht war das das Problem.


    Aber es gab ein weiteres Problem. Er hustete und rieb mit einem Finger unter seinem Kragen, hielt an seinem heißen Hals an und maß seinen Puls. Er zuckte in einem zu schnellen Rhythmus.


    »Ich kann mich nicht erinnern, Claudia. Es tut mir leid.«


    Claudias angemalte Fingernägel tippten auf den Tisch und sie lächelte. Es war ein kleines Lächeln, völlig frei von Glück. Es war ein standardisierter, mechanischer Ausdruck, der auf dem Gesicht auftauchte, wenn man nicht wusste, welches der richtige war.


    Rad schloss die Augen. Er wusste, was kommen würde. Er gab dem Krieg die Schuld und dem Empire State und dem tagtäglichen Stress des Lebens. Bleib ruhig und mach weiter, dachte er. Und denk nicht zu sehr darüber nach.


    »Es ist okay, Rad«, sagte Claudia schließlich. »Ich weiß es auch nicht.«


    »Ist das so?«


    Ihre Stimme stieg an, die Gefahr eines Wiederaufflammens des Streits wurde immer größer. »Ja, das ist so und du weißt es verdammt noch mal. Es … ist, wie es ist.«


    »Ich denke, wir hatten gute Zeiten. Müssen wir gehabt haben. Der Empire State sagt, dass wir sie hatten.« Die offizielle Akte lag auf dem Tisch, neben Rads Hut. Keiner von ihnen wollte oder musste sie öffnen. Sie waren den Papierkram schon tausendmal durchgegangen.


    »Natürlich. Wir sind verheiratet, oder nicht?«


    Rad lachte. »Nicht mehr lange. Stört dich das?«


    »Wenn es mich stören würde, würde ich nicht fragen, oder?«


    »Nein, nicht das.« Rad schüttelte den Kopf.


    Claudias Lippen machten ein leises Geräusch, als sie sie öffnete. »Oh. Ich weiß nicht. Bei jedem ist es das Gleiche. Niemand erinnert sich an irgendwas. Das ist Fakt. Sie sagen …«


    »Ja, ja. Der Krieg.«


    »Der Krieg.«


    Rad zog seinen Stuhl zurück und zuckte bei dem Geräusch zusammen, das die Holzbeine auf dem schrägen Boden machten.


    »Also, wo muss ich unterschreiben?«

  


  
    KAPITEL ZWÖLF


    
»Stört es dich jemals? Dass du dich nicht erinnern kannst?«


    Kane prüfte seine Tasse, dann Rads, bemerkte, dass sein Freund seine bereits geleert hatte. Rad musste aufhören. Tatsächlich mussten es beide, wenn ihr Plan funktionieren sollte.


    Rad tippte auf den Rand der Tasse. »Ja, ja. Ein wenig angetrunkener Mut, mehr nicht. Wie sieht’s mit der Zeit aus?«


    »Sieht gut aus. Was bedeutet es überhaupt?«


    »Was bedeutet was?«


    »Angetrunkener Mut.«


    »Hmh.« Rad runzelte die Stirn und schlürfte seinen Drink. Heute Nacht waren es nur Kane, Jerry und er. Und Jerry war am anderen Ende der Bar, putzte wie üblich Tassen. Es gab keine Musik oder Hintergrundgeräusche, aber Rad und Kane mussten sich keine Sorgen über ein Abhören in Jerry’s Keller machen.


    »Hat vielleicht was mit den Gründern zu tun?« Rad zuckte mit den Schultern.


    »Ja, wahrscheinlich. Ich erinnere mich nicht.«


    »Genau das.«


    Kane setzte seinen Drink ab und sein Barhocker knarrte, als er sich drehte, um seinen Freund besser zu sehen.


    »Rad, du bist ein wundervoller und talentierter Kerl, aber selbst du ziehst deine Grenzen beim Kryptischen. Du hasst Geheimniskrämerei. Das Geheimnisvolle ist nicht dein Steckenpferd. Was ist was genau?«


    »Hab meine Frau gestern gesehen.«


    »Ah.« Kanes Nase verschwand in seiner Tasse. Das erklärte es. Er war immer so, wenn er mit seiner Frau gesprochen hatte oder seiner Ex-Frau oder in welcher Beziehung sie auch immer zueinander standen. Es war kompliziert und Kane interessierte sich nicht dafür.


    »Sie hat die Scheidung eingereicht.«


    »Ah. Und was hast du geantwortet?«


    Rad zuckte mit der Schulter. »Was interessiert es mich. Ja.«


    »Also kein Problem.«


    »Also kein Problem. Allerdings erinnern wir uns nicht an die guten Zeiten, weißt du? War es wirklich so oberflächlich und leicht zu vergessen, dass wir beide es taten? Ich verstehe es nicht.«


    Kane schluckte seinen Drink und seine Kehle fühlte sich angespannt an, also orderte er einen weitere. Einen nur. Angetrunkener Mut. Dann mussten sie Captain Carson und Byron treffen.


    »Krieg«, sagte Kane.


    »Ja, das«, sagte Rad. »Sind wir bereit?«


    Kane lächelte. Kampfhandlungen, Abenteuer und Heldentaten, wie der Captain sagen würde.


    »Darauf kannst du wetten.« Er schaute zur Uhr über der Bar. Drei Uhr morgens und der Regen war zurück. Perfekte Deckung.


    »Dann beginnt unser Abenteuer.«


    

    –


    

    »Guten Abend, Gentlemen!«


    Rad zuckte bei dem wenig angenehmen Geräusch zusammen, das Captain Carson beim Klatschen machte. Sie waren in einer Art Hof, eingequetscht zwischen Lagerhäusern im nicht genutzten Teil der Docklands. Die umliegenden Gebäude waren leere Hüllen und die unbebauten Grundstücke waren mit Gras überwachsen und mit verdrehtem Metall und anderen Industrieabfällen übersät.


    Der Hof war eine gute Wahl, musste Rad zugeben. Er war schmal und lag mit den hohen Lagerhauskomplexen zu beiden Seiten vollständig außerhalb des Sichtfelds der Marinebasis. Es gab eine Betonrampe, die im schwarzen Wasser endete und ihnen leichten Zugang verschaffte. Rad nahm seinen Hut ab, rollte ihn zusammen und steckte ihn in eine der Innentaschen. Er freute sich nicht darauf, kein bisschen.


    Kane ging vor Rad, grüßte Carson mit einem Handschlag und einem Klaps auf die Schulter, ehe er den Anzug von Byron entgegennahm. Der behelmte Diener musste stark sein, denn er hielt den Anzug und den Helm in einer Hand. Rad wusste, wie schwer sie waren. Wenn sie in ihnen gefangen wurden, wäre eine Flucht – und ein Entkommen – unmöglich. Sie waren riesig. Eine Ansammlung aus Gummi und Leder, mit einem Kupferkuppelhelm. Mehr Kupfer – und somit mehr Gewicht – lag auf den Schultern, Ellenbogen, jeder Fuge zum Schutz und für die Beweglichkeit.


    Als er Rads Zögern bemerkte, trat der Captain vor und legte eine beruhigende Hand auf die Schulter des Detectives. Carson trug bereits seinen Anzug, allerdings ohne Helm. Der Metallhandschuh fühlte sich wie ein bleierner Klotz auf Rads Arm an.


    »Machen Sie sich keine Sorgen, Detective. Vergessen Sie nicht, dass ich mit Ihnen komme, und ich vertraue dieser Ausrüstung, indem ich ihr mein Leben anvertraue.«


    Rad brummte und nickte Byron zu. »Und sagen Sie mir nicht, dass er es so gerne mag, dass er es die ganze Zeit trägt.«


    Das Lächeln des Captains spannte sich in den Mundwinkeln an. »So etwas in der Art«, sagte er und trat auf Kane zu, um ihm mit dem Anzug zu helfen.


    Rad schlüpfte aus seinem Trenchcoat, als er erkannte, dass er nicht unter den Taucheranzug passen würde. Er blickte sich um, sah ein kaputtes, verbogenes Halbfass, in das er es stopfen und später wieder rausnehmen konnte. Er schlurfte vor, schob den Müll ein wenig zur Seite, aber Kanes Hand packte ihn, bevor er mehr machen konnte. Kane schüttelte den Kopf.


    »Können es nicht riskieren. Passt es nicht drunter?«


    Rad schaute Kanes Anzug von oben bis unten an. Er saß schlabbernd, aber er bekam ihn an. Vielleicht würde es passen, nur wollte Rad keine Probleme heraufbeschwören, wenn sie in dem Flussbett waren. Er war ohnehin nicht heiß darauf, schwimmen zu gehen. Seinen langen Mantel irgendwo unter dem Anzug herumhängen zu haben, wenn Ärger aufkam, ließ ihn jetzt schon klaustrophobisch werden. Er leckte sich über die Lippen.


    »Stimmt etwas nicht, Gentlemen?«, rief ihnen der Captain zu. Laut genug, um einen Adrenalinschub durch Rad zu schicken. »Detective, sind Sie noch nicht angezogen?«


    Rad richtete sich auf und Kane bewegte sich zur Seite, als Carson und Byron vorwärtsliefen. Die Augen des Captains und sein breites Lächeln leuchteten in der Dunkelheit.


    »Ah, ein Garderobendefekt. Ich verstehe. Nun, wir können einen Privatdetektiv nicht ohne seinen Hut und Mantel herumlaufen lassen. Bitte, erlauben Sie mir. Byron?«


    Rad reichte seinen gefalteten Mantel in die ausgestreckten Arme des Captains und der Captain nickte theatralisch. Er langte nach einem Knopf an Byrons Uniform. Eine Tür öffnete sich und der Captain legte den Mantel in ein Regal im Innern, als ob er einen Koffer für einen Urlaub packte. Rad blinzelte. Vielleicht war es die Dunkelheit, aber es sah aus, als ob Byron einen Schrank in seinem Torso herumführte. Er hätte darüber überrascht sein müssen, aber das stellte sich auch nach einigen Sekunden nicht ein.


    Rad zuckte mit den Schultern. Byron war ein laufender Schrank. Alles klar.


    »Warte, lass mich helfen«, sagte Kane, nahm Rads Anzug von Byrons ausgestreckten Armen.


    

    —


    

    Rad schaute auf und sah nichts. Das Wasser war schwarz und mit Zeug gefüllt, das an ihnen vorbeifloss. Die Lampe auf seinem Helm strahlte in einem blassen Magenta. Das Geröll, das um sie herumschwamm, aufgewirbelt von ihren messingbesohlten Füßen auf dem Flussbett, reflektierte das Licht in einem grellen Pink. Rad hatte keine Ahnung, wo sie waren oder in welche Richtung sie liefen oder wie lange sie schon dort unten waren. Aber nun hatten sie alle vier angehalten und blickten nach oben.


    Nach einigen Sekunden erkannte er einen Umriss, ein etwas dunkler, trüber, schwarzer Fleck, umgeben von durchsichtiger Dunkelheit auf dem Wasser. Als er sich darauf konzentrierte, klarte es sich auf und verwandelte sich zu einem langen Rechteck.


    »Wie weit?« Kanes Stimme hallte zwischen ihren Helmen in die Dunkelheit. Rad zuckte in seinem Anzug zusammen, schlug mit dem Kopf gegen den Deckel seines Helms, da sein Anzug starr an der Stelle verblieb, an der er stand. Es klang in der Tat so, als ob Kane direkt auf seiner Schulter gesessen hätte. Er blickte sich um. Seine Magentalampe zeigte seine Unterwasserbegleiter in der Nähe.


    Der Captain begann zu schätzen, und Rad konnte förmlich das Rascheln seines Schnurrbarts gegen das Helmmikrofon hören, als er seine Lippen krauszog. »Sollten etwa dreißig Fuß sein. Je nachdem, wie das Panzerschiff steht.«


    Rad versuchte sich schnell umzudrehen, schaffte aber es nur langsam. »Was, wir sind schon da? Das hat nicht lange gedauert.«


    »Etwa eine halbe Stunde, denke ich«, erwiderte Kane.


    »Ich habe nicht mitgezählt. Also, wie kommen wir rauf?«


    Der Captain ging vor, maß das Schiff über ihnen ab. »Bereit, Byron?«


    »Bereit, Sir.«


    »Famos. Alle an Bord!« Wenn der Captain unter Wasser mit den Händen klatschen könnte, hätte er es vermutlich getan. Unter den gegebenen Umständen griff er jedoch nur mit einem Handschuh nach Rads Arm und steuerte ihn auf seinen Diener zu. Kane sah die Bewegung und folgte, so dass sie alle auf Byron zusteuerten. Der Captain nahm eine von Rads Händen und führte sie zu Byrons Schulter.


    »Halten Sie sich fest. Nicht loslassen. Sind Sie bereit, Mr. Fortuna?«


    »Das kann ich bestätigen.«


    »Guter Bursche. Nach dir, Byron.«


    »Sir.«


    Byron hob vom Flussbett ab, zog die drei Passagiere durch das Wasser nach oben. Durch seinen Helm hindurch konnte Rad ein Blubbern hören, und als er den Kopf so weit wie möglich vorbeugte, sah er, dass das Wasser unter ihnen eine weiße Masse aus Schlamm und Blasen war. Über ihnen wurde das schwarze Rechteck des Panzerschiffs mit rasender Geschwindigkeit größer.


    

    —


    

    Auf dem Schiff war es leise, aber Rad war nicht überzeugt, dass es leer war, also versuchte er, sich nicht zu sehr zu bewegen. Jede Drehung, jede Bewegung klang wie das Brechen von gummiertem Leder. Als er den Helm auf einer nahegelegenen Oberfläche absetzte, versetzte ihm das Klirren von Metall auf Metall den Schreck seines Lebens.


    Es schien ihn nicht weiter zu stören. Byron stand regungslos und ungerührt da, auch wenn das für ihn normal zu sein schien. Rad konnte seine Augen nicht von dem … Mann nehmen? Ein Mann mit einer hohlen Brust und einem Helm, den er niemals abnahm und einem Energiesystem, dass es ihm erlaubte, unter Wasser mit Passagieren umherzuschweben. Er musste den Captain zu Byron befragen. Nein, er musste Kane befragen. Er musste Kane so einiges fragen.


    Sein Freund klapperte über das Deck, ohne sich große Gedanken über die Lautstärke zu machen. Die Messing- und Kupferschuhe des Anzugs fühlten sich wie Ziegelsteine außerhalb des Wassers an. Und auf dem Eisendeck des Panzerschiffs klangen sie wie Bulldozer, die bei jedem Schritt ihre Schaufel fallen ließen.


    Die Nacht um sie herum war beinahe perfekt. Die Stadt lag um sie herum, aber der Nebel war aufgezogen, stellten die Stadtumrisse als einen roten und gelben Schmierfilm dar. Die Stadt warf einen orangen Heiligenschein gegen die niedrig hängenden Wolken. Rad versuchte, sich daran zu erinnern, wann er das letzte Mal die Sterne gesehen hatte, konnte es aber nicht.


    Er schlurfte ein wenig, zuckte bei jedem Geräusch zusammen. Das Wasser um sie herum war so schwarz wie die Nacht und der Nebel ziemlich dicht, so dass die Absperrung aus kleineren Booten kurz hinter dem Panzerschiff fast unerkennbar war. Einige dumpfe, einsame Lichter zeigten ihre ansonsten unsichtbaren Positionen. Lichter, die nur auf Seiten des Panzerschiffs waren, die man von der Stadt aus nicht sehen konnte.


    Kane stampfte herum und begann laut mit dem Captain zu sprechen. Es war neblig und die Luft stand still, was bedeutete, dass Geräusche weit über das Wasser getragen wurden. Selbst wenn sie annahmen, dass das Panzerschiff leer war – und Rad war sich dessen noch nicht ganz sicher – würden die Quarantäneschiffe sie hören. Jeden Augenblick erwartete er Scheinwerfer und ein halbes Dutzend Polizeiluftschiffe durch die Wolkenlagen brechen zu sehen, um sie zu verhaften.


    »Ah, Jungs?« Rads Stimme wurde von den Geräuschen von Carsons und Kanes Stampfen auf dem Deck übertönt. Sie hatten eine Ladeluke gefunden, die in das Schiff führte. Der Griff machte das abscheulichste aller Kratzgeräusche, als Kane daran drehte. Es wirkte fest. Rad hielt den Atem an und überquerte das Deck, so schnell er konnte, mit Füßen, die sich anfühlten, als ob sie aus Beton bestünden. Scheiß auf den Lärm. Dafür war es zu spät.


    »Kane!«, sagte er und legte eine behandschuhte Hand auf den Knauf der Ladeluke. Kane hielt inne.


    »Hast du was gefunden?«


    Rad schloss die Augen, schüttelte den Kopf und wedelte mit einer Hand. »Nein. Hör zu, wir sollten uns leise verhalten. Dieses Schiff hat vielleicht noch Besatzung an Bord, aber vergesst auch nicht die Quarantäneschiffe kurz vor dem Hafen oder Steuerbord oder wo auch immer. Sie hören uns.«


    Kane runzelte die Stirn. Carsons Augen zuckten zwischen ihnen hin und her, ehe er kurz nickte.


    »Er hat recht. Es schadet nicht, etwas vorsichtiger zu sein, junger Mann.«


    Kane nickte.


    »Hilf mal mit der Tür«, sagte Kane und griff mit beiden Händen nach dem Knauf der Luke. »Rad, pack zu. Wenn wir es schnell machen können, macht es vielleicht nicht so einen Lärm.«


    Rad nickte, packte den Knauf und auf Drei zogen die beiden.


    

    —


    

    Das Schiff war leer und dafür war Rad dankbar. Irgendwo tief in den Eingeweiden des Schiffs beschlossen sie, dass es sicher genug war, um die Anzüge auszuziehen und an einem offensichtlichen Platz zu deponieren, den sie bei ihrer Rückkehr passieren würden. Sie hatten für einige Stunden alles abgesucht, Türen geprüft, in Kabinen gelinst. Kane lief voran, gefolgt vom Captain, wobei Kane einen ordentlichen Vorsprung hatte. Rad und Byron übernahmen das Heck. Rad erkannte, dass er keine Ahnung hatte, wonach sie eigentlich suchten. Kane versuchte, irgendetwas zu finden, das war offensichtlich. Hinweise? Beweise? Bestätigung, vermutete Rad, dass das Schiff einen Passagier an Bord gehabt hatte. Kane pflügte weiter durch das Schiff, schien sich sehr gut auszukennen. Darüber musste er ihn auch ausfragen. Im Moment fühlte er sich genauso nützlich wie Byron. Genaugenommen sogar noch nutzloser, da er kein praktisches Fach in seiner Brust hatte, um seinen Hut und den Mantel schön trocken zu halten.


    Was war mit dem Captain? Ein nützlicher Kontakt, sicher und er hatte die Ausrüstung und das Wissen und die Erfahrung. Irgendwie. Diese Bilder in seinem Haus … Rad konnte sie noch nicht ganz aus seinem Verstand vertreiben. Sein Unterbewusstsein hatte eine Weile daran gearbeitet und sie wirkten nicht mehr so fremdartig wie zuvor. Etwas juckte am Rande von Rads Verstand, aber er konnte nicht herausfinden, was es war.


    Aber auf dem Schiff schien der Captain Kanes Anweisungen zu folgen. Er hing an Kanes Ellenbogen und hatte einige Meinungen zu äußern, aber Rad war sich nicht sicher, ob er mehr wusste, als er selbst.


    Hatte es etwas mit Sam Saturn zu tun? Das Mädchen war von einem Roboter getötet worden, einem Roboter in der Stadt, was ein einmaliges Ereignis war. Kane nahm an, dass er vom mysteriösen Schiff kam, was logisch war, da die Panzerschiffe mit Robotern bemannt wurden und Roboter nirgendwo sonst zu finden waren.


    Die Ankunft des Schiffs war ein weiteres einzigartiges Ereignis, aber Rad war es leid, eins und eins zusammenzuzählen, um drei zu erhalten. Zufall bedeutete nicht Verbindung, und obwohl die Flotte vor Monaten in See gestochen war, waren immer noch Roboter in der Marinewerft. Tatsächlich ergab das viel mehr Sinn – wenn man davon ausging, dass die Marine in den Monaten zwischen den verschiedenen Auslaufparaden weitere Besatzungsmitglieder baute, ebenso wie neue Panzerschiffe, um sie beim nächsten Mal loszuschicken. Wenn also ein Roboter eine Fehlfunktion während der Produktion erlitt und aus der Werft entkam, konnte er in der Stadt umherlaufen. Sam Saturn war nur am falschen Ort zur falschen Zeit gewesen, hatte den Roboter in der Gasse getroffen und bääm, schon lag ein Müllcontainer auf ihr. Das hatte nichts mit dem Panzerschiff in Quarantäne zu tun.


    »Rad, du musst dir das ansehen.«


    Rad fuhr aus seinem Tagtraum hoch. Kane und der Captain standen vor ihm, der Captain vor einer Ladeluke am Korridor, so dass nur sein Rücken zu sehen war. Kane war vollständig im Raum und hatte sich um Carson herausgelehnt, um Rad zu rufen. Als Rad näherkam, drehte sich der Captain um und steckte den Kopf aus der Tür.


    »Byron, bleib hier und bewach bitte den Durchgang.«


    »Sehr gerne, Sir.« Byron kam hinter Rad zum Stehen. Als Rad den Eingang der Ladeluke betrat, verschwand Kane wieder zusammen mit dem Captain im Raum. Rad zögerte am Durchgang, trat dann vor und hielt den Atem an.


    Der Raum war mehr als hell erleuchtet, was Rad nervte. Er verweilte einen Moment in der Ladeluke, schaute zu Byron, der regungslos etwas weiter unten im Korridor stand, atmete dann ein und trat über den Schott.


    Der Raum war groß, lang und schmal. Niedrige Tragebalken hingen über ihren Köpfen von einem genieteten Metallgestell an der Decke. Gleichmäßig verteilt, hingen weitere Gerüste auf Kopf- und Schulterhöhe, jedes endete in einem T-Träger. Rad zählte ein Dutzend Reihen, die die gesamte Länge und Weite des Raums umfassten. Rad blies seine Wangen auf, war unsicher, was er davon halten sollte. Als er hinunterschaute, sah er, wie ihn sowohl Kane als auch der Captain anstarrten. Der Schnurrbart des Captains sprang auf und ab, wenn er die Lippen schürzte und in Kanes großen Augen reflektierte das grelle Licht.


    Rings um die Wände des Raums gab es ähnliche T-Stücke, flach an die Wand gedrückt, aber offensichtlich mit Scharnieren ausgestattet, um sie bei Bedarf herauszuziehen. Rad drehte sich im Kreis, zählte die Rahmen. Als er die Ecke des Raums erreicht hatte und sich wieder seinen Begleitern zuwandte, wurde er blass. Im Augenwinkel erkannte er Kanes Nicken und als er vortrat, um die Rahmen am Ende des Raums zu untersuchen, fühlte er, wie ihn der Captain an der Schulter berührte und mit ihm ging.


    Einige der Rahmen waren nicht leer. In einer Ecke des Raums, etwa nach einem Drittel des Wegs entlang der Wand, stand eine Reihe humanoider Umrisse. Zehn Stück, von denen der erste aufrecht stand und unberührt war.


    Während Rad die Reihe entlangschritt, verschlechterte sich der Zustand der darin befindlichen Gestalten. Die zweite war intakt, saß aber verbogen im Gestell. Der dritte war stark beschädigt und der Rahmen hatte sich um seinen Hals gedreht.


    Roboter. Die eiserne Besatzung eines eisernen Schiffs. Zehn von ihnen hingen verletzt wie Fleisch in dem seltsamen Raum. Der vierte war in noch schlimmerer Verfassung, baumelte im verbeulten Gestell. Seine Metallrüstung war von einer dunklen Substanz überzogen, die wie Honig glitzerte. Rad hatte über die Jahre viele davon gesehen. An dem Roboter klebte Blut. Beim nächsten fehlten die Hälfte vom Kopf und ein Großteil seines Oberkörpers. Selbst im grellen Licht des Raums war der Schaden nichts weiter als ein dunkelviolettes Durcheinander.


    Rad atmete tief ein. »Was ist das hier? Was ist passiert?«


    Der Captain richtete das Wort an ihn. Er ging einen Schritt zurück und hob eine Hand, um auf den Inhalt des Raums zu deuten.


    »Lagerraum«, sagte er, als ob er wieder eine Führung durch sein seltsames Haus veranstaltete. »Das Panzerschiff benötigt nur eine Notbesatzung, um zu navigieren. Die meisten Roboter werden in solchen Lagerräumen aufbewahrt. Sie schlafen, warten auf die Schlacht.«


    »Schlafen?«


    Der Captain zuckte mit der Schulter. »Wenn man es so bezeichnen will.«


    Rad deutete mit seinem Daumen auf das blutverschmierte Wrack eines Roboters hinter ihm. »Ich dachte, die Besatzung wären Maschinen?«


    Der Captain hustete und schaute zu Boden. Er versuchte Kanes Blick einzufangen, aber auch er wich aus.


    Rad fühlte Kanes Hand auf seiner Schulter und hörte die leise Stimme seines Freundes in seinem Ohr. »Das wurde uns erzählt. Aber das ist der Beweis, nach dem ich gesucht habe. Wir wurden über den Krieg und die Panzerschiffe belogen, die wir jedes Jahr losschicken. Die Roboter sind nur zur Hälfte Maschine.«


    »Und die andere Hälfte?«


    Rad stand immer noch mit dem Rücken zu den Überresten der Besatzung. Kane drehte sich, um sich vor ihm aufzubauen. Sein Blick streifte über die Gestelle hinter Rads Schulter.


    »Die Roboter sind Seemänner. Echte Männer. Freiwillige, wie wir vermuten. Niemand weiß etwas über irgendwelche Einberufungen. Wir wissen allerdings, dass Menschen in der Marinewerft verschwinden und nie mehr gesehen werden.«


    Rad schmeckte etwas Heißes und Scharfes in seinem Rachen und schluckte. Er wollte sich nicht umdrehen, aber er wusste, dass er es musste. Er atmete tief ein. So weit unten im Schiff war die Luft dick und abgestanden.


    »Wofür tun sie es?«


    »Stärke«, sagte der Captain. »Ausdauer, Intelligenz. Eine Maschine ist schwerer zu töten als ein Mann. Eine Maschine tötet besser. Ein Seemann, der halb Maschine, halb Mensch ist, benötigt weniger Essen, weniger Wasser, weniger Sauerstoff.« Er griff nach einem Riemen, der von einem der leeren Deckengestelle hing. »Macht tatsächlich Sinn. Sehr effizient.«


    Rad hätte beinahe geflucht, aber als er den Mund öffnete, schmeckte er wieder die Galle. Er pustete die Luft aus, lang und hart, dann drehte er sich um. Die zehn toten Halbroboter hingen auf groteske Weise in ihren Gestellen.


    Kane trat vor, um einen besseren Blick zu erhaschen. »Die Lügen des Kriegs zu offenbaren wird meine nächste Story.« Er lachte und schaute zu Rad. »Meine ultimative Story.«


    Rad runzelte die Stirn. Er war nicht in der Stimmung für Witze. »Du weißt, dass ultimativ endgültig heißt, oder? Der Empire State wird dir niemals erlauben, darüber irgendwas zu drucken. Verdammt, wir können froh sein, wenn sie uns nach alldem nicht mitten in der Nacht abholen und schwarze Säcke über den Kopf ziehen.«


    Kane schien zu zögern, seine Augenlider flackerten über Rads Schulter zum Captain und zurück zu Rad. Dann entspannte er sich. »Du hast recht, Rad. Aber schau mal. Hier ist deine Verbindung zwischen dem Panzerschiff und deinem Mord.«


    Rad hob eine Augenbraue und folgte Kanes Finger. Ein Gestell der zehn war leer. Viel wichtiger, das Gestell war nach vorne gebogen, als ob der Roboter darin Druck auf das Gestell ausgeübt hatte, um freizukommen.


    Rad war nicht überzeugt. »Ein Roboter fehlt? Er ist übergeschnappt, hat sich befreit, die anderen ausgelöscht und dann … was? Ist er an Land geschwommen?«


    »Das wäre möglich.« Der Captain ging an ihnen vorbei und zerrte an dem verbogenen, leeren Gestell. Es knarrte und schaukelte an seinen Scharnieren, aber die Form blieb erhalten. »Die Marinebesatzungen sind für den Kampf unter Wasser ausgestattet. Er hätte an Land gehen können, so wie wir an Bord gekommen sind.«


    »Und dann«, fuhr Rad fort, »immer noch übergeschnappt, tötet er Sam Saturn? Was bedeutet …«


    »Was bedeutet«, sagte Kane, »er ist immer noch in der Stadt.«


    Draußen im Gang ertönte ein Klang von Metall auf Metall. Der Captain drehte sich um, lief zur Tür und rief nach seinem Diener.


    »Byron, bleib bitte im Gang.«


    »Sehr gerne, Sir. Aber die Hafenbehörde nähert sich dem Schiff, Sir. Wir sollten verschwinden.«


    Rad fluchte, diesmal wirklich. »Ich hab euch gesagt, dass wir zu viel Krach gemacht haben. Bist du hier fertig, Kane?«


    Kane nickte. »Zurück zu den Anzügen. Zeigen Sie uns den Weg, Captain?«


    Carson nickte erst Kane zu, dann Byron, der in den Korridor ging. »Sehr gerne, Sir. Hier entlang.« Byron ging voran, der Captain dahinter, gefolgt von Kane.


    Rad schaute ein letztes Mal in den Lagerraum. Das ging weit, weit über seine Kompetenz hinaus. Vielleicht sollte er sich zurückziehen. Sein Mordfall würde ungelöst bleiben und er hätte eine enttäuschte Klientin, aber zumindest wäre er noch am Leben. Kanes Weg war keiner, dem er folgen wollte. Wenn er nur seinen Freund davon überzeugen konnte. Kane hörte auf Captain Carson, vielleicht musste er zuerst mit ihm reden.


    »Rad, komm endlich!« Kane tauchte wieder an der Durchgangsluke auf, Rad nickte und folgte ihm.

  


  
    KAPITEL DREIZEHN


    
Früher am Abend.


    Als Rex wieder zu sich kam, war sein Kopf nass und seine Ohren klingelten. Nein, nicht seine Ohren, das Geräusch umgab ihn, war über ihm. Er blinzelte, hustete, wischte sich über sein Kinn und stellte fest, dass er überall nass war.


    Er stützte sich auf einen Ellenbogen und die Gasse verschwamm, so dass er seine Augen wiederholt schloss. Er fühlte sich, als ob sein Kopf mit Baumwolle ausgestopft wäre. Bisher hatte er nie verstanden, was dieser Ausdruck bedeutete, aber es schien ein angemessener Vergleich zu sein. Es regnete noch und eine nasse Stadt machte jede Menge Geräusche, aber alles klang dumpf, als ob es durch den Riss einer geschlossenen Tür drang. Er verengte seine Augen, ehe er sie wieder öffnete und die Welt klar erkennbar wurde.


    Er lag an der Wand einer Gasse und es war Nacht. Er stand auf. Er konnte noch nicht lange dort gelegen haben, da er nicht vollkommen durchnässt war. Und obwohl der Regen gerade ein feiner Nieselregen war, war es eben genau solch ein feiner Nieselregen, der einen schneller durchnässte, als man dachte.


    Sein Kopf schmerzte. Er musste beim Sturz aufgeschlagen sein. Er setzte sich auf, ignorierte das unbequeme Ziehen seiner Hose an seinen Genitalien, als er seinen Hintern über den harten Untergrund schob. Vorsichtig betastete er seiner Glatze am Hinterkopf, und als der erwartete Schmerz nicht aufkam, fuhr er mit der Hand über seinen kahlen Schädel. Er war feucht, kratzig und brauchte eine Rasur, aber sonst nichts. Keine Schnitte, keine brennenden Stellen, keine Beulen.


    Das Klingeln hielt an und seine Ohren fühlten sich heiß und dreckig an. Er steckte einen kleinen Finger versuchsweise in sein Ohr und das folgende Geräusch war ein lautes Mahlen. Rex setzte sich weiter auf. Es fühlte sich an, als ob er zu lange in einem heißen Bad gelegen hätte. Dann untersuchte er jedoch seinen kleinen Finger und stellte fest, dass er beinahe bis zum ersten Knöchel dunkelrot überzogen war.


    Draußen war es zu finster, um klar zu sehen, also schnüffelte er daran. Der unverkennbare Geruch von Ohrenschmalz gemischt mit dem kalten, vertrauten Aroma. Blut. Er tastete seine Wangen ab und fluchte, als seine Finger die Blutspur zu seinen Ohren und bis hinunter an seinen Hals zurückverfolgten. Was zur Hölle war passiert?


    Die Tussi! Rex drehte sich auf den Rücken, ruckte mit plötzlicher Dringlichkeit von links nach rechts. Er sah einen Arm, nackt und dünn, der hinter einem gelben Müllcontainer hervorlugte. Rex stand vorsichtig auf und schaute hinter den Mülleimer.


    Da war sie. Im Gegensatz zu Rex würde sie nicht wieder aufstehen. Er hustete, fünf kurze, trockene Auswürfe, die die Benommenheit in seinem Kopf und das Klingeln in seinen Ohren anheizten. Er drückte die Ballen seiner Hand in seine Stirn, massierte sie, hielt dann inne, als ihm klar wurde, dass er sein Gesicht mit seinem eigenen Blut bedeckte. Er schaute an sich herunter, bemerkte mit einem Mal, dass er vollständig mit dem Zeug überzogen war und das Blut sicher nicht nur von ihm stammen konnte.


    In der Gasse war es feucht und dunkel, aber er stand in ganz gewöhnlichem Regenwasser, überzogen mit dem dünnen und feinen Dreck der Stadt. Abgesehen davon, war der Boden sauber.


    Rex war verwirrt. Kein Blut. Aber dann … Er hatte sie nur gewürgt, also was zum Henker klebte da an ihm? Er beugte sich runter, um einen besseren Blick auf sein Opfer werfen zu können.


    Sie war … verdreht. Die Leiche lag nicht einfach nur da, sie war aufgerollt, wie eine Turnerin, die sich für eine Kür warmmachte. Arme und Beine lagen nicht im richtigen Winkel, so auch nicht der Hals. Der Kopf des Mädchens schaute horizontal nach oben, was normalerweise kein Rückenwirbel erlauben würde.


    Rex blinzelte. Er erinnerte sich daran, das Mädchen geschlagen, dann nach ihrem Gesicht gegriffen zu haben, da sie schrie. Er hatte sie in den Schwitzkasten genommen und zugedrückt, zugedrückt, zugedrückt. Er hatte sie nicht verletzt, glaubte er. Vielleicht war bei ihm eine Sicherung durchgebrannt? Er wusste nicht, was mit einem passierte, wenn man jemanden zu Tode würgte. Und er war ein ziemlich kräftiger Mann und sie eine ziemlich kleine Frau. Vielleicht war er stärker, als er vermutet hatte.


    Verdammte Scheiße. Rex rieb sich die Augen, aber das Klingeln schmerzte, als ob seine Augäpfel zu groß für seine Höhlen wären und jede ihrer Bewegungen höllisch wehtat. Er hörte auf zu reiben und blinzelte wieder und wieder, versuchte sie zu reinigen. Er war nie so stark gewesen. Er hatte sie erwürgt … okay, vielleicht auch den Nacken verdreht. Aber nicht den Rest. Und das Blut! So viel Blut. Er war davon überzogen, aber die Gasse war sauber und es gab nur eine kleine Pfütze unter der Leiche.


    Heilige Scheiße. Was tat man, nachdem man jemanden umgebracht hatte? Er hatte so etwas selbst noch nie getan. Schwarzbrennen war gefährlich, aber normalerweise tötete man seine Konkurrenz nicht. Rex stand einen Moment lang emotionslos da. Niemand war in der Nähe, kein Ton zu hören, abgesehen von den warmen, weißen Geräuschen des leichten Regens. Sein Hörvermögen war immer noch benebelt und das Klingeln machte ihn wahnsinnig, aber als er die Gasse entlangblickte, war die Hauptstraße wie ausgestorben.


    Er blinzelte und rieb sich erneut die Augen. Die Straßenlichter schienen in einer seltsamen Farbe, zu gelb. Er schüttelte den Kopf und ignorierte das. Er musste aufräumen und dann eine Menge starken Alkohol trinken.


    War es Mord? Er schaute hinunter zu der Leiche. Zusammengequetscht hinter einem Container, in einer Pfütze aus Wasser und Blut, wirkte das Mädchen winzig, wie eine Spielzeugpuppe. Wie konnte jemand so Kleines und Zerbrechliches das größte kriminelle Superhirn sein, das die Welt je gesehen hatte?


    Rex hielt den Atem an und nahm das zarte Kinn des Mädchens zwischen Zeigefinger und Daumen. Er drehte den Kopf leicht, aber ohne Unterstützung der Wirbelsäule hing er nur schrecklich schlaff herunter. Rex erschrak, riss seine Hand zurück. Er stand auf und schaute zu dem Gesicht des Mädchens, das nun in den Himmel starrte.


    Sie war es. Ohne Zweifel. Sciencepirate, das Mädchen, das die Maske abgenommen hatte und der Welt ihre Identität in einem seltsamen Trotzanfall offenbart hatte.


    Also war es kein Mord, sondern eine Hinrichtung. Er fühlte sich benommen und lachte. Ein New Yorker Gangster, führte die Pflicht des Staates aus. Er war sich ziemlich sicher, dass die Behörden Sciencepirate tot oder lebendig haben wollten. Tot würde es werden.


    Rex atmete die Luft erleichtert aus, die er zu lange angehalten hatte, und der Horizont der Welt verwandelte sich. Er schwankte auf die Beine, stützte sich mit einem ausgestreckten Arm an der Wand der Gasse ab.


    Das gottverdammte Klingeln brachte ihn noch um. Stress, Aufregung und einen Schlag gegen den Kopf. Heilige Makrele, er brauchte diesen Drink.


    Die Leiche. Er konnte sie nicht tragen, wenn er sich selbst kaum auf den Beinen halten konnte. Sie war gut versteckt, obwohl er sich nicht daran erinnerte, sie versteckt zu haben. Aber okay. Zurücklassen. Später wiederkommen.


    Rex drückte sich von der Wand ab, aber die Kopfschmerzen von der Größe der Erde trafen ihn wie ein Gummihammer und er stolperte, tastete nach dem Container. Die scharfkantige, verrostete Oberfläche berührte seine Handfläche, als er dagegenschlug. Zwanzig Sekunden später hatte sich das Klingeln soweit reduziert, dass er die Augen öffnen konnte.


    Der Container stand auf Rädern und hatte sich bewegt, als Rex dagegengefallen war. Er blickte zu der Leiche. Der Arm schaute immer noch raus. Er musste es besser machen, wenn er aufräumen wollte.


    Rex atmete die kalte, nasse Luft, verdrängte den Lärm in seinem Kopf und duckte sich hinter den Mülleimer. Er drehte den herausgestreckten Arm nach oben, versuchte dabei die Art und Weise zu ignorieren, mit der er schlapp wie ein Rinderfilet herabhing. Er griff den Container, als er die Gliedmaßen zurückgefaltet hatte und trat mit einem Fuß gegen die Leiche. Er glitt relativ leicht zur Seite, geschmiert durch das Regenwasser und die vergossenen Flüssigkeiten. Sie schien keinen intakten Knochen mehr im Körper zu haben und sie hinter dem Mülleimer zu verstecken, war einfacher, als er erwartet hatte.


    Rex versuchte den Müllcontainer zu bewegen, nur zur Probe, konnte ihn aber nur einige Zentimeter vor- und zurückrütteln. Kein Problem.


    Rex tastete seine Taschen ab. Keine Zigaretten, aber sein Portemonnaie war prall gefüllt und er war durstig. Ein Drink oder zwei würden seinem Kopf helfen, dessen war er sich sicher. Und Zigaretten und ein weiterer Drink und schließlich der Schlaf. Direkt im Anschluss würde er zum Rathaus gehen. Dann gab es eine Art bürgerliche Zeremonie, auf der er eine Medaille erhalten und mit dem Bürgermeister und Skyguard für die Fotografen posieren würde.


    Beflügelt von den Gedanken, drehte sich Rex um und ging die Gasse hinunter auf die Hauptstraße. Das Klingeln in seinem Kopf legte sich zu einem leisen Brummen, ein Drink würde auch das beiseitewaschen. Ganz einfach.


    Der Regen wurde zu einem feinen Nebel. Rex drehte sich mit einem Lächeln auf den Lippen nach rechts und lief unter den gelben Straßenlampen die Soma Straße hinunter.

  


  
    KAPITEL VIERZEHN


    
Der Ort hatte keinen Namen und auch kein Zeichen und Rex vermutete, dass es pures Glück war, das ihn dort hingeführt hatte. Nur Gott wusste, wo er war. Er hatte sein ganzes Leben in New York verbracht, aber er erkannte nichts davon, und jetzt war auch noch das Klingeln zurück. Es war in Ordnung. Der Schock vermutlich. Ein Drink, eine Zigarette und ein seliger Schlaf. Wenn er nur herausfinden könnte, in welcher Richtung zu Hause lag.


    Der Laden hatte keinen Namen, es war draußen kein Schild angebracht, aber kaum kam er am Fuß der Treppen an, wusste er, dass er im Innern einen Namen hatte, einen, den nur die Stammgäste kannten. Er war die halbe Nacht gelaufen – oder zumindest fühlte es sich an wie die halbe Nacht – und hatte nichts außer leeren Straßen gefunden, die im seltsamen, toten, gelben Licht erstrahlten. Keine Menschen, keine Fahrzeuge, keine Lichter in Gebäuden, außer einem Haus in einer Seitenstraße, einem großen, alten Stadthaus. Keine Restaurants, Cafés, Clubs, Milchbars, nicht einmal ein Laden, in dem man Zigaretten bekommen konnte. Umgeben von der unangenehmen gelben Eintönigkeit, war das ein Teil von Downtown, in den Rex nicht mehr zurückkehren würde, sobald er den Behörden die Leiche von Sciencepirate gezeigt hatte. Es … es fühlte sich einfach falsch an. Er erkannte die Gebäude nicht, geschweige denn die Straßen. Er war in der Nähe vom Hudson und den Fähren, dessen war er sich sicher, aber jede Straße, in die er abbog, bot ihm eine neue Überraschung.


    Und dann begegnete er einigen Menschen. Rex war plötzlich nervös, also zog er sich in eine schattige Nische zurück und beobachtete sie für eine Weile. Es waren nur ein paar Menschen, eine Handvoll, die die Straße hoch- und runterliefen, auf einer Kellertreppe, die irgendwo in der Finsternis verborgen lag, verschwanden oder wieder auftauchten. Einige wirkten zwanglos, wie bei einem Nachtspaziergang. Einige versuchten zwanglos zu wirken, waren auf einem Spaziergang, schwankten jedoch leicht oder verbrachten zu viel Zeit damit, lässig eine Krawatte zu richten oder die Schuhe zu binden. Es gab keine Geräusche, kein Licht aus dem schwarzen Treppenaufgang. Aber immer mal wieder gab es einen Geruch. Subtil, aber eindeutig, einen Geruch, der Rex‘ Kehle augenblicklich austrocknen ließ. Er kannte die Zeichen nur zu gut. Endlich ein Ort, an dem er einen Drink bekam.


    Unten angekommen und durch die Tür gegangen, wirkte der Ort vielmehr wie eine Cafeteria als wie eine Bar. Angemessen dunkel, denn das schwache Licht ging hauptsächlich von kleinen Tischlampen mit alten orangen Schattierungen aus. Es füllte den Raum mit langen Schatten, die die Silhouetten der wenigen Kunden warfen. Es war still. Keine Musik, nur gemurmelte Unterhaltungen. Genau so, wie er es mochte.


    Der Mann hinter der Bar trug ein blaues Handtuch über der Schulter und begrüßte Rex mit einem Blick, zwei Fäuste auf den Tresen gestemmt.


    »Kannst wieder nicht schlafen?«


    Es dauerte einen Moment, bis Rex erkannte, dass der Barmann mit ihm redete. Er lächelte ihn an, aber die Miene des Barmanns rührte sich nicht. Rex marschierte zur Bar und warf einen Blick auf die eleganten Teetassen und Untertassen, auf dem Regal dahinter. Richtiger Platz, mit Sicherheit.


    »Das Übliche?«


    Rex rieb seine Augen und nickte dem Barmann zu, der sich umdrehte, bevor er fragen konnte, was das Übliche war. Die Sekunden sammelten sich wie die Erdnüsse in der Schale auf der Theke vor ihm, bis der Barmann sich mit einer Teetasse umdrehte. Rex blinzelte hinein, aber die Tasse sah leer aus. Er nahm den Henkel, drehte die Tasse und erkannte eine wellige Reflexion. Sie war nicht leer, und obwohl er wusste, dass es kein Tee war, stieg Dampf von der Oberfläche auf und zeigte ihm, dass es Stärker war, als das, was Rex gewohnt war. Er fragte sich, wer der Lieferant war und welches Territorium er aus Versehen gekreuzt hatte.


    »Ah …?«


    Der Barmann runzelte die Stirn, ehe er nickte. »Okay, aber du bezahlst am Ende der Woche.«


    Rex schloss den Mund und lauschte auf das Klingeln in seinem Kopf, als er die Tasse hob. Die einzige andere Person an der Bar war ein junger Mann mit einem langen Pony, der nach links gescheitelt war und um sein Gesicht herum verlief. Er beobachtete Rex, seine großen, braunen Augen glitzerten im blassen Licht. Der junge Mann nickte zur Begrüßung und schlürfte aus seiner eigenen Teetasse.


    »Haben Sie eine Zigarette?«, fragte Rex. »Ich hab keine mehr.«


    Der Barmann zischte zwischen seinen Zähnen, drehte sich aber weg. Der junge Mann sagte nichts, setzte seine Tasse nur mit einem eleganten Klirren ab. Rex blickte sich im Raum um, beobachtete die etwa ein Dutzend Menschen an den Tischen, alle mit Tassen vor sich. Die Luft war abgestanden und roch nach Alkohol, wirkte aber ansonsten klar. Niemand rauchte.


    Rex drehte sich zum Barmann zurück. »He, Barmann. Verkaufst du Zigaretten?«


    Die Schultern des Barmanns spannten sich an, ehe er sich umdrehte.


    »Kumpel, du solltest es besser wissen. Hör auf zu fragen.« Er wandte sich wieder dem Teetassenpolieren zu.


    »Huh«, sagte Rex, hauptsächlich zu sich selbst. Er schaute nach links und entdeckte einen leeren Stuhl, wo zuvor noch der junge Mann gesessen hatte.


    Er seufzte und nahm einen Schluck seines Drinks. Kaum berührte es seine Zunge, brannte sein gesamter Mund. Rex keuchte bei dem Gefühl. Nachdem sich die Wärme über seinen gesamten Körper ausgebreitet hatte, tippte er gegen die Tasse und leerte den Schwarzgebrannten mit einem einzigen Schluck. Es war starkes Zeug, wahrscheinlich Harlemer Fusel und nicht dieses feine Zeug aus Downtown.


    »Beim Grabe meiner Mutter«, fluchte er laut und erregte damit die Aufmerksamkeit der Umsitzenden. Für einige Sekunden hielten die Gespräche inne, ehe das Gemurmel im Hintergrund wieder zurückkehrte. Rex glitt mit der Zunge über die Rückseite seiner Zähne, schmeckte die letzte stechenden Bitterkeit des Alkohols. Er hielt inne. Er kannte niemanden, der solch einen Magenwärmer verkaufte. Das musste er sich genauer ansehen.


    Die Welt schwankte nach links, dann nach rechts und die orangen Kugeln, die die Tische erleuchteten, schienen mit einem Mal zu lodern. Und dann hörte das Klingeln auf, nur für einen Moment, ehe es sich wieder anschlich.


    Der Drink war vielleicht handwerklich sauber gebrannt, nach allem, was er wusste, aber er erfüllte seinen Zweck. Rex bestellte noch einen bei dem stirnrunzelnden Barmann und trank, bis das Klingeln nachließ und seine Augen mit orangem Licht gefüllt waren.

  


  
    KAPITEL FÜNFZEHN


    
Es war spät, als Rad in sein Büro zurückkam. Er hörte das Klingeln des Telefons schon am Ende des Flurs, nachdem er oben angekommen war. Er hielt inne, keuchte einmal und nutzte die Luft um laut zu fluchen, dann donnerte er den Flur bis zur Tür hinunter. Seine Finger waren heiß und leicht angeschwollen von seinem Gang über die Treppe und er fummelte am Schloss. Das Telefon klingelte weiter.


    Es war immer spät, wenn Rad nach Hause kam. In der letzten Woche hatte er kein Tageslicht gesehen. Wofür brauchte man die Sonne noch gleich? Photo-irgendwas? Vitamin soundso? Oder galt das nur für Pflanzen? Mhm. Er fühlte sich selbst ziemlich unausgereift. Er brauchte Licht.


    Die Tür öffnete sich und das Telefon hörte auf zu klingeln. Rad fluchte wieder, diesmal noch lauter. Er nahm den Hut ab und warf ihn wie einen Diskus auf seinen Schreibtisch. Süßer, süßer Schlaf. Er schaute zu der stattlichen Standuhr in der Ecke, sein ganzer Stolz und das einzige, was Claudia ihn ohne Streit hatte mitnehmen lassen. Aber er wusste nicht, zu welchem Tag in der Woche die Uhrzeit gehörte, die sie anzeigte.


    Hunderte Fragen sausten durch seinen Kopf. Über Captain Carson und seinen merkwürdigen Diener, über die Unterwasserausrüstung und das Panzerschiff. Er war sich nicht sicher, wen er fragen konnte. Kane war bis zum Hals darin verwickelt und zum ersten Mal, seit er den jungen Reporter kannte, begann er Zweifel daran zu hegen, ob er ihm trauen konnte. Rad gefiel das Gefühl nicht.


    Nein, er war nur müde. Er brauchte Schlaf. Mit jemandem zu hadern, einem engen und vertrauten Freund war ein Zeichen von Schlafmangel. Mehr nicht.


    Dennoch. Wie viel wusste Kane? Und Carsons Fotos. Hohe Berge, scharfkantige Scherben eines gleichmäßig weißen Materials, das Luftschiff, das über dem Wasser schwebte. Rad wollte den Captain dazu befragen. Oder … vielleicht lieber nicht. Er wedelte die Hand in niemandes Richtung, verscheuchte die Idee vorerst. Schlaf. Er schloss die Eingangstür hinter sich und lief zu dem angeschlossenen Einzimmerapartment.


    Das Telefon erwachte plötzlich zum Leben. Rad hielt inne, sein Herz raste, dann schüttelte er den Kopf und lief zum Schreibtisch. Er griff nach dem Telefon und lehnte sich mit einem Ellenbogen auf den Schreibtisch. Es war unbequem, aber bis er sein Nickerchen bekam, würde nichts bequem sein.


    »Hallo?«


    Die Leitung knackte. Der Empfang war schlecht, äußerst schlecht. Rad dachte an Katherine Kopek und was zur Hölle er ihr sagen sollte, falls sie am anderen Ende der Leitung sein sollte. Meine liebe Ms. Kopek, übte er in seinem Kopf. Ihre Geliebte ist tot und liegt zu Brei zerschlagen hinter einem Müllcontainer in einer Gasse, wo wir sie wieder versteckt haben. Keine Sorge, wir haben einen korrupten Polizisten bezahlt, sie abzuholen, bevor die Ratten an ihr nagen können. Und wo wir gerade dabei sind: Können Sie mir einen weiteren Scheck ausstellen?


    Die Sekunden zischten durch Rads Ohren, ehe er einen Atemzug hörte, der sehr, sehr weit entfernt getätigt wurde.


    »Mr. Bradbury?« Ein Mann und keine Stimme, die Rad kannte, obwohl die Leitung so schlecht war, dass er es kaum sagen konnte. Der Akzent hingegen war vertraut. Er war seltsam, unterschied sich von dem, wie alle anderen redeten.


    »Rad Bradbury, Privatdetektiv.« Er hielt inne. »Wer ist dort?«


    Die Stimme atmete erneut ein und wenn die Leitung deutlicher gewesen wäre, hätte Rad es vielleicht als ein erfolgreiches »Ah!« gedeutet.


    »Mr. Bradbury, wir haben schon seit einer Weile versucht, Sie zu erreichen. Und Zeit ist etwas, wenn man unsere entsprechenden Umstände bedenkt, das wir nur schwer kontrollieren können.«


    Rad tippte gegen seinen Schreibtisch und stand auf. Er kannte die Stimme, trotz der schlechten Leitung. Tief, melodiös, mit einem langsamen, abgehackten Akzent.


    »Captain Carson?«


    Es gab ein Tuten, das entweder vom Telefon oder vom Anrufer kommen konnte.


    »Mein Name ist Nimrod. Wir haben uns noch nicht getroffen, aber Sie haben zwei meiner Angestellten getroffen.«


    Rad schlängelte sich um den Schreibtisch und ließ sich in den Stuhl fallen. »Hurensohn. Diese Trottel gehörten zu Ihnen? Sie müssen ja Nerven haben.« Er atmete tief ein. »Also, worum geht es hier? Der Drohanruf? Die Warnung: Halt dich zurück oder das Mädchen wird verletzt? Misch dich nicht in das Spiel der großen Jungs ein? Das ist Standard in meinem Geschäft, Nimrod.« Rad hielt inne. »Was für ein Name ist Nimrod überhaupt?«


    Das Tuten ertönte erneut und Rad erkannte, dass es Nimrods Lachen war, verzerrt durch die schreckliche Leitungsqualität des Telefons.


    »Mr. Bradbury, dieser Anruf ist in der Tat eine Warnung, wenn auch nicht von der Art, wie sie es gewohnt sind. Sagen Sie mir, was wissen Sie von neunzehn fünfzig?«


    Rad setzte sich auf und seine Augenbrauen wanderten hoch und runter. Er starrte auf den leeren Boden seines kalten Büros, erinnerte sich an die Begegnung in der Gasse mit den zwei Trotteln in Gasmasken. Er schüttelte den Kopf.


    »Wenn Sie Ihre Schlägertypen nach mir schicken, um mir dieselbe Frage zu stellen, warum rufen Sie mich dann noch selbst an? Oder warum haben Sie die Schwergewichte geschickt, wenn Sie einfach hätten anrufen können?«


    »Anrufen ist erheblich schwerer, Mr. Bradbury.«


    »Ist das so?«


    »In der Tat, ja«, sagte Nimrod in ein Knacken und Knistern hinein. Seine Stimme stimmte mit Carsons perfekt überein. Vielleicht waren sie verwandt. »Ich wäre persönlich vorbeigekommen, aber das ist unter den gegenwärtigen Umständen nicht ratsam.«


    »Ist das so?«


    »Es ist so, Mr. Bradbury. Nun, ich möchte …«


    »Oh schauen Sie, Mr. Nimrod oder wie auch immer Sie sich nennen«, unterbrach Rad ihn eilig. Er war müde und hatte genug von Geheimnissen, wahrscheinlich für sein restliches Leben. »Neunzehn fünfzig was? Dollar auf der Bank? Blumen im Park? Die Anzahl, wie häufig Sie mich noch zu neunzehn fünfzig fragen wollen? Es ist spät, ich bin müde und ich schätze Ihren Anruf nicht, und erst recht schätze ich den Besuch Ihrer Freunde nicht. Wenn Sie einen Auftrag für mich haben, dann lassen Sie Geld rüberwachsen und ich gehöre ganz Ihnen. Andernfalls: Gute Nacht. Und rufen Sie nicht wieder an.«


    Rad griff nach der Hörmuschel. Sein Blut kochte und er hatte keine Zeit für Spiele, aber er wusste nur zu gut, welche Goldnuggets man finden konnte, wenn die Person am anderen Ende der Leitung glaubte, dass man aufgelegt hatte. Er wartete und als die Pause in der Unterhaltung anwuchs, wuchs auch die Rauschstörung im Hörer, füllte die Leere. Als Nimrod sprach, schnitt seine Stimme mit überraschender Deutlichkeit durch das Hintergrundrauschen.


    »Ich entschuldige mich, Mr. Bradbury, aber wir mussten sichergehen.«


    »Huh«, sagte Rad. »Mit was müssen Sie sichergehen?«


    Erneut das Tuten. »Dass wir den richtigen Mann haben. Und es scheint so. Neunzehn fünfzig bedeutet nichts, oder?«


    Rad ließ einen geflüsterten Fluch heraus, froh darüber, dass die schlechte Verbindung ihn verschluckte. »Verdammt … neunzehn fünfzig was, Mr. Nimrod?«


    Das Rauschen nahm wieder zu, aber diesmal kam die Stimme schneller. »Wir müssen reden, Mr. Bradbury. Von Angesicht zu Angesicht. Es wird schwierig. Verstehen Sie? In Ihre Stadt zu gelangen, bereitet derzeit einige … Probleme. Wir benötigen Ihre Unterstützung.«


    Rad drückte den Hörer gegen sein heißes Ohr und zog das Mundstück hoch, bis es beinahe seine Lippen berührte. Endlich redete mal jemand.


    »Ich höre zu«, sagte er schließlich. »Sagen Sie mir, was ich tun soll.«

  


  
    KAPITEL SECHZEHN


    
Rad war nervös, darüber gab es keinen Zweifel, aber es war faszinierend, welchen Unterschied einige Stunden Schlaf machen konnten. Und ein ordentlicher Drink. Er balancierte die empfindliche Teetasse zwischen Daumen und Zeigefinger und zog in Betracht, dass Jerry‘s Alkohol nicht das beste Frühstücksgetränk sein mochte. Auf der anderen Seite war es bereits sechs Uhr abends, es war draußen dunkel und der Regen war zurückgekehrt. Also beschloss Rad, dass es ein Aperitif war und dementsprechend absolut akzeptabel.


    Er hatte geschlafen und dieser Schlaf war das Herrlichste gewesen, was er jemals erlebt hatte. Rad war begeistert vom Schlaf. Er war sein Fan. Nicht nur durch seine suchterzeugende Wirkung; sondern auch aufgrund der natürlichen Art des Aufladens und Erfrischens, die jedes menschliche Wesen brauchte. Er war begeistert vom Schlaf, besonders da er an Tagen während seiner Arbeitszeit, an denen es lose Enden und Sackgassen gab, die nirgendwo hinführten oder zu Fragen führten, auf die es keine Antworten gab, Dinge reparierte. Mit dem Bewusstsein, all den dämlichen Fragen und nichthilfreichen, verwirrenden Gedanken aus dem Weg gegangen zu sein, übernahm das Unterbewusstsein die Kontrolle, die wahre Macht hinter dem Thron. Alleingelassen und ungeniert vom wachen Verstand, konnte es die Stunden des Schlafs damit verbringen, Daten zu sortieren und gegenüberzustellen, Erinnerungen zu füllen, Beobachtungen analysieren. Die Anzahl der Male, die ein Fall gelöst oder zumindest um einen erheblichen Schritt vorangebracht wurden, dank einer guten Nacht voller Schlaf, war hoch.


    Obwohl Rad an diesem Morgen – Nachmittag, Abend, was auch immer – nichts hatte. Das Unterbewusstsein war ziemlich beschäftigt gewesen, so viel wusste er, aber er war unfähig, irgendwas zusammenzusetzen, was Sinn ergab. Rad versuchte sich deswegen, nicht die Schuld zu geben. Er wurde das Gefühl nicht los, dass der nun bestätigte Tod von Sam Saturn Kane und seinen Freund den Captain mehr involvierte, als es sollte. Aber Ms. Kopek hatte bisher nicht angerufen, wie sie es wollte, also konnte er noch einige Antworten erhalten. Der Fall kam gelegen, um einige Rechnungen zu bezahlen, was ein erstaunlicher Motivator war. Als Rad einen zweiten Drink bestellte, prüfte er sorgsam den Inhalt seines Portemonnaies. Solange er bei Jerry anschreiben konnte, hatte die Armut weder Rads Seele noch seinem Körper gutgetan.


    Jerry reichte ihm eine frische Tasse und nahm die benutzte mit einem typischen Teestubenklappern weg. »Du siehst besser aus.«


    Rad nickte, aber Jerry‘s Rücken war ihm zugewandt. »Danke, Jerry. Faszinierend, wozu so ein bisschen Augenpflege doch nützlich ist.«


    Jerry drehte sich mit einem Lächeln wieder um. »Das ist wohl wahr. Vergiss nicht, dass ich Freitag die Deckel leere. Du hast ein paar Striche angesammelt.«


    »Ah«, sagte Rad unspezifisch. Jerry sah die Art, wie er seine Augenbrauen hob und seinen weißen Hut damit weit in die Stirn schob. Jerry lächelte erneut und schüttelte den Kopf.


    »Freitag, mein Freund.«


    »Ah«, sagte Rad erneut, schob diesmal den Hut tief zurück und nickte. »Danke für die Erinnerung, Jerry. Kein Problem.« Er blickte die Bar entlang. »Hast du Kane gesehen?«


    Jerry’s Lippen kräuselten sich für einen Moment. »Gestern, letzte Nacht. Hast du nicht mit ihm geredet? Er saß gleich hier.«


    »Hab ihn nicht gesehen.« Rad schüttelte den Kopf. »Ist auch egal.«


    Das letzte, woran Rad gedacht hatte, bevor er in seinem winzigen Bett letzte Nacht – Morgen, Nachmittag, was auch immer – eingeschlafen war, war das, was Nimrod ihm gesagt hatte. Das erste, woran Rad gedacht hatte, als er vor einer Stunde in seinem winzigen Bett erwacht war, war Kane zu finden und ihm alles darüber zu erzählen.


    Aber Kane war nicht da und je mehr Rad nachdachte, desto mehr trank Rad. Einige Dinge gab es vielleicht, die er nicht mit Kane besprechen musste. Dinge wie Nimrods kleinen Telefonanruf. Er ging die Instruktionen noch einmal im Kopf durch. Sie waren spezifisch und sie waren seltsam, aber Rad wollte nicht diskutieren.


    Rad leerte den letzten Rest seines Drinks. Es stand fest. Es hatte nichts mit Kane oder dem Captain oder Katherine Kopek oder Sam Saturn oder irgendwem zu tun. Das war eine Privatangelegenheit für einen Privatdetektiv. Sein eigener, persönlicher Fall, in mehr als nur einer Betrachtungsweise.


    »Danke, Jerry«, sagte Rad, wedelte mit einer Hand, als er aus der Bar glitt und sich die Stufen zur Straße hinauf stahl. 6:35 Uhr. Zeit genug. Er erwartete Besuch und musste einiges vorbereiten.

  


  
    KAPITEL SIEBZEHN


    
Der Empire State war eine Insel, lang und eng, am Kopf lag die große Marinewerft, von wo aus die Panzerschiffflotten absegelten, um den Feind an jedem Flottentag zu bekämpfen. Was jenseits des Wassers lag, war schwer zu bestimmen. Die meiste Zeit lag die Stadt unter einem dicken Nebel begraben, der an den Seiten der Insel wie klebrige Zuckerwatte festhing. Manchmal meldeten Bewohner des Empire State Lichter im Nebel, manchmal sogar Geräusche, die über das Wasser getragen wurden, aber normalerweise folgte gleich darauf eine rasche Verhaftung wegen Aufruhr oder einem Verstoß gegen die Prohibition oder welche ausgedachte Anklage am besten geeignet erschien. Es herrschte Krieg. Der Empire State war alles, es gab nichts auf der anderen Seite des Wassers. Nur die tapferen Panzerschiffbesatzungen, die den Empire State verließen, um dem Feind gegenüberzutreten, und bisher war niemand zurückgekehrt, um von ihrer Reise jenseits des Nebels zu berichten.


    Oben verließen Ranken des Zeugs die Grenzen und krochen in die Stadt. Dunst umkreiste das Empire State Building, das höchste Gebäude auf der Insel und schien beinahe von dort auszugehen. Er schlang sich um die anderen Wolkenkratzer und Bürogebäude und Staatsgebäude.


    Darüber hingen die Wolken niedrig und dick, leuchteten Orange und gelb von den Lichtern der Stadt in der Nacht, dunkel und schwer vom Regen, der noch fallen wollte. Polizeiluftschiffe trieben unter den Wolken entlang, ihre charakteristischen Suchscheinwerfer scannten die Stadt darunter ab. Alles unter den Wolken war dadurch sofort sichtbar. Alles darüber wäre versteckt, aber nichts floh jemals über die Wolken.


    Das Luftschiff des Feindes bewegte sich leise seitlich, hielt dann an. In dieser Höhe war der Empire State nur ein leuchtender oranger Schmutzfleck unter einer Wolkendecke. Die Luftschiffe der Polizei kreuzten ruhig in der Nähe, schauten nach unten, dachten nicht einmal daran, nach oben zu schauen, wo niemals etwas flog. Das Einzige, was diese Decke jemals berührte, war die Spitze des Empire State Building, die Spitze der Antenne, mit einsamen roten Lichtern, die wie ein Leuchtturm in das Nichts hinausblinkten.


    Das Luftschiff schwebte für eine Weile sicher über den Wolken. Es hatte keine Lichter und war aus schwarzem Eisen gemacht, was es in der Nacht praktisch unsichtbar machte.


    Es wurde gemunkelt, dass der Feind eine eigene Panzerschiffflotte besaß, aber keine wassergebundene, sondern eine, die wie die Polizeiluftschiffe durch den Himmel segelte. Kein bloßes Patrouillenschiff, eine Flotte aus Kriegsschiffen so mächtig und gigantisch wie die Panzerschiffe, ummantelt mit Rüstungsplatten und mit eisengepanzerter Besatzung. Aber es war nur ein Gerücht, eine Geschichte, die in den illegalen Kneipen und spät in der Nacht in den niederen Teilen der Stadt geflüstert wurde, außerhalb der Hörweite des Empire State. Es war natürlich ein unmögliches Unterfangen. Die Polizeiluftschiffe waren nur heliumgefüllte Lenkfahrzeuge, ein Ergebnis der Wissenschaft. Alles andere – alles wie ein gepanzertes Kriegsschiff, das in der Luft ebenso leicht schweben konnte wie die Flotte des Empire auf dem Wasser – war einfach lächerlich, im besten Fall eine Gruselgeschichte für unartige Kinder in der Nacht, die nicht erschreckte, sondern amüsierte. Fliegende Schiffe? Wer würde das glauben?


    Die fliegende Festung, 5.000 Tonnen Stahl und Eisen, dunkel und stumm, hing in der Luft über der Stadt und wartete.

  


  
    KAPITEL ACHTZEHN


    
Etwas war im Apartment. Rad wusste es in dem Moment, in dem er zurückkehrte. Er zögerte am Ende des Flurs nur für einen Moment, hielt den Atem an, lauschte. Er erwartete jemanden, klar, und er hatte seine Anweisungen, die er in seinem Kopf detailliert durchging, Schritt für Schritt. Das war kein Teil des Plans.


    Aus der Ecke oberhalb der Treppe konnte er sehen, dass die Tür geschlossen war, aber nicht abgeschlossen. Das Gebäude war alt und die Tür billig, und falls sie verschlossen war, hielt das Schloss die Tür fest im Rahmen. Wenn sie nicht verschlossen war, dann gab es einen hauchdünnen Spalt zwischen Tür und Rahmen. Niemand würde das wissen, da es nicht die eigene Tür war, außer man war zufällig Privatdetektiv, der aus der Gewohnheit nach dämlichen kleinen Details Ausschau hielt.


    Nun gut. Er erwartete Besuch und er hatte seine Instruktionen von Nimrod und auch, wenn er dachte, dass das nichts damit zu tun haben sollte, so hatte er vielleicht doch ein Detail vergessen oder etwas missverstanden oder vielleicht hatte Nimrod diesen Schritt ausgelassen.


    Rad begann den Flur entlangzugehen und zuckte zusammen, als die Diele unter dem abgenutzten Teppich knarrte. Er hielt inne und schaute runter, beobachtete seine Schuhe, als ob es einen Unterschied machte. Ihm kam ein weiterer Gedanke.


    Was, wenn es Kane war? Nun, er würde nicht einbrechen, aber manchmal betrat er das Büro, als ob es ihm gehören würde, und die Tür war nicht abgeschlossen. Es war nur so: Kane war die letzte Person, die er gerade sehen wollte. Er wollte die Merkwürdigkeiten der vorangegangenen Tage hinter sich lassen und sich auf sein eigenes kleines Problem und sein Treffen mit Nimrod konzentrieren, das er angestrebt hatte. Wenn es Kane war, musste er ihn loswerden.


    Ein weiterer Schritt, ein weiteres Knarren und ein weiterer Gedanke. Was, wenn es Ms. Kopek war? Sie hatte sich noch nicht wie angekündigt gemeldet und erwartete sicher Neuigkeiten von ihrer Geliebten. Nicht zum ersten Mal fragte sich Rad, was er ihr sagen sollte. Aber sie würde ebenfalls nicht einbrechen.


    Er erinnerte sich nicht daran, die Tür unverschlossen gelassen zu haben, obwohl es nicht das erste Mal gewesen wäre. Verdammtnochmal. Rad tastete seinen Mantel ab, erfühlte den Schlüsselbund in der Tasche an seiner linken Brust, als ob das irgendeinen Unterschied machen würde.


    Rad zuckte, atmete erneut ein, nahm die Schlüssel raus – nur für den Fall – und eilte zu seinem Büro. Er öffnete die Tür und trat ein, ohne die Geschwindigkeit zu verringern, schloss die Tür rasch und leise hinter sich, ehe er sich dem Raum wieder zuwandte.


    Er war leer. Vielleicht war niemand hier und er hatte die Tür nicht verschlossen, wieder einmal. Vielleicht musste er seinen Schlafrhythmus wieder in den Griff bekommen, so dass er nicht mitten in der Nacht in seinem eigenen Gebäude herumspazierte und von Einbrechern und unerbetenen Gästen halluzinierte. Sein Hut landete auf den Schreibtisch und sein Mantel fand seinen Haken. Rad ging zur Verbindungstür, die zu seinem Apartment führte, erinnerte sich daran, dass er den Rest der Kaffeeration für diesen Monat vor einigen Tagen aufgebraucht hatte, und fluchte laut.


    Da. Gerade als er die letzte Küchenschranktür schloss, hörte er ein weiteres Geräusch im Apartment. Kaum hörbar, nur ein Quietschen, aber kein Geräusch, das Rad verursacht hatte. Er hielt inne, immer noch über den Schrank gebeugt, ehe er sich langsam erhob.


    Okay, das machte Sinn. Nimrod hatte das Treffen angesetzt und Rad hatte jede Menge Zeit, um sich darauf vorzubereiten, aber wenn man die Umstände bedachte, war es nur logisch, dass Nimrods Leute den Ort vorher ausspionierten. Kein Problem. Was bedeutete, dass Rad einfach weitermachen sollte, anscheinend ohne den oder die Beobachter zu bemerken. Rad hatte wirklich keine Ahnung, wo sie sich versteckten, aber wer wusste schon, wozu Nimrod fähig war. Vielleicht war es einer seiner Partytricks, zwei Trottel in Gasmasken unsichtbar werden zu lassen.


    Okay, entspann dich. Mach dir einfach einen Kaffee ohne Kaffee und dann bereitest du den Raum vor. Ganz einfach.


    Das Getränk schmeckte grausam, eine Mischung aus heißem Wasser, warmer Milch und etwas, das Rad für lose Teeblätter am hinteren Ende eines weiteren Schranks gehalten hatte. Aber als er es dann trank, war er sich dessen nicht mehr so sicher. Dennoch wärmte es, und wenn er nicht durch die Nase einatmete, während er schluckte, konnte er so tun, als ob es Tee wäre. Er saß auf der Bettkante und betrachtete seinen Kleiderschrank durch den Nebelschleier aus seinem Becher. Doppeltüren, die sich beinahe vollständig öffnen und wieder schließen ließen. Gut. Er setzte die Tasse auf dem Nachttisch ab, schaltete die Lampe darauf ein, stand auf und schaltete das Licht aus. Der Raum wurde in ein sanftes Gelb getaucht, die Deckenlampe gab den Weg für die getönte Glühbirne der Tischlampe frei. Das war der erste Teil der Vereinbarung. Reflexionen minimieren. Rad hakte den Punkt auf seiner gedanklichen Liste ab, während er über das Bett rollte und den Vorhang vor dem großen Fenster zuzog, um die Nacht auszusperren. Eine weitere Reflexion ausgemerzt. Rad besaß nicht viel. Nun, genau genommen besaß er einiges, aber bis er Claudias Papiere unterzeichnete, wurden sie vom Empire State ‚verwahrt‘. Eine nette Absicherung oder unverblümte Erpressung. Rad hatte es aufgegeben, sich darum zu sorgen, da er immer noch glücklich darüber war, die Uhr seines Großvaters zu besitzen. Im Moment war er außerdem froh darüber, die Möbel in dem kleinen Raum nicht umstellen zu müssen, so dass er den dünnen, rechteckigen Vorleger beiseite rollte, um alte, abgenutzte, aber gutaussehende Dielenbretter zum Vorschein zu bringen. Rad hielt inne, lächelte und überlegte, ob die Bretter nicht viel hübscher waren als der Vorleger.


    Schritt drei. Er stampfte zum Kleiderschrank hinüber. Seine Schritte waren wie Hammerschläge in dem kleinen Zimmer und erinnerten ihn daran, warum er einen Vorleger besaß. Er öffnete die Türen. Einige Minuten später hatte er die Gegenstände herausgeräumt und sie auf sein Bett geworfen: Krawatten, Hüftgürtel, Gürtel, alles Alte und Schäbige, alles was auf Bügeln hing, die an der Rückseite der Türen angebracht waren. Die Türen und die zwei Spiegel waren befreit.


    Rad ging rückwärts und setzte sich auf das Bett, da er die Bettkante ungesehen in den Kniekehlen spürte. Er griff nach seiner Tasse, blickte auf seine Uhr und wartete. Es blieben ihm noch zwanzig Minuten.


    

    —


    

    Rad erwachte mit einem Ruck und wusste sofort, dass er einen großen Fehler gemacht hatte, als er am Vortag/Vorabend acht Stunden geschlafen hatte. Sie waren pure Glückseligkeit gewesen und als er aufgewacht war, hatte er sich wie neugeboren, gestärkt und äußerst glücklich gefühlt. Aber Schlaf war wie eine Droge. Es war eine physische Abhängigkeit und jetzt war Rad unter die Räder geraten. Jetzt wollte sein Körper es mehr denn je. Bei jeder Gelegenheit würde es sein Bewusstsein unter die Decke zerren, wo es weich, warm und dunkel war.


    Jetzt hatte er durch seine seltsame Schlafposition im Bett einen steifen Nacken. Seine Beine waren an den Knien noch immer angewinkelt, hingen über der Bettkante, an der er sich gesetzt hatte, vor was – zehn Minuten? Er erinnerte sich nicht daran, eingeschlafen zu sein. Er setzte sich langsam und schmerzerfüllt auf. Sein Körper bestand aus Blei und sein Kopf verhielt sich im Vergleich dazu wie ein Schwamm. Seine Finger schoben seine Augenlider von einer Seite zur anderen, da er sich den Schlaf herauswischen wollte. Er seufzte und schaute auf die Uhr.


    »Teufel noch eins!« Sofort sprang er auf die Füße, atmete noch einmal ein, um zu fluchen, und starrte wild durch den Raum. Die Kleiderschranktüren, so säuberlich von willkürlich zusammengestellten, miefigen Geschäftsanzügen gereinigt, waren geschlossen. Rad hatte eine Stunde lang geschlafen. Er hatte das Treffen mit Nimrod verpasst.


    Rad fluchte erneut und rannte durch das Zimmer, suchte etwas, das er treten konnte. Da er die wenigen Möbelstücke gemäß Nimrods Anweisungen ordentlich beiseite geräumt hatte, befand sich nichts in Reichweite. Also beschloss Rad nach einigen Sekunden, dass er den aufgerollten Vorleger auf die Dielenbretter schleuderte. Er traf mit einem zufriedenstellenden woof auf das Holz und schleuderte eine überraschend große Staubwolke in die Mitte des Raums. Rad hustete, schloss die Augen und wedelte die abgestandenen Partikel fort.


    »Guten Abend, Detective.«


    Rad öffnete die Augen und nieste beinahe. Umrandet vom Türdurchgang, der das Hinterzimmer mit dem Hauptbüro verband, stand eine schwarze Silhouette mit leuchtend weißen Augen. Der Eindringling füllte den Durchgang fast vollständig aus, die muskulösen Schultern rieben am Türpfosten und die große Finne auf der Spitze seines seltsamen Helms ließ nur einen halben Zoll Platz. Als die Gestalt ihren Kopf drehte, knarrte das dicke Leder und etwas Metallisches quietsche wie ein Kettenhemd. Der geflügelten Rillen an der Seite des Helms füllten beinahe beidseitig den Türrahmen aus und sein Mantel zerfloss auf dem Boden wie ein kleiner, dunkler See.


    Skyguard. Rads Schultern spannten sich an. Er hatte versucht, seine Rettung in der Gasse zu vergessen, nachdem er herausgefunden hatte, dass die zwei Trottel für Nimrod arbeiteten. Vielleicht gab es keine Verbindung zwischen seinem mysteriösen Anrufer und dem verstorbenen Beschützer der Stadt. Vielleicht hatte nur jemand Skyguards Mantel und affiges Maskending aufgehoben und hatte nur aus Versehen den Überfall auf Rad verhindert.


    Aber er hatte eine Stunde geschlafen, Nimrod verpasst, seine Kleiderschranktüren waren geschlossen (er hatte sie mit Sicherheit nicht geschlossen) und Skyguard stand lebensgroß in seinem Büro: Es musste eine Verbindung geben. Nimrod und Skyguard, Rad mittendrin. Das verkomplizierte die Dinge.


    »Detective?« Skyguard trat einen Schritt vor, sein Mantel wallte stumm hinter ihm über die Dielenbretter. »Sie scheinen nicht überrascht, mich zu sehen. Ich entschuldige mich, falls ich Ihre Pläne durchkreuzt haben sollte. Aber Sie wollen nichts mit Nimrod zu tun haben, vertrauen Sie mir.« Seine Stimme war ein heiseres, metallisches Flüstern.


    Rad lachte sich selbst zu. Es war ein unglücklicher Klang, und während er sich auf das Bett setzte, schüttelte er nur mit dem Kopf.


    »Was ist das? Das ‘Zweite Erscheinen‘? Sie tauchen drei Mal auf und erfüllen mir dann einen Wunsch? Oder muss eine mystische Prophezeiung erfüllt werden?«


    Skyguard reagierte nicht, aber er glaubte, ein ungeduldiges Zischen hinter der gitterartigen Vorderseite des Helms zu hören.


    Rads Mund war trocken, aber er war dieses Gefühl inzwischen gewohnt. Skyguard war nur ein schwarzer Umriss in einem langen Schatten, der von der Tischlampe geworfen wurde.


    »Sehen Sie«, sagte Rad, redete mehr zu sich selbst als zu Skyguard, »tote Menschen bleiben normalerweise tot. Und wenn tote Menschen sich als nicht so tot herausstellen, dann sind sie nicht tot. Erklärtermaßen, wenn Sie verstehen, was ich meine. Aber wenn das passiert – und glauben Sie mir, das passiert – bedeutet es, dass die Person, die nicht gestorben ist, jedem vormachen wollte, dass sie gestorben ist. Es gibt eine Reihe von Gründen dafür, jeder einzelne ruchlos. Was mir zu denken gibt: Skyguard – der vom Staat am meisten gesuchte Schwerverbrecher, niemand Geringeres … okay, nach dem Priester der Verlorenen Seelen, aber lassen wir das Thema – saß seit Anbeginn der Zeit im Kittchen und tritt schließlich durch vom Staat unterstützte Art seinen Schöpfer gegenüber. Also haben wir drei Möglichkeiten. Nummer eins: Skyguard wurde nicht hingerichtet und es war alles ein großes Lügenmärchen vom Vorsitzenden der Stadtabgeordneten. Und ich würde es ihm zutrauen. Nummer zwei: Skyguard, mit all seinen Apparaten, Dingsbums und erstaunlichen Kräften ausgestattet, kann den Tod austricksen und/oder dem Grab entkommen. Bis vor einer Woche hätte ich diese Option nicht einmal in Betracht gezogen, aber es waren ein paar sehr merkwürdige Tage, also will ich auch das nicht ausschließen. Drittens: die sensible, vernünftige Lösung. Skyguard ist – wie angekündigt – tot, und jemand hat sein Kostüm in einem Ausverkauf zum Rausschmeißerpreis erworben.«


    Rad beendete seine Ausführung und rieb sich den Schädel. Im Zimmer herrschte einen Moment lang Stille, bis Skyguard oder die Dielenbretter oder beide gleichzeitig quietschten. Als Skyguard sprach, brachte seine tiefe Stimme Rad zum Aufspringen. Sie war unidentifizierbar, durch etwas Ausgefallenes verborgen. Rad fragte sich, wer in dem Anzug steckte.


    »Sind Sie fertig?«


    »Huh«, sagte Rad und nach einigen Sekunden: »Ja, ich bin fertig.«


    Skyguard verschränkte seine baumstammartigen Arme und in dem schwachen Licht erhaschte Rad einen Schimmer von Metall, Ketten und Falten in dem ansonsten engen Leder. Er schmollte. Die Bauweise und das Material waren ihm irgendwie vertraut.


    »Die Wahrheit ist, Detective, dass das der zweite Auftritt Skyguards ist. Wenn Sie es denn so nennen wollen. Ich habe Sie beobachtet, um sicherzugehen, dass Sie der richtige Mann sind. Wenn Nimrod Sie kontaktiert hat, dann habe ich ihn auf jeden Fall.«


    »Freunde von Ihnen?«


    Skyguard ignorierte die Unterbrechung. »Sie erinnern sich vielleicht oder wissen es nicht, aber ich bin der vereidigte Beschützer der Stadt. Die Stadtverwalter wollen Ihnen etwas anderes einreden. Nimrod ebenfalls. Aber mir liegt das Lügen nicht und ich trete nicht ohne guten Grund wieder in die Öffentlichkeit.«


    Rad rieb sein Kinn. »Feind also. Vom Vorsitzenden ebenfalls.«


    Skyguard hielt inne, was Rad lächeln ließ. Rad mochte in der Dunkelheit machtlos sein, keine Ahnung haben, aber der Skyguard schien … nervös? Vielleicht nicht. Er versuchte, ihn zu beeindrucken. Also, was wollte er mit einem durchschnittlichen, meist arbeitslosen Privatschnüffler wie ihm? Und was machte einen gesottenen Verbrecher – Entschuldigung, den Beschützer der Stadt – so nervös? Rad wusste, dass, wenn er weiterbohrte, sich vielleicht etwas ergab. Es war das Risiko wert.


    Rad erhob sich und ging auf Skyguard zu. Skyguard bewegte sich nicht, aber sein Lederkostüm quietsche erneut, als er sich aufrichtete. In diesem Moment, da er nur wenige Schritte von ihm entfernt stand, erkannte Rad, dass der Mann in etwa seine Statur hatte, vielleicht ein wenig kleiner. Es waren der Helm, die Schulterrüstung und der Mantel, die ihn so mächtig aussehen ließen. Wie eine Katze, die buckelte, um andere Katzen in einem territorialen Kampf zu erschrecken.


    »Was wollen Sie, Mr. Skyguard? Ich habe einen Mordfall zu lösen und ich bin wirklich beschäftigt. Ich bin nur ein Privatdetektiv, der über die Runden zu kommen versucht, und wenn ich ehrlich bin, kann ich das auch ohne ihre mysteriösen Andeutungen.«


    Ein weiteres Geräusch kam von dem Mann in der Rüstung und durch das Verstecken hinter dem geflügelten Helm dauerte es einige Sekunden, bis Rad verstand, was das zu bedeuten hatte. Skyguard lachte. Rad fühlte, wie sein Gesicht von roter Hitze geflutet wurde, da seine Wut zunahm.


    »Ist das ein Scherz?«


    Skyguard schüttelte seinen großen Kopf. Die Gläser der breiten, runden Schutzbrille in seinem Helm glänzten weiß. »Mr. Bradbury, Sie sind wichtiger, als sie glauben. Deswegen will Nimrod Sie. Deswegen will ich Sie. Ich kann helfen, den Mord aufzuklären, und ich kann Nimrod und seine Männer davon abhalten, Sie bei lebendigem Leib zu häuten. Er ist gefährlich, Mr. Bradbury. Lassen Sie mich eines klarstellen: Wenn ich nicht aufgetaucht wäre, würden wir diese Unterhaltung jetzt nicht führen.«


    Rad runzelte die Stirn und deutete auf den geschlossenen Kleiderschrank. »Sie wissen davon?«


    »Wie ich sagte: Ich habe Sie beobachtet«, sagte Skyguard, während er langsam durch den Raum ging. Rad zog sich ein wenig zurück, hielt einen gewissen Abstand zum Eindringling, während der herumlief. »Als ich Ihre Unterhaltung mit Nimrod hörte, musste ich einschreiten. Ich entschuldige mich für das Schlafgas, aber es erschien mir die einfachste Option.«


    Rad war zum zweiten Mal gerettet worden und er hatte es nicht einmal bemerkt. Er lachte, schüttelte den Kopf, rieb sich den Schädel und ging zurück, um sich auf sein Bett zu setzen.


    »Und die Information von Nimrod? Neunzehn fünfzig?«


    Skyguard blieb stehen und wenn sein Gesicht nicht hinter der Helmfront verborgen gewesen wäre, hätte Rad geschworen, dass er wehmütig in die Ferne gestarrt hätte.


    »Lügen«, sagte Skyguard rasch. »Alles Lügen. Nimrod selbst ist eine Lüge. Er ist nicht, wer er zu sein behauptet.«


    »Nun, dazu hat er sich nicht sehr deutlich geäußert.« Rad nickte dem Schrank entgegen. »Was ist mit den Anweisungen? Sie waren ein wenig verrückt, um es freundlich auszudrücken.«


    Skyguard ging zum Kleiderschrank und öffnete eine der Türen. Er lehnte sich hinein, prüfte etwas, dann schloss er die Tür und wiederholte die Bewegung mit der anderen.


    »Das waren sie. Sie haben sie bis ins Kleinste befolgt. Sie wussten nicht, dass Sie zu Ihrem Tod führen würden.«


    Skyguard drückte die zweite Tür zu. Rad sprang vom Bett auf und ballte die Fäuste, bereit für alles, was Skyguard gefunden hatte. Stattdessen schlug Skyguard mit einer seiner metallüberzogenen Fäuste in die Rückseite der Tür. Der Spiegel zerbrach und fiel in einem Regen aus Scherben aus dem Rahmen. Skyguard öffnete die erste Tür und tat dasselbe. Dann trat er zurück, untersuchte das zerbrochene Glas am Boden, zog dann an den dreieckigen Resten, die immer noch im Innern der Schranktüren hingen. Als die Türen frei von jeglichem Spiegel waren, begann er die größeren Stücke mit seinen Stiefeln zu Staub zu zermalmen.


    Rad pfiff. »So langsam verstehe ich.«


    »Vermeiden Sie Spiegel. Vermeiden Sie jede Reflexion, wenn Sie es können.«


    »Ja, ich verstehe.« Rad entspannte sich ein wenig. Der Wunsch nach einem Drink und nach Schlaf wuchs wieder, aber er schluckte den aufkommenden Speichel schwer hinunter und konzentrierte sich darauf, seinen Geist zu fokussieren. »Also was? Sind Sie jetzt mein persönlicher Beschützer? Was will Nimrod? Zur Hölle, was wollen Sie? Woher weiß ich, dass ich Ihnen trauen kann?«


    »Nimrod und ich wollen dasselbe, wenn auch aus unterschiedlichen, gegenteiligen Gründen.« Skyguards Helm wandte sich Rad zu und der Held kam auf den Detective zu. Kaum ein Zoll blieb zwischen Rads Nase und der schrägen, verrückt scharfgeschnittenen Vorderseite der Maske.


    »Ich brauche Ihre Hilfe, Mr. Bradbury, um die Welt zu retten. Der Empire State mag nicht perfekt sein, aber er ist in größerer Gefahr, als Sie es sich vorstellen können. Die Stadt hat nur noch wenige Tage.«


    Rads Atem kondensierte auf der Vorderseite von Skyguards Maske, warf einen dumpfen, grauen Kondensfilm auf das schwarze Metall, das wie Ebbe und Flut über die Oberfläche glitt. »Wenige Tage bis was?«


    »Sie missverstehen, Detective. Der Empire State hat nur noch wenige Tage, ehe er aufhört zu existieren.«


    

    —


    

    Rad trank dankbar das Wasser. Er wollte – brauchte – etwas Stärkeres, aber das musste warten. Wasser würde seinen Zweck erfüllen, lauwarm und mit Rost versetzt von den altersschwachen Leitungen im Gebäude.


    Skyguard hatte sich seit einer Weile nicht mehr bewegt. Unter seinen Stiefeln knirschten die pulverisierten Spiegelstücke wie Eiskristalle, wann immer Skyguard sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen verlagerte. Er stand mit verschränkten Armen und breiten Beinen über dem Scherbenhaufen wie der Held, der er zu sein behauptete.


    »Ein Angriff? Hier?« Rads Frage brach die Stille. Skyguard antwortete nicht, aber wandte den Kopf, um seinem Gastgeber anzuschauen. Selbst die kleinste Bewegung wurde durch die ausgefeilte Form des geflügelten Helms verstärkt.


    »Ja«, sagte Skyguard schließlich. Rad seufzte und nahm einen weiteren Schluck Wasser.


    »Was bedeutet das für mich? Kann die Stadt sich nicht selbst verteidigen? Können Sie der Stadt nicht helfen, sich zu verteidigen?«


    »Ihre Rolle wird erst enthüllt, wenn es für Sie sicher ist. Nimrod ist immer noch hinter Ihnen her, vermutlich umso mehr, da er jetzt weiß, dass ich mich erneut eingemischt habe. Im Moment sollten Sie wissen, dass dies kein gewöhnlicher Kriegsakt ist. Der Angriff wird kommen, einer, der den Krieg ein für alle Mal beendet, aber nicht zu unseren Gunsten. Der Empire State wird sich wortwörtlich in Luft auflösen.«


    Rad nickte. »Okay, meinetwegen. Wissen nur bei Bedarf.«


    »Ich bin froh, dass Sie das verstehen, Mr. Bradbury. Wir bleiben in Kontakt. Das sind genügend Informationen für den Augenblick. Zum Angriff: Er wird geschickt ausgeführt werden. Der Angriff des Feindes könnte entdeckt und verhindert werden, wenn die Verteidigungssysteme der Stadt nur hinsehen würden. Aber das tun sie nicht. Nimrod ist hier nicht der einzige Verräter.«


    »Warten Sie«, sagte Rad und ließ die leere Tasse von seinem Finger hängen. »Die Stadtabgeordneten?«


    Skyguard nickte einmal. »Sie haben geholfen, den Angriff zu planen. Sie haben uns alle hintergangen.«


    »Ich muss wohl träumen.«


    »Das ist kein Traum, Detective.«


    Rad schloss seine Augen und rieb sich den Schädel. Er musste sich wieder rasieren. Drei Tage ohne Rasur hatten seinen Kopf rau wie Sandpapier werden lassen.


    »Sie sagten ein geschickter Angriff, vorbei an den Verteidigungssystemen der Stadt? Wie kann uns das zerstören?«


    Skyguard hielt eine Hand hoch. Er drehte sich und blickte durch die Verbindungstür, ging dann forsch zum Fenster hinter Rads Einzelbett. Er zog den Vorhang zurück, vermied Reflexionen, bedeckte einen großen Teil seiner Maske und starrte wie eine alte, neugierige Nachbarin nach draußen. Für etwa eine Minute stand er einfach da, schaute auf etwas, das sich auf der dunklen Straße unter ihnen befand.


    »Ich muss gehen«, sagte er schließlich und schloss den Vorhang. »Ich melde mich wieder. Die Stadt ist gegen uns, aber wir sind ihre einzige Hoffnung. Sie und ich.«


    Rad stand vom Bett auf und ging mit bestimmender Miene zu Skyguard.


    »Also. Das hier sollte besser die Wahrheit sein. Ich habe keine Zeit für Spielchen.« Rad schlug mit der Rückseite seiner Finger gegen Skyguards Brust. Sie bestand aus Leder und Metall und besaß eine wachsartige Oberfläche. Rad runzelte die Stirn. Seine Fingerspitzen schmerzten vom Treffer.


    Skyguard und Rad Bradbury standen einen Moment lang still voreinander. Dann schob Skyguard Rad beiseite und schritt durch den Raum. Rad lauschte wortlos den schweren Schritten in seinem Büro. »Ich melde mich, Mr. Bradbury.« Und dann schloss sich die Bürotür.


    Neun Uhr. Rad brauchte einen Drink und er musste Kane finden und ihn über das Panzerschiff, Sam Saturn und Captain Carson ausquetschen.


    Und über Captain Carsons seltsame Ausrüstung, inklusive der Unterwasseranzüge, die aus gewachstem Leder und Kettenhemden bestanden.

  


  
    KAPITEL NEUNZEHN


    
Kane hielt sich an der Bar auf, vor ihm mehrere geleerte Teetassen. Rad war sich nicht sicher, ob er überrascht war, ihn zu sehen oder nicht, aber er war dankbar, dass ihm ein Marsch durch die Stadt erspart geblieben war. Das Gelb der Straßenlaternen verursachte Kopfschmerzen bei ihm und der konstante Nieselregen Rückenschmerzen. Beides zusammen bewirkte Wunder, wenn es um sein Temperament ging. Da Skyguard zum zweiten Mal aufgetaucht war, musste er seinen Freund dringend auf den aktuellen Stand bringen und seine Hilfe einfordern. Er war zu tief drin, um noch alles alleine schaffen zu können. Er hätte früher zu Kane gehen sollen.


    Rad fing Jerrys Blick ab. Der Barmann nickte und füllte einen Drink ein, obwohl Rad noch nicht einmal an der Bar saß. Als er jedoch die Tasse vor Rad abstellte, rieb er den Daumen an Zeige- und Mittelfinger, so dass es nur Rad sehen konnte.


    Rad nickte kurz angebunden. »Ja, Freitag, verstanden.« Der Barmann drehte sich um, anscheinend zufrieden. »Danke, Jerry«, fügte Rad hinzu. Jerry grunzte und polierte ein paar Teetassen.


    »Hab nach dir gesucht, Junge«, sagte Rad, griff seine Tasse und drehte sich zu Kane. Kanes Augen waren geschlossen und er lehnte schwerfällig an der Bar. »Es hat sich was ergeben …« Er stutzte, zählte die Tassen vor seinem Freund und fragte sich, warum Jerry sie noch nicht weggeräumt hatte. »Alles in Ordnung? Wie läuft‘s bei der Zeitung?«


    Kane schnaubte, ein Geräusch, das Rad nie zuvor von ihm gehört hatte. Der Reporter lehnte sich auf seinem Barhocker zurück und lächelte Rad schief an. Seine großen Augen waren rot und er stank nach Jerry‘s hartem Stoff. »Oh, die Zeitung. Fein und prima. Vermute ich. Ich hab keine Ahnung.« Kane schwankte ein wenig auf dem Barhocker hin und her, lehnte sich dann wieder nach vorne gegen die Bar. Er lächelte, schaute aber nicht zu Rad. Das Lächeln war leer, aufgesetzt.


    »Wie bitte?«


    »Ich sagte, ich hab keine Ahnung. Daddy arbeitet da nicht mehr.«


    Rad hievte sich auf den Nachbarhocker. »Was meinst du damit, du arbeitest nicht mehr bei der Zeitung? Du bist Kane Fortuna, Starreporter. Richtig?«


    Kane runzelte die Stirn und gab ein halbherziges, wenig aussagekräftiges Schulterzucken von sich. »Möchte man meinen. Aber jetzt nicht mehr.« Er schluckte gierig den Rest aus seiner letzten Tasse hinunter und schaute Rad endlich an. »Hat nix mit mir zu tun. Dieser Empire State. Der Empire State kontrolliert die Medien, kontrolliert die Zeitungen.« Er hob die Tasse und verbeugte sich theatralisch, zumindest so gut es einem betrunkenen Mann auf einem Barhocker gelang. »Meine Dienste werden anscheinend nicht länger benötigt.«


    Rad sagte nichts, atmete aber hörbar aus. Das schien Kane genug Sympathiebekundung zu sein, denn er tätschelte Rads Schulter, während er die vielen leeren Tassen vor sich sah. Dann weiteten sich seine Augen und seine Hand kehrte zu Rads Schulter zurück.


    »Sag mal, brauchst du einen Partner? Ich meine einen echten, offiziellen, der echtes Geld gezahlt bekommt? Denn ich kenn da diesen Kerl, der Arbeit sucht. Heißt Kane Fortuna. Er ist ein echt dufter Kerl.«


    Kanes Ausdruck war für einen Moment todernst, ehe er wieder ein für ihn charakteristisches breites Grinsen zeigte. »Aufs Geschäft!« Er hielt eine leere Tasse zum Prosit in die Luft.


    Rad konnte nicht anders, musste lachen und zeitgleich den Kopf schütteln. »Lass uns darüber reden, wenn du ein wenig – nennen wir es – vernünftiger bist.« Er schob sich auf den Stuhl und hielt sich an der Bar fest, wobei ihm sein nicht unbedeutender Bauch im Weg war. Er tippte die Hutkrempe von hinten an und drehte sie über seinen Kopf nach vorne. Kane war betrunken nichts wert. Da konnte er genauso gut den Abend genießen und sich betrinken. Am folgenden Morgen konnten sie die Stadt auch noch retten.


    »Aber ich erzähl dir was«, sagte Kane und schlug Rad gegen den Arm, um seine Aufmerksamkeit zu bekommen. »Bevor ich gefeuert wurde, habe ich mit meinen Freunden im Rathaus gesprochen. Du dachtest, das Panzerschiff wäre seltsam … nicht wahr?«


    Rad drehte seinen Kopf von links nach rechts, musterte Jerry‘s Einrichtung. Es war noch nicht zehn, die Nacht war jung und der Ort mehr oder weniger leer. Rad war nicht scharf auf Aufmerksamkeit. Er wandte sich Kane zu und lehnte sich zu seinem Freund vor, tätschelte ihm den Arm.


    »Was?«, flüsterte er in der Hoffnung, dass Kane den Wink verstand.


    Kane lehnte sich vor. Rad hielt den Atem an, um nicht durch den Atem seines Kumpels besoffen zu werden.


    »Ich sagte, du dachtest, das Panzerschiff wäre seltsam, nicht wahr?«


    Rad hob eine Augenbraue. »Ähm … ja, das habe ich.«


    Kane lehnte sich schnell zurück, grinste wie eine Katze. Er zwinkerte sogar, lehnte sich dann wieder vor und zog gerade rechtzeitig den Kopf hoch, ehe er mit Rad zusammenstoßen konnte.


    »Nun, es gibt noch mehr. Es ist noch etwas anderes in der Stadt.«


    »Was für ein etwas?«


    Kanes Stimme war kaum hörbar, selbst auf die geringe Entfernung. »Etwas.« Kane hob eine Hand und deutete zur Decke. Rad bemerkte die Bewegung erst nur aus dem Augenwinkel, sagte aber nichts. Kane betonte seinen Punkt, indem er den Finger immer wieder nach oben stach.


    »Etwas in der Luft. Kam letzte Nacht. Gerade so außerhalb der Reichweite der Stadt. So ne Art Schiff.«


    »Ein Luftschiff? Eines wie die Polizeiluftschiffe?«


    Kane schüttelte den Kopf, zögerte und nickte dann. »Ich vermute. Aber es ist kein Polizeiluftschiff und es ist über den Wolken. Es schaut herunter.«


    »Jetzt denkst du dir Sachen aus.«


    »Okay. Vielleicht schaut es nicht runter. Aber es ist da. Die Polizei hat es bisher nicht entdeckt, wird es wohl auch nicht. Ein Kriegsschiff des Feindes. Du kennst die Geschichten über den Feind? Dass die ihre eigenen Panzerschiffe haben, aber diese fliegen können, während unsere nur große Boote sind?«


    Rad grinste, als er aus seiner Tasse trank. »Ja, da bin ich mir sicher. Invasion durch ein einziges Luftschiff?«


    Kane sah unglücklich aus und drehte sich auf seinem Barhocker herum. »Nun, warum nicht?« Er klang wie ein verletztes Kind. »Wer weiß schon, was für Asse diese Hurensöhne in ihren bösartigen Ärmeln haben.«


    Rad leerte seinen Drink, genoss die Wärme in seiner Kehle. Dann erinnerte er sich daran, was Skyguard gesagt hatte. Seine Teetasse landete hart genug auf der Untertasse, dass sie fast das Porzellan zerstört hätte. Er schob es lautstark beiseite, sprang vom Stuhl und griff Kane an der Schulter. Er schüttelte seinen Freund sanft und drehte ihn auf seinem Stuhl, um ihn anzuschauen.


    »Ein Luftschiff? Ein einzelnes Luftschiff und die Stadt weiß Bescheid, aber die Polizei nicht? Gottverdammt, Kane, wir stecken tief drin. Die ganze Stadt tut es.«


    Kane blinzelte, nahm anscheinend Rads Dringlichkeit nicht wahr.


    »Woher weißt du es?«


    »Skyguard hat es mir erzählt. Hat mich noch mal besucht. Wollte dir davon erzählen. Verdammt, wie viel hast du getrunken? Du musst nachdenken, Junge. Hast du noch eine Kaffeeration übrig?«


    Kane rieb sich die Schläfen. »Ähm … ja, einige. Ich trinke keinen Kaffee. Skyguard schon wieder?«


    »Ja, Sir.«


    »Aber …«


    »Skyguard ist tot«, sagte Rad. »Ja, ich weiß. Hat man anscheinend vergessen ihm zu sagen. Komm schon.« Rad half Kane vom Stuhl, griff nach seiner Jacke und winkte Jerry zu, als sie zu den Stufen rannten.

  


  
    KAPITEL ZWANZIG


    
Kane Fortunas Apartment war nicht das, was Rad erwartet hatte. Obwohl sie schon, nun ja, seit Ewigkeiten befreundet waren, zumindest solange, wie die beiden sich erinnern konnten, war Rad niemals bei Kane gewesen. Kane ging regelmäßig in Rads Bürowohnung ein und aus, aber nur weil es in der Nähe den Büroräumen der Zeitung lag und, aufgrund ihrer häufigen Zusammenarbeiten, der einfachste Treffpunkt war. Das und es lag nahe bei Jerry’s. Außerdem hatte Rad keine andere Flüsterkneipe gefunden, die so großzügig anschrieb. Rad dachte daran, als er Kane mit seinen Schlüsseln half. Er blinzelte, da sein alkoholisierter Freund heftig in sein Gesicht atmete, während sie sich zur Tür beugten.


    Kanes Finger griffen irgendwann nach dem richtigen Schlüssel und der Schlüssel fand am Ende auch das Schloss. Kane drehte den Türknauf und ließ die Tür nach innen aufschwingen. Die Messingkugel des Griffs schepperte, Rad griff danach, stoppte so die Vibrationen, und schloss die Tür leise hinter ihnen.


    Die Vertrautheit mit der Anordnung aller Gegenstände des Apartments zeigte, dass Kane trotz seines Blutalkoholspiegels erstaunlich geschickt um die Möbel herumschwanken konnte. Nachdem er sichergestellt hatte, dass er nicht über oder in etwas Hartes rannte, ließ Rad ihn alleine weitergehen und tigerte langsam den Flur entlang, nahm alles um sich herum auf.


    Die Eingangstür öffnete sich direkt zur Straße. Hinter der Tür befand sich ein kurzer Flur, von dem drei Türen wegführten. Das einzelne Licht an der hohen Decke gab ein warmes Leuchten an die Wände ab, die mit Bildern behangen waren. Rad nahm seinen Hut ab und betrachtete die Bilder, um sie zu verinnerlichen. Farben und Umrisse stachen von der Wand hervor und Rad erkannte, dass es nicht nur Bilder waren: Es waren Poster. Theaterposter in großen und grellen Farben, stellten die besten Artisten des Empire State vor, die eine Stadt unterhalten konnten, während draußen der Krieg tobte. Er erkannte einige der berühmten Shows. Zoo City Nights, The Kings of Breton Court, The Tree of Botanica, Forevermore. Kane war der Bühne eindeutig freundlicher zugewandt als Rad, der gar kein Interesse daran hegte. Es gab Dutzende Poster, Flyer und Plakate, einige waren einfach an die Wand gepinnt worden, andere steckten in Rahmen und wurden vom Glas beschützt.


    Einige fingen Rads Blick ein und er trat näher. Nun, das erklärte eine Menge. Kanes großäugiges Puppengesicht starrte von der Wand zurück. Wirbelnde Mäntel, Zylinder und Fracks, weite Anzüge und große Hüte. Niemals die Spitzennummer, ab und an Zweiter oder Dritter. Ein paar Poster – ältere, wenn man die ausgefransten Ecken bedachte – zeigten Kanes Abbild, aber er wurde nicht genannt, soweit Rad es sagen konnte. Es sei denn, er benutzte einen Künstlernamen. Schien so, als ob Kane mehr als eine flüchtige Leidenschaft besaß.


    Kane tauchte wieder aus einem der offenen Türrahmen auf und grinste breit. Rads Lächeln war ebenso breit, er konnte nicht anders. Die Poster waren beeindruckend und unerwartet.


    »Sie haben mir ein Geheimnis vorenthalten, Mr. Fortuna.«


    Kane lachte. »Ein Mann braucht sein Hobby. Es zahlt sich aber nicht so aus, wie man es erwartet.« Kane lehnte sich weiter in den Flur, hängte sich an den Türrahmen, als ob es ums nackte Überleben ging. »Küche und Kaffee. Mach eine Kanne, komm zu mir.« Er zog sich wieder in den Raum zurück.


    Rad nickte dem leeren Raum zu und ging in die Küche.


    

    —


    

    Nach einer Stunde war die Kanne leer. Kane hatte tatsächlich am meisten davon getrunken – vier Becher mindestens. Rad blieb bei seiner eigenen und einzigen Tasse, obwohl das Aroma des Kaffees ihn um den Verstand brachte. Nun, Kaffee war ein kostbares Gut im Krieg und er hatte seines verbraten. Kanes Kaffeeration gehörte Kane. Rad respektierte das und wusste, dass Kane übertrieben hatte, als er meinte, dass er das Zeug niemals anfasste. Aber meine Güte, Kane brauchte es in diesem Moment wirklich. Rad hielt sich daher mit Freuden zurück.


    Sie saßen in einem Raum, der Rads Meinung nach eine Mischung aus einem Salon und einem Studierzimmer war. Braun und Orange dominierten den Raum, ein altes, zerfleddertes Sofa, das von Vorlegern und eingefallenen Kissen umringt wurde. Es gab einen großen Schreibtisch an einer Wand, eine Art gewaltiger Rollschrank mit einer Million Schubfächern in verschiedenen Größen, von einer kleinen Truhe bis hin zu einer Streichholzschachtel. Im Zentrum davon eine Schreibmaschine, und überall lag Papier.


    Die Wände waren mit weiteren Theaterpostern zugepflastert. Die großen Erkerfenster, hinter denen die Straße lag, wurden hinter gigantischen braun- und rotbestickten Vorhängen versteckt. Der Raum strahlte eine Wärme aus, die Rad als sehr angenehm empfand und er erkannte, wie steril und tot seine eigene Unterkunft war. Kane schien einen ähnlichen Geschmack für altmodisches Dekor zu teilen, wie sein Freund Captain Carson. Rad erwähnte es auch und Kane stimmte zu, obwohl er es deutlich witziger fand, als Rad es meinte.


    Kane schlürfte den Kaffee leer und hörte gehorsam zu, während Rad die Unterhaltungen mit Nimrod und Skyguard wiedergab. Der Kaffee schien zu wirken. Kane wurde nüchtern. Er hielt den Mund geschlossen, aber seine Augen ließen Rad nicht los. Sie waren rot und feucht. Ab und an zuckte seine Nase, die er knapp über der Kaffeetasse hielt und den aromatischen Duft inhalierte.


    Rad lehnte sich zurück, als er fertig war und nahm einen Schluck von seinem Kaffee. Er war in seiner Tasse ein wenig zu kalt geworden, aber er schmeckte trotzdem noch wundervoll. Kane sagte für eine Weile nichts, schloss aber die Augen, atmete das Aroma der frisch eingeschenkten Tasse ein, ehe er sie mit einem Schluck und einem Seufzen leerte. Er öffnete die Augen.


    »Danke fürs Kaffeemachen.«


    »Kein Problem.«


    »Eine sonderbare Situation.«


    »Oh ja.«


    Kane schüttelte seinen Kopf. »Wir brauchen mehr Informationen.«


    »Das brauchen wir«, sagte Rad.


    Kane setzte seine Tasse auf dem kleinen Tisch zwischen dem Sofa und Rads Sessel ab. »Du bist wichtig. Beide Seiten wollen dich. Welche wählst du?«


    »Beide Seiten wollen mich?«


    Kane zuckte mit den Schultern. »Nun, auf der einen Seite hast du Nimrod und seine Männer. Auf der anderen hast du Skyguard.« Kane hielt seine Hände nach vorne, Handflächen nach oben, um seinen Standpunkt mit Gesten zu unterstützen.


    »Nun«, sagte Rad, zog den Vokal des Wortes lang. »Ich bin mir nicht ganz sicher, ob es nicht ein riesengroßer Scherz ist. Nimrod klang wie ein freundlicher Kerl, aber seine Instruktionen zum Treffen waren absolut seltsam. Aber das ist die wahre Welt. Ich habe in meinem Berufszweig schon einen Haufen Merkwürdigkeiten gesehen – du auch, Starreporter – aber man kann nicht einem wunderlichen Anrufer, der dir etwas von der Kraft des Atoms ins Ohr bellt, einfach so glauben.« Er schnippte mit den Fingern, aber sie waren zu dick für diese Geste und das angestrebte Geräusch klang dumpf. Aber Kane wusste, was er meinte. Also fuhr Rad fort.


    »Und es ist nicht Skyguard. Es ist jemand, der so tut, als ob er es wäre. Verdammt, du könntest jeden in diesen Anzug stecken und könntest ihn nicht von mir und dir unterscheiden. Ich danke ihm für sein Einschreiten vor ein paar Tagen, aber es ist dasselbe. Kein ausgefallener Hut und Mantel werden mich davon überzeugen, dass die Welt endet.« Rad hielt inne und lehnte sich vor. Er pikste mit dem Finger in Kanes Richtung. »Und, das möchte ich hinzufügen: Nur weil man diese Klamotten trägt, bedeutet das nicht, dass man einfach so in das Apartment von jemandem spazieren darf. Oh nein!« Er lehnte sich zurück, verschränkte die Arme und fühlte sich gleich besser.


    Kane lächelte, zeigte seine breite Zahnreihe, die durch den starken Kaffee gelb schimmerte. »Geht’s dir besser?«


    »Ja, besser«, sagte Rad und lachte, aber die Ärmel seines Mantels spannten sich an, als er seine Arme noch stärker überkreuzte.


    »Aber …?«


    Rad seufzte. »Ja, aber ist richtig. Skyguard meinte, dass eine Attacke kommen würde, direkt unter der Nase des Empire State. Ein Eindringling, der die Stadt mit einer offiziellen Erlaubnis – vielleicht sogar als Helfer – der Stadtabgeordneten vernichten würde.«


    »Das Luftschiff.«


    »Das Luftschiff ist verdammt richtig.« Rad schüttelte den Kopf. »Es gab zu viele Zufälle in den letzten paar Tagen. Es gibt eine Verbindung, es muss sie geben.«


    Kane lehnte sich zurück, das Leder seines antiken Sofas entließ ein sanftes foosh, da er das hintere Kissen leerdrückte.


    »Das Luftschiff und das Panzerschiff«, flüsterte er. Er glitt mit der Zunge über die Kante seiner Lippen. Als ob der Wind seine Aussage unterstützen wollte, blies er draußen heftig durch die Gassen, heulte schwach und brachte die schweren Vorhänge in Bewegung. Rad beobachtete, wie sie sich wieder legten. Musste eine ordentliche Brise sein, um sie zu bewegen.


    »Das Luftschiff und das Panzerschiff«, wiederholte Kane. »Klingt wie eine gute Titelzeile für den Sentinel.«


    »Oder von einer deiner Shows«, sagte Rad, nickte zu den Postern an der Wand.


    »Ich schätze, es ist dem Panzerschiff zurückgefolgt. Eine Art Kundschafter vielleicht?« Kane drehte sich auf dem Sofa und zog die Beine an die Brust. Er trat die Schuhe weg, streckte sich horizontal auf dem Leder und lehnte seine Stirn auf einen Unterarm. »Also, was willst du tun? Auf Skyguards nächsten Besuch warten?«


    Rad nickte, obwohl Kane die Decke anstarrte. »Ich denke ja. Und Nimrod vermeiden.«


    »Also keine Anrufe.«


    »Da hast du wohl recht. Eingehende auf jeden Fall. Ich muss Kate Kopek anrufen und ihr die Nachricht übermitteln.«


    Kanes Arm fiel nach unten und er wandte sein Gesicht seinem Freund zu.


    »Was willst du ihr sagen?«


    Rad zuckte mit den Schultern. »Nichts Besonderes. Je weniger Menschen wir involvieren, desto besser.«


    »Guter Plan, Stan.« Kane gähnte und streckte die Arme aus. »Eine Sache noch: Nie wieder Alkohol, niemals. Danke für den Kaffee und die Gesellschaft.«


    Rad blieb für eine Weile sitzen, sagte nichts, sammelte seine Kraft, um aufzustehen. Er warf noch einen Blick in Kanes erstaunlichen Raum, hob seinen Hut auf und winkte damit seinem Gastgeber. Kane bemerkte es bereits nicht mehr, seine Brust hob und senkte sich in einem sanften Schlafrhythmus.


    »Ich finde den Weg selbst raus«, sagte Rad leise zu sich selbst und schlüpfte aus dem Zimmer. Ein paar Sekunden später ertönte der Klang seiner großen Füße über den Flur, ehe sich die Tür mit einem Klicken schloss.


    Kane zählte bis zehn und öffnete seine Augen. Er blickte sich im Raum um, glücklich, dass Rad nicht geblieben war. Er schwang seine Beine vom Sofa, sprang auf, sprintete behände zur Tür und blickte schnell dahinter, nur um sicherzugehen. Der Flur war leer und die Eingangstür verschlossen. Das Schloss war automatisch eingerastet, nachdem Rad gegangen war.


    Gut.


    Er ging ins Studierzimmer zurück, schloss die Tür und steckte die Hände in die Taschen, während er sich den Erkerfenstern zuwandte. Er hustete und verzog das Gesicht bei der Erinnerung an den Geschmack des Kaffees. Er hasste Kaffee, aber Rad musste denken, dass er ihm geholfen hatte, nüchtern zu werden. Und das nach einem Dutzend Tassen lauwarmen Wassers bei Jerry und nur eine einzige halbgefüllte Tasse mit Alkohol, um seinen Atem damit zu tränken. Er fühlte sich, als ob er den halben Hafen getrunken hatte.


    »Er ist weg. Du kannst jetzt rauskommen.«


    Eine schwarz behandschuhte Hand teilte die Vorhänge, zögerte, ehe Sciencepirate in den Raum trat.

  


  
    KAPITEL EINUNDZWANZIG


    
Rad wartete draußen, seine Hand drückte den Türknauf mit etwas Kraft. Als er das merkte, lockerte er den Griff ein wenig und stemmte sich gegen die Tür. Er zählte das Klingeln des Telefons, das auf dem Schreibtisch in seinem Büro stand.


    Er wusste nicht, warum das Telefon immer zu klingeln begann, wenn er oberhalb der Treppe am Ende des Flurs ankam. Es wurde zu einem fortlaufend wiederkehrenden Ereignis, und dann erkannte Rad, dass Nimrods Männer ihn vielleicht beobachteten. Oder vielleicht, irgendwie, konnte Nimrod sehen, was Rad tat. Nimrods Riesenmärchen kehrte flüchtig in Rads Wahrnehmung zurück, aber er schob es mit einem Stirnrunzeln beiseite und presste seine Wange gegen das kalte Glas.


    Neunzehn … Zwanzig. Das Telefon erstarb. Rad zählte noch ein paar Sekunden runter, ehe er die Tür öffnete. Er stand für eine Weile dahinter, schaute sich im Büro um, schüttelte den Kopf und stöhnte laut.


    War er vorsichtig oder paranoid? Er war sich nicht sicher, aber um sich davor zu bewahren, ein Mann zu werden, der bei jedem Schatten zusammenzuckte, beschloss er bei seiner zynischen, direkten Art zu bleiben. Fantasie hatte da nichts zu suchen. Er konnte sich keine abstrusen Gedanken erlauben, nicht in seinem Berufszweig. Rads Rücken lehnte an der geschlossenen Tür und für einen Moment erinnerte er sich an seine früheren Fälle. Aufträge, die vielleicht nicht immer einfach oder leicht gewesen waren; dennoch waren sie zumindest am Ende logisch gewesen. Er ging die Erinnerungen durch, schwelgte in der Nostalgie der früheren Tage. Und dann verzog er sein Gesicht und zog die Stirn kraus, öffnete die Augen. Die Auswirkungen des Kriegs machten seltsame Dinge mit den Erinnerungen. Er konnte sich nicht daran erinnern, worum es in seinem ersten Fall ging. Es klopfte an der Tür, es hallte laut in dem leeren Büro wieder. Genug, um Rad vor Überraschung von der Tür wegzustoßen und in die Mitte des Raums zu springen. Mit dem Rücken zur Tür, rief er über die Schulter.


    »Wer ist da?« Er war sich sicher, dass er, wer es auch war, seinen Herzschlag bis in die Lobby fünf Stockwerke unter ihnen hören konnte.


    »Ich habe versucht anzurufen, Mr. Bradbury«, sagte die Stimme einer Frau. Sie klang leise hinter der Tür. Der Schatten eines Huts bewegte sich hinter dem Glas.


    Rad drehte sich um und langte nach der Tür. Ms. Katherine Kopek stand im Flur, schaute zu Boden, eine Hand hielt den gegenüberliegenden Ärmel ihrer Jacke. Das erstaunlich rote Kleid war verschwunden und dunkler Kleidung in Königsblau gewichen. Immer noch beeindruckend, immer noch voller Klasse, und es erinnerte Rad daran, wie gering sein Einkommen doch war. Er brauchte mehr Klienten wie Ms. Kopek.


    »Ms. Kopek, bitte kommen Sie herein«, sagte er, veränderte seine Stimme zu etwas Ernstem, etwas Seriösem. Okay. Jetzt musste er sich eine magische Geschichte für sie über Sam Saturn und seinen Ermittlungen ausdenken, aber so lange seine Stimme tief und gleichmäßig klang und seine Augenbrauen den Ausdruck professioneller Besorgnis widerspiegelten, würde sie alles, was er sagte, glauben. Er hatte das schon oft getan, es war Teil seines Berufs. Manchmal dauerte ein Fall nun mal oder – was wahrscheinlicher war – war dermaßen schnell abgeschlossen, dass Rad keine Zeit hatte, Kosten zu verursachen. Manchmal musste man die Wahrheit etwas dehnen.


    Ms. Kopek trat elegant in den Raum, aber kaum schloss Rad die Tür und wandte er sich seiner Klientin zu, presste sich ihre Hand fest gegen seinen Brustkorb. Er trat zurück, bis er gegen die Tür stieß, beobachtete, wie sich ihre Finger zurückbogen, als sie gegen seine Brust drückte. Er öffnete seinen Mund, aber seine Lippen formten nur ein instinktives Oh, als sie die andere Hand hob. Darin hielt sie eine Waffe, kompakt, quadratisch und rechteckig, die perfekte Größe für eine modische Frauenhandtasche. Aber ihre Hand zitterte und Rad bemerkte, dass der bebende Lauf auf ihre andere Hand deutete. Falls sie zu schießen gedachte – und Rad konnte somit sehen, dass sie es nicht wollte –, würde sie diese ebenfalls treffen. Rad entspannte sich und ließ sich ein wenig zur Tür fallen.


    »Bewegen Sie sich nicht!«, schrie sie bei seiner Bewegung. Ihre Stimme war hoch und brüchig, war ebenso ängstlich wie die Hand, die die Waffe hielt.


    Rad tat es nicht, da er den Kopf von einer Seite zur anderen drehte, um den Gemütszustand von Ms. Kopek zu analysieren. Sie beobachtete ihn, ihre Augen waren weit aufgerissen und das Gesicht vor Überraschung erstarrt. Würde sie ihre Waffe nach einer Minute senken? Oder würden ihre Nerven in vollkommener Hysterie abtauchen, was sie blind machte und aus Angst auf alles schießen ließ, was sich vor ihr bewegte.


    Angst. Zuerst dachte Rad, dass ihr die Waffe Angst machte und es sie ängstigte, sich in einer Zeit ihres Lebens wiederzufinden, in der sie sich, eine Dame mit Ruf und Geschmack, mit einem geschmackvollen und wohlwollenden Kontostand, am anderen Ende der Stadt wiederfand und eine Waffe in der Hand hielt.


    Aber vielleicht war es nicht das, was sie tatsächlich erschreckte. Beide Hände zitterten und Tränen schwammen bereits vor ihren Augen. Die Pupillen waren verengt, nur winzig kleine Bleistiftpunkte, die sich in ihrer hellgrauen Iris verloren. Ihre Atmung war flach und schnell; sie raste auf Adrenalin.


    Aber war da noch etwas anderes? Sie hatte nie zuvor eine Waffe gehalten, das konnte jeder sehen. Die Waffe war ungewohnt für sie, sie packte zu fest zu. Er konnte sich vorstellen, dass sie die Waffe in ihrer kleinen Handtasche auf Anraten von Freunden und/oder Verwandten gekauft hatte, die vermutlich ihre Köpfe geschüttelt hatten, während sie ihr sagten, dass die Stadt nicht mehr das wäre, was sie einst gewesen sei. Doch mit dieser Waffe stimmte etwas nicht. Ängstliche Damen trugen kleine Taschenrevolver. Diese war zwar klein, aber es war eine Automatik.


    »Wer hat Ihnen die Waffe gegeben?«


    Ms. Kopek riss ihr Handgelenk hoch und der Lauf bewegte sich in die Richtung seines Gesichts.


    »Sagen Sie kein Wort oder ich werde ein Loch in Sie ballern!« Ihre Worte waren schnell, abgehakt.


    »Wer hat Sie angewiesen, das zu sagen?«


    Ms. Kopeks Zittern schien für einen Moment innezuhalten, da sie nachdachte. Ihre Mundwinkel gingen nach unten und ihre feuchten, weit aufgerissenen Augen schlossen sich leicht, für nur einen Millimeter. Als sie erneut sprach, fehlte ihrer Stimme dieser panische Ansatz, der Rad Sorgen gemacht hatte.


    »Was meinen Sie?«


    »Ich meine«, sagte Rad, wählte seine Worte mit Bedacht und sprach langsam und deutlich. Er merkte, dass er seine Hände gegen die Tür gedrückt hielt. Er senkte sie wieder an die Seiten. »Ich meine, wer gab Ihnen die Waffe und wies sie an, mich damit zu besuchen? Wer hat Sie geschickt?«


    Der Griff lockerte sich und der Lauf der Automatik senkte sich wieder zu Rads Brust. Sie ließ die andere Hand fallen und streckte die Finger, die neben ihrer Hüfte hingen, um ihnen wieder Leben einzuhauchen.


    »E… Es ist egal. Das ist wichtig.«


    Er nickte. »Ich bin mir sicher, dass es das ist, Ms. Kopek.« Während er sprach, schloss sie die Augen und rieb sich mit dem Handrücken der Waffenhand ihre Stirn. Seine Augen fixierten den Lauf. Unerfahren, nervös und bewaffnet war sie der Unfall, der nur darauf wartete zu passieren.


    »Nein, nein«, sagte sie, schüttelte den Kopf. Sie sah mit einem Mal müde aus, und als sie die Waffe wieder nach vorne richtete, schien sie leicht auf ihren Absätzen zu schwanken. Der Adrenalinrausch war vorbei, sie wurde grau, spürte die Erschöpfung.


    »Nein was, Ms. Kopek?« Rad erhöhte seine Lautstärke ein wenig. Sie verlor sich und er konnte die Kontrolle über die Situation zurückerobern. Einfach, er ging den einfachen Weg.


    »Sie müssen … müssen aufhören. Hören Sie auf zu ermitteln. Hören Sie auf zu suchen nach … nach …«


    Rads Hände waren nun an seiner Seite, außerhalb von Katherines Sicht.


    »Aufhören nach was zu suchen? Oder wem? Sam? Wollen Sie den Auftrag zurückziehen, den Fall schließen?«


    Ms. Kopek nickte, ihre Bewegungen waren schwerfällig. Die Waffe senkte sich und Rad nahm seine Chance wahr. Er griff nach dem Lauf, verdrehte ihr Handgelenke, indem er sein eigenes drehte. Sie gab ein leises Geräusch von sich, aber ihr Griff an der Pistole war schwach und innerhalb einer Sekunde gehörte die Waffe Rad. Er verstaute sie ohne hinzusehen in seinem Trenchcoat und packte dann mit beiden Händen die Schultern der Frau. Ihre Aufmerksamkeit raste wieder zu ihm und der blasse Ausdruck der Angst kehrte in ihre Mimik zurück.


    »Wer hat Sie geschickt, Ms. Kopek? Wer will, dass ich die Ermittlungen einstelle?«


    Sie seufzte und wurde bewusstlos. Dann seufzte Rad und änderte den Griff an ihrer Schulter, glitt mit seiner Hand ihren Rücken entlang und hob sie hoch.


    

    —


    

    Sie war eine ganze Weile bewusstlos. Zu lange, dachte Rad, während er auf seinem Bürostuhl saß, den er vom Nebenraum hereingezerrt hatte, um sie zu überwachen. Lange genug für ihn, um einen weiteren uralten Teebeutel in der letzten Ecke seines Schranks zu finden und sich eine widerliche Tasse zu machen, es zu trinken, sie neben sich leer auf den Boden zu stellen und schließlich aufzuheben und abzuwaschen. Als er sich wieder setzte, öffnete sie die Augen.


    »Willkommen zurück, Ms. Kopek. Ich zerre meine Klienten normalerweise nicht gleich beim zweiten Besuch ins Bett, aber ich dachte mir, dass es in meinem Bett angenehm genug für sie ist. Der Boden in diesem Gebäude ist ziemlich hart, wissen Sie. Altes Holz.«


    Sie schmatzte mit den Lippen und warf ihr Haar aus dem Gesicht. Auf einen Ellenbogen gestützt, erhob sie sich und schaute Rad mit einem Ausdruck an, der urkomisch gewesen wäre, wenn sie nicht eine halbe Stunde zuvor eine Waffe auf ihn gerichtet hätte.


    Er wedelte mit der Hand. »Vergessen Sie es. Geht es Ihnen gut?«


    »Mmmm«, war alles, was sie dazu sagen konnte. »Würden Sie mir etwas Wasser bringen?«


    Rad schlurfte zum Waschbecken und kam mit einem frisch gewaschenen Becher halb gefüllt mit lauwarmem Wasser zurück. Sie trank gierig. Die Flüssigkeit glitt über die Kante des Bechers und rann ihr Kinn hinunter, tropfte auf seine Bettlaken.


    »Können Sie sich an irgendetwas erinnern, Ms. Kopek?«


    Sie nickte, als sie den Rest aus dem Glas leerte und erneut mit den Lippen schmatzte. Eine wenig attraktive Geste.


    »Es tut mir leid. Ich habe keine Wahl. Sie müssen die Ermittlungen stoppen. Sie sind nicht länger von mir beauftragt, Mr. Bradbury. Von diesem Augenblick an.«


    Stumm schauten sie einander an. Schließlich setzte sich Ms. Kopek auf und richtete ihre zerknitterte Jacke. Sie tastete hektisch ihre Taschen ab und blickte dann zum Detective auf. Rad lächelte.


    »Oh, machen Sie sich deswegen keine Sorge. Ich habe ihn sicher verwahrt. Warum sagen Sie mir nicht, wem ich ihn zurückgeben darf? Ich möchte ihm gerne einen Besuch abstatten.«


    Der Puls vibrierte in Ms. Kopeks Hals und ihr Mund öffnete sich wie bei einem gestrandeten Fisch, der nach Luft schnappte. Dann fing sie an zu weinen.


    »Bitte, ich habe keine Wahl. Sie müssen aufhören.«


    Rad ließ nicht locker, blieb höflich, aber hart. »Wer hat Sie geschickt, Ms. Kopek? Wer will, dass ich den Fall beende?«


    Sie lehnte sich vor, überraschte Rad damit, aber nur, um seine Hände zu greifen, und blieb zugleich auf dem Bett sitzen. Rads Zunge glitt über seine Vorderzähne.


    Spielte sie nur oder war das echt? Er war sich nicht sicher. Er war sich nur sicher, dass sie keine Ahnung hatte, was sie tat, obwohl Verzweiflung die Menschen oft zu seltsamen Dingen trieb. Dennoch sie konnte wohl kaum in ihrer Verzweiflung wollen, dass er aufhörte, nach ihrer Geliebten zu suchen, es sei denn, sie war nicht ehrlich mit ihm gewesen, als sie ihn angeheuert hatte. Die Ohnmacht war echt gewesen und die Waffe mit Sicherheit auch. Und er war sich ziemlich sicher, dass selbst die sehr reichen und die mit sehr guten Beziehungen, wie Ms. Katherine Kopek, keine Freunde an diesen Orten hatten.


    Und er wusste nur zu gut, dass es so etwas wie Zufälle nicht gab.


    Er drehte seine Hände um und packte ihre Handgelenke. Sie keuchte, schien sich jedoch zu entspannen.


    »Skyguard? Nimrod? Wer war es?«


    »Bitte, Sie müssen aufhören. Der Staat … der Staat ist in Gefahr. Sie müssen aufhören.«


    Er ließ ihre Handgelenke los, drückte sie zurück auf das Bett. Sie fiel auf ihre Ellenbogen und blieb in dieser Position, das Haar wieder über dem Gesicht. Rad stand auf und baute sich über ihr auf.


    »Empire State, meinen Sie das? Der Empire State ist in Gefahr, wenn ich Sam Saturn finde? Nun, wenn das mal nicht interessant ist.«


    »Ich … was? Was ist interessant?«


    Rad drehte ihr den Rücken zu und durchschritt das Zimmer. Seine Hand fühlte die kleine, dichte Masse der Pistole in seiner Manteltasche. Einer von der Regierung ausgegebenen Waffe.


    »Oh, nicht viel, Ms. Kopek. Scheint so, als ob eine Menge Leute denken, dass die Stadt von einem gewaltigen Unglück heimgesucht wird. Und alles scheint sich auf mich zu konzentrieren. Diese Woche war kein Picknick.


    »Oh«, sagte Ms. Kopek. Als Rad sich wieder umwandte, saß sie auf dem Bett, die Hände auf dem Schoß. Das Zittern hatte aufgehört.


    Rad seufzte und entschuldigte sich, als sie bei dem Geräusch zusammenfuhr. Dann half er ihr auf die Beine.


    »Gehen Sie nach Hause, Ms. Kopek. Sie sollten dabei nicht involviert werden, das sollten Sie nie. Aber ich denke, Sam ist wahrscheinlich über etwas gestolpert, das weit über ihrer Liga lag. Wahrscheinlich auch außerhalb von meiner.«


    Katherine begann zu protestieren, aber Rad brachte sie zum Schweigen.


    »Gehen Sie nach Hause. Wenn sie sich melden, sagen Sie ihnen, dass ich den Fall nicht mehr bearbeite. Sagen Sie ihnen, dass Sie getan haben, was die verlangt haben. Aber immer daran denken: Ich werde weitersuchen. Sie und ich, wir gehören niemandem, besonders nicht diesen mutterlosen Bastarden im Rathaus.«


    Er griff in seine Tasche und nahm die Automatikpistole heraus. Ihre Augen weiteten sich beim Anblick. Er hob ihre Handtasche ohne ein Geräusch auf, überlegte einen Moment, ehe er die Waffe wieder in seine Tasche schob und den Kopf schüttelte. Ihre Blicke trafen sich. Katherine Kopek und Rad Bradbury nickten, und nachdem er ihr mit einem höflichen Bogen seines Arms den Weg hinaus gezeigt hatte, schloss er die Eingangstür hinter ihr.


    Rad drehte das Verriegelungsschloss, um sicherzugehen, dass es geschlossen war, und ging zurück in sein Apartment.

  


  
    KAPITEL ZWEIUNDZWANZIG


    
Hörte es in dieser verdammten Stadt auch mal auf zu regnen?


    Rex zog seinen Mantel enger und seinen Hut tiefer, ging in einem Hauseingang in Deckung. Aus seiner feuchten Position schaute er die östliche Straße hinunter und die westliche hinauf. Sie war wie leergefegt, die nasse Straße schimmerte unter dem harten, gelben Licht. Rex blinzelte den Regen aus seinen Augen, genoss das kühle Gefühl auf seinen Augenlidern. Es half gegen den Kopfschmerz und gegen das Klingeln. Dieses verdammte Geräusch, direkt hinter seinen Augäpfeln.


    Es war Nacht. Rex wusste die Uhrzeit nicht genau, aber es konnte noch nicht zu spät sein. Es war schwer zu sagen. Mit solch einem Mordsschädel, war das Tageslicht blendend, so grau und nebelig es auch war. Er hatte einen Tag verloren, vielleicht zwei, hatte sich in Gassen versteckt, auf Kellertreppen während des Tages und kam nur nachts heraus, um seinen Weg nach Hause zu finden.


    Das war nicht beabsichtigt. Tatsächlich war es das, was Rex nicht tun wollte. Er hatte sich verlaufen, aber das war Manhattan. Er kannte Manhattan, hatte sein Leben lang in Manhattan gelebt und gearbeitet. Es war nur der Schock über dieses … Ding, das war alles. Rex schloss die Augen und lauschte wie das Klingeln anwuchs und nickte sich selbst beruhigend zu. Es war okay. Lektion gelernt. Es würde schwerer werden, als erwartet. Kein Problem. Es ging ihm jetzt gut. Er hatte nur eine Beule am Kopf, die ihm diese gottverdammte Migräne verpasste und dazu der Schock über das … Ding, hatte ihn im Kreis laufen lassen. Kein Problem.


    Rex fühlte sich besser. Er dachte klarer und das war gut. Zu erkennen, wo die Wurzel des Problems lag, war gut. Damit hatte er schon den halben Weg geschafft, es zu verstehen.


    Rex nickte erneut und riss dann den Kopf hoch. Er blinzelte und sein Gesicht war immer noch nass. Der Regen fiel weiterhin, die Straße war weiterhin leer. Er war eingenickt. Gut. Wie lange, konnte er nicht sagen. Die Straße erstreckte sich vor ihm wie ein verlassenes Filmset. Rex verschränkte die Arme dicht am Körper, war zumindest dankbar dafür, dass der Regen zwar nass, aber es ansonsten nicht sehr kalt war.


    Also, wo zur Hölle war er? Auch wenn er durch und durch New Yorker war, musste er zugeben, dass er nicht jede Straße der Insel von Manhattan kannte. Das war eins der besten Dinge, wenn man in einer der größten Städte der Welt lebte. Man konnte sein ganzes Leben dort leben und dennoch nur einige Straßen von der eigenen Tür entfernt überrascht werden. Rex hatte das auch von London gehört. Wenn man London satthatte … oder New York, war man müde …


    Rex schlug mit dem Hinterkopf gegen den steinernen Eingang, als er wieder zu Bewusstsein kam. Dieses verdammte Klingeln nahm ab, wenn er schlief, aber es war der Moment des Erwachens, wenn es sich entlud. Sein Kopf fühlte sich dann an, als ob er von einem Baseballschläger getroffen worden wäre. Eine Sekunde später war das Gefühl verschwunden. Er musste nach Hause, hineingehen, sein Bett finden, schlafen und einige Aspirin nehmen. Schlafen, Essen, Trinken und einige Pillen, dann konnte er sich seinem nächsten Punkt auf der Liste widmen.


    Die Leiche bewegen.


    Er hatte sie ziemlich gut versteckt. Dieser ganze Teil des verdammten Viertels war sowieso eine Geisterstadt. Rex fragte sich, ob er sie einfach in der Mitte der verdammten Straße hätte liegen lassen können und ob niemand sie gefunden hätte.


    Aber wie lange lag das zurück? Letzte Nacht? Die Nacht davor? Letzte Woche? Zeit fühlte sich verschwommen an. Das war zu erwarten gewesen. Gut. Ein weiterer Schnipsel der Erinnerung. Rex fühlte sich wie ein Schnüffler, der die Teile eines Puzzles zusammensetzte. Sag mir Rex, wo warst du in der Nacht des Fünften? Er lachte. Ihm ging es gut. Er stand und beschloss, dass es Zeit war, sich zu bewegen.


    Rex schaute nach unten, um den Gürtel seines Trenchcoats festzuzurren, und als er wieder hochsah, lief eine verdammte Person über die Straße. Sie lief schnell, hielt den Kopf gesenkt, Hände in den Taschen versenkt, versuchte dem Regen zu entkommen, während sie sich auf dem Bürgersteig aufhielt. Die Krempe des Fedoras, den der Mann trug, triefte vom Wasser und die untere Hälfte seines blassen Trenchcoats war ein Flickenteppich aus Wasser- und Ölflecken, die vom Hochspritzen des Drecks der nassen Straße kamen. Der Mann lief stur geradeaus, bis er in einer Seitengasse verschwand.


    »Huh«, sagte Rex zu sich selbst, als er die Kante seines eigenen Fedoras berührte. Er spürte etwas Vertrautes von dem Mann im Regen ausgehen. Vielleicht war er nicht so weit von seinem eigenen Apartment entfernt. Denn er war sicher – nein, bestimmt – lebte der Mann in demselben Gebäude. Hatten sie nicht jeden Morgen ein fröhliches Hallo ausgetauscht in den letzten … schon immer?


    Rex drückte seinen Hut auf seinen kahlen Kopf und nahm zwei Stufen der Treppe auf einmal. Seine Füße berührten den Bürgersteig und er wandte sich in die Richtung, in die der Mann unterwegs war. Rex lief los. Kopf runter, Hände in den Taschen versenkt und darauf bedacht, dem Regen auszuweichen.


    

    —


    
Jetzt hatte er sich verlaufen.


    Er hatte seinen Nachbarn für eine halbe Stunde verfolgt, aber dieses Klingeln, dieser höllische Kopfschmerz stach und wurde stärker und wieder schwächer und vielleicht hatte er gar nicht seinen Nachbarn verfolgt. Es war immer noch Nacht, der Regen hatte sich in ein Nieseln verwandelt und Rex stand mitten auf einer leeren Straße und fragte sich, wo zur Hölle er war.


    Da waren Straßenschilder, klar, aber er hatte noch nie von diesen Straßen gehört. Alle Gebäude bestanden aus flachem Granit. Es gab keine Läden, keine Bars, keine Restaurants, keine Clubs, keine Buden, keine Zeitungsschilder, keine Plakatwände, keine Werbung, keine Autos, Busse oder Fahrräder. Keine Menschen, kein Abfall. Nur nasse Straßen, die die gelben Lichter reflektierten, und eine Million Gebäude mit verschlossenen Türen und schwarzen Fenstern.


    Vielleicht war er irgendwo in der Bankengegend. Eine dieser kleinen Gegenden, in der es nur Börsenhändler, Geschäftsbanken und Anwälte gab, wo man keine Zeichen oder Tafeln brauchte, weil jeder wusste, wohin man ging. Wenn man erst nach dem Namen oder der Hausnummer fragen musste, hatte man dort nichts zu suchen. Wenn er im Finanzdistrikt war, erklärte das vielleicht die leeren Gebäude. Rex kicherte.


    Es gab einen kleinen Park an der Ecke, der sich von der Straße abhob. Rex zwang sich die vier oder fünf Stufen hinauf und fand sich in einem grünen Quadrat wieder, das von Parkbanken umgeben war. Als er sich auf die nächstgelegene setzte, bemerkte er, dass die Hecken den Blick auf die leblosen Straßen blockierten. Ein einzelner, riesiger Baum in der Mitte des Parks verfügte über so wuchtige Äste, die in alle Richtungen austrieben, dass sie Rex den Blick auf die grauen Steingebäude um ihn herum versperrten.


    Wenn er hier saß und seine Augen schloss, nur einen Moment lang, konnte er so tun, als ob er wieder in New York City wäre. Denn der Gedanke, dass er sich gar nicht in Manhattan aufhielt, so bizarr und unmöglich er erschien, kam ihm in den Sinn. Vielleicht war er nicht gefallen und hatte sich den Kopf angeschlagen. Vielleicht war er nicht der Einzige in dieser dunklen Gasse in jener Nacht gewesen. Wenn er es für einen guten Ort hielt, taten es vielleicht auch andere. Vielleicht hatte McCabe ihn gefunden? Nein, wenn dieses Arschloch ihn getroffen hätte, wäre er jetzt so tot wie das Mädchen. Vielleicht war er, ohne es zu bemerken, in die Pläne von jemand anderem gestolpert. Sie hatten gesehen, dass er den Mord begangen hatte, ihn vom Tatort weggebracht und in New Jersey oder so abgesetzt.


    Nein. Das ergab keinen Sinn. Sie hatten ihn einfach niedergeschlagen und er war nicht wieder aufgestanden.


    Aber irgendwie fühlte er sich nicht so, als wäre er zu Hause.


    Er zog die Beine auf die Bank. Der gesamte Park war winzig und wurde größtenteils von dem gigantischen, ausladenden Baum vor dem Regen geschützt. Die Nacht war warm und gemütlich, und wenn er sich hinlegte, schien sich sein Kopf zu beruhigen. Rex schlief in einer lauen Nacht auf der Parkbank ein.


    

    —


    

    Erst beim fünften Schütteln wachte Rex auf. Er riss beide Augen auf, sein Unterbewusstsein gab seinem Bewusstsein einen Tritt, ließ es wissen, dass da etwas vor sich ging und er wirklich anfangen musste, aufmerksam zu sein. Die Blätter des Baums schimmerten wie dunkles Flaschengrün im Dämmerlicht. Dazu das Gesicht eines Mannes, der über ihm lehnte, ihn an der Schulter schüttelte und in einer leisen, höflichen Stimme mit ihm sprach. Nicht geflüstert, eher wie ein Murmeln, diese tiefe Intonation, wenn man jemandem etwas Wichtiges sagte, aber nicht wollte, dass die Menschen im Nebenraum es hörten. Rex blinzelte, seine Augenlider waren trocken. Er konnte das Wasser auf den Asphalt aufschlagen hören, also regnete es noch, aber der kleine Park blieb dank des Baums trocken.


    Rex blinzelte erneut und schrak zusammen. Der Mann über ihm hatte kein Gesicht. Augen, sicher, und die Ausbuchtung einer Nase, aber alles war mit weißem Stoff überzogen, der hinunterhing, als er sich vorlehnte. Wenn er nur hätte geradeaus denken und sehen können, dann hätte er den Mann gefragt, warum er eine Serviette auf dem Kopf trug.


    »Freund, Freund …«, sagte der Mann mit der Serviette auf dem Kopf, während er Rex auf der Parkbank sanft schüttelte. Als er Rex’ Augen flattern sah, richtete er sich auf, und der weiße Stoff bewegte sich, als ob er darunter lächelte. Rex stützte sich auf einen Ellenbogen, aber als er seine Stimme erhob, pochte sein Kopf.


    »Hey, zurück, Kumpel. Ich bin nicht dein Freund«, sagte er und erkannte, dass er nicht von der Parkbank aufstehen konnte. Er hatte auf einem Bein gelegen, das nun taub und daher nutzlos war. Rex fluchte und dann hörte er den Mann mit der weißen Kapuze lachen.


    »Willkommen, Freund, willkommen.« Bei normaler Lautstärke war seine Stimme reich und tief, sein Akzent ein starkes und vertrautes Yankeenäseln. »Du hast uns ordentlich herumgeführt, aber nun bist du sicher.«


    Rex hielt die Augen geschlossen, hoffte, dass sich dadurch das Klingeln in seinem Kopf beruhigen würde, das wieder zurückgekehrt war. Lauter und stärker denn je, und dass sich der Sonderling vielleicht in Luft auflöste. Auf einer Parkbank in New York City zu schlafen, erregte die Aufmerksamkeit von Sonderlingen und von Schlimmeren.


    »Kumpel, ich bin nicht interessiert.« Rex schaffte es, sich aufzusetzen und hämmerte auf seinen linken Oberschenkel, zwang das Blut zu fließen, damit ein Gefühl zurückkehrte. »Wenn du nicht aufhörst, wirst du sehen, was passiert.« Rex schaute zu dem Mann auf, wusste, dass seine Drohung keinen Sinn ergab. Aber trotz der selbstsicheren Stimme und Pose, war der Mann mit der Kapuze kleiner als Rex. Rex war groß und breit, ein ehemaliger Boxer, der ein wenig zu fett geworden war. Im puren Gewichtsvergleich, würde er den Kerl ohne viel Aufwand zu Boden bringen, wenn er ihn nicht gottverdammt noch mal in Ruhe ließ.


    Der Mann packte Rex, um ihm beim Aufstehen zu helfen. Aber Rex schüttelte die Hand gleich von seinem Arm. Er drohte erneut, diesmal überzeugender, obwohl es den maskierten Mann nur noch mehr zum Lachen brachte. Bei jedem Atemzug bewegte sich die Stoffmaske.


    Der Kerl richtete sich zur vollen Größe auf und legte seine Hände in die Taschen seines adretten Zweireihers.


    »Rex, ich bin hier, um dir zu helfen. Das wirst du bald verstehen, aber ich denke, wir müssen dich erst einmal nach drinnen bringen und waschen. Komm, lass mich dir aufhelfen.«


    Rex stieß den Mann zum zweiten Mal weg. Dafür konnte er sich endlich von der Parkbank erheben, um aufzustehen. Er war beinahe einen Fuß größer als der Mann mit der Kapuze, selbst als er auf seinen Beinen schwankte. Er rieb sich mit den Handballen die Augen.


    »Woher kennst du meinen Namen? Wer bist du? Was soll die Aufmachung?«


    »Erlaube mir, mich vorzustellen. Mein Name wird dir nichts sagen, aber die Menschen nennen mich den Priester der Verlorenen Seelen. Und willkommen im Empire State. Wir haben dich schon sehr lange erwartet.«

  


  
    KAPITEL DREIUNDZWANZIG


    
Das Essen war gut, aber der Pastor aß nicht mit Rex. Er saß zwar am Tisch, hatte sein Essen jedoch nicht angerührt, während Rex aß. Er stand auf und verließ den Raum, kaum dass Rex’ Teller leer war, sagte nur, dass er bald zurück sei und dass Rex warten solle. Nach ein paar Minuten schob Rex seinen Stuhl zum Platz des Pastors und aß dessen Essen ebenfalls. Es war kalt und unter anderen Umständen ein widerwärtiges Essen, aber für Rex hatte Essen nie besser geschmeckt. Er matschte die kalten Eier, die kalte Hälfte eines Würstchens, kalte Kartoffeln und hartes Brot zusammen. Der Schmerz in seinem Kopf und das Klingeln hinter seinen Augen reduzierte sich mit jedem Bissen. Als er fertig war, fühlte er sich gesättigt und deutlich fröhlicher. Er setzte sich zurück und schaute sich im Raum um.


    Sie waren in der obersten Etage eines dreistöckigen Hauses, in einem Büro. Es war faktisch leer, bis auf den nackten Dielenboden und weiße Wände. Der einzige Gegenstand mit Farbe war der dunkle Mahagonischreibtisch und die roten Kanten eines Buchs darauf. Selbst das war zumeist von einem schwarz-weißen Schutzumschlag verdeckt.


    Rex schob seinen Teller – den vom Pastor – beiseite und griff nach dem Buch. Die Verführung der Unschuldigen. Rex grinste, warf einen prüfenden Blick über die Schulter, fühlte sich lächerlich und schlug es an einem willkürlichen Punkt auf.


    Oh. Eine Art Geschichtsbuch oder so. Nichts Anzügliches, trotz des vielversprechenden Titels. Obwohl sich der Mann mit der weißen Kapuze selbst Priester nannte, kannte Rex die Bücher ganz genau, die von Männern wie ihm gerne in der Sakristei versteckt wurden. Aber dieses Buch lag offen da und wirkte wie ein langweiliger Schinken.


    Rex hörte unten Stimmen. Mal abgesehen von der Gastfreundschaft des Priesters, war das Haus vielmehr ein Irrenhaus. Alle Wände waren weiß, die Türen standen offen und die Lichter brannten. Jeder Raum wurde von weißen, runden Glühlampen erhellt, die viel zu grell für dieses alte Gebäude eingestellt waren. Sie waren immer zu zweit an der Wand angebracht oder an Kerzenleuchtern mit gleich einem Dutzend Glühbirnen. Ein geradezu blendender Effekt. Weißes Licht reflektiert von weißen Wänden. Offene Fenster zeigten nichts als die finstere Schwärze der Nacht draußen. Rex konnte die Welt draußen hören – der Regen, der verebbte und pulsierte, der zunehmende Wind, der die flachen Granitstraßen hinuntergeleitet wurde. All das war aus dem Innern des Hauses nicht erkennbar.


    Das Haus. So hatte es der Priester genannt. Das Äußere hatte ihn beeindruckt. Das Haus strahlte wie ein verdammter Leuchtturm in der dunklen Stadt, und er erkannte schnell, wo er war. Eine Kommune, eine Art von seltsamer, religiöser Sekte. Der Priester war ein Spinner. Als wäre diese dämliche Kapuze nicht schon schlimm genug, war das Haus voller Anhänger. Jung, alle lächelten, die Augen wurden vom Licht geblendet, so dass ihre Pupillen zu winzigen Nadelstichen verengt waren.


    Rex wusste, dass solche Orte existierten, oder zumindest hatte er es sich in New York City vorgestellt. Aber seine Vorstellungen beinhalteten Schatten, Verfall und vermutlich notdürftige und/oder durchsichtige Kleidung. Nicht ein Haufen Punks, die mit überkreuzten Beinen auf dem Boden saßen und einer Lektion ihres geliebten Anführers über den Moralverfall zu lauschen.


    Rex erhob sich, das kalte Essen lag ihm immer noch schwer im Magen, während er an andere Möglichkeiten dachte. Er pfiff leise und verkratzte die Dielenbretter mit einem braunen Schuh. Kommunisten? Anarchisten? Vielleicht Faschisten, die von einer dieser Gruppen in Europa finanziert wurden? Heiliger Mist, wenn er damit mal nicht gerade auf eine Goldmine gestoßen war. Nicht nur, dass er eigenhändig das größte Hindernis am Wachstum seines eigenen Geschäftsimperiums beseitigt hatte, was ihm die Zuneigung des Bürgermeisters sicherte. Jetzt konnte er die Behörden nebenbei auch noch zu einer kleinen Sekte von Spinneranarchistentrotteln führen. Vielleicht erhielt er jetzt die Belohnung für die letzten Tage.


    »Rex, ich hoffe, du fühlst dich besser.«


    Rex drehte sich um. Der Priester stand im Türrahmen zu seinem Büro, eine Hand in seiner Jackentasche, den Daumen heraus, die andere hielt eine weitere Kopie des schwarz-weiß und rot gebundenen Buchs. Rex lächelte und nickte, murmelte ein Dankeschön für das Essen. Er musste locker bleiben, aber sein Kopf begann erneut zu schmerzen. Seine Augen schienen herausspringen zu wollen, wenn er in die Richtung des Priesters schaute. Sobald er zu den zwei leeren Tellern zurückschaute, brannten seine Augäpfel weniger. Es musste das seltsame, weiße Licht sein und der Schlag auf den Kopf. Er rieb sich abwesend seinen Hinterkopf, fragte sich, wie viele Tage alt wohl die Stoppeln auf seinem Schädel schon waren.


    Der Priester erwachte zum Leben, kam vom Türrahmen zum Schreibtisch und setzte sich in den Stuhl dahinter. Er platzierte die zweite Kopie der Verführung auf die erste, richtete das Paar aus, ehe er seine Hände zu einem Kirchturm vor seinem bedeckten Mund formte und auf den leeren Stuhl vor dem Schreibtisch deutete. Rex winkte ein Dankeschön und setzte sich hin.


    »Eine kleine Andacht, Herr Priester?«


    »Ich kann dich nach Hause bringen, Rex.«


    Rex’ Gedankenzug entgleiste augenblicklich. Er lehnte sich vor und legte einen Ellenbogen auf den Schreibtisch.


    »Ich komm klar, auch wenn ich nichts gegen einen Wink in die richtige Richtung hätte. Danke schön.«


    Der Priester klatschte die Hände zusammen, hob einen Zeigefinger und berührte die Lippen unter seiner Kapuze. Nach ein paar Sekunden klatschte er erneut in die Hände, ehe er sie mit den Handflächen nach unten auf den Schreibtisch legte. Wenn Rex es nicht besser gewusst hätte, hätte er gesagt, dass dem Priester die Sicherung durchbrannte.


    »Du missverstehst mich, Rex«, sagte er. »Wir sind nicht in New York. Wir sind im Empire State.«


    Als sich Rex zurücklehnte, knackte der Stuhl. Er rutschte auf ihm hinunter und er knackte noch einmal.


    »Der Empire State? Sie meinen New York State?«


    »Nicht ganz. Oh, New York ist nahe. Manhattan meine ich. Aber es könnte genauso gut eine Million Meilen von zu Hause sein. Es macht keinen Unterschied.«


    »Hmh«, sagte Rex. Das Wort fühlte sich überflüssig an, aber es füllte die Lücke, da er nicht wirklich wusste, was er sagen sollte. Der Priester war ein Spinner, darin bestand kein Zweifel.


    »Sorge dich nicht, Rex. Ich lebe selbst in New York. Greenwich Village, genaugenommen.«


    »Sehr schön.«


    Der Priester hielt inne, neigte seinen Kopf und fuhr fort. »Aber, ebenso wie du, wurde ich im Stich gelassen. Der Empire State ist ein Zuhause, aber nicht die Heimat, vertraut, aber dennoch fremd, die Stadt und doch nicht die Stadt.«


    Rex kratzte seine Wange. Vielleicht war es das Essen und die warme Feuchtigkeit in der Luft oder die Helligkeit des Raums und das Klingeln in seinem Kopf, das den Umrissen des Priesters hinter dem Schreibtisch folgte, aber nicht ein Wort davon ergab einen Sinn. Auf der anderen Seite war er ein Verrückter, das hatte Rex bereits festgestellt. Obwohl er schon öfter mit ungewöhnlichen oder schwierigen Menschen gearbeitet hatte, hatte er noch nie mit einem wirklich Verrückten zu tun gehabt. Er erwartete nicht, dass irgendein Wort von ihm Sinn ergab. Aber wie ging noch das alte Sprichwort? Einem Verrückten sollte man immer zustimmen?


    Gleichzeitig wollte Rex nach Hause.


    »Ich kann nicht folgen. Das Village kann nicht weit sein. Schon mal ein Taxi versucht?«


    Der vermummte Kopf schüttelte sich langsam. »Du verstehst es nicht und ich wusste, dass das passieren würde. Es genügt zu sagen: Egal wie weit oder in welche Richtung oder wie lang du gehst, du wirst deine Wohnung nicht finden. Der Empire State ist isoliert. Es gibt nichts anderes außer den Empire State. Der Empire State ist alles.«


    Rex kam ein Gedanke, der sich seinen Weg durch den Mief in seinem Gehirn kämpfte und der dafür sorgte, dass er sich auf einmal aufrecht hinsetzte und dann nach vorne auf den Schreibtisch lehnte. Als der Priester näher kam, ignorierte Rex die steigende Lautstärke seines Kopfschmerzes.


    »Warte. Hat das etwas mit Skyguard zu tun?« Sein Mund war mit einem Mal trocken, ebenso wie seine Lippen. Er streckte die Zunge heraus, zog sie wieder zurück und bewegte sie über seine Zähne, aber sein Mund war trocken, trocken, trocken.


    »Oder Sciencepirate?«


    Rex schluckte, aber der Reflex blieb ihm im Halse stecken. Er rieb seine Fingerspitzen gegen seine verschwitzten Handgelenke. Reiß dich zusammen. Dieser Prediger hat nichts gegen dich in der Hand.


    »Nun, es erscheint mir, Priester, dass Skyguard und Sciencepirate vor nicht allzu langer Zeit einen gewaltigen Kampf hatten, nicht weit von hier. Ich bin kein Experte bei der höllischen Dummheit, der die beiden sich normalerweise hingeben, aber sie haben in der Vergangenheit einige mächtig seltsame Dinge getan. Manhattan in den Himmel aufsteigen lassen, bis die Luft zu dünn zum Atmen war. Den Hudson unter Strom gesetzt. Verdammt, einmal verschwand jeder mit dem Nachnamen Johnston für einen Tag und tauchte am nächsten wieder auf. Sie sagten, dass es Sciencepirate und Skyguard gewesen seien, die miteinander gekämpft hatten.«


    Der Priester nickte. »Du hast ein gutes Gedächtnis, Rex, obwohl man solche Ereignisse wohl nur schwer vergessen kann. Ich für meinen Teil habe nur das erste Wunder auf deiner Liste erlebt. Aus meinem Bürofenster konnte ich die Sterne sehen, größer und stärker und farbenfroher als jemals zuvor in meinem Leben. Letzteres konnte eventuell auch dem Sauerstoffmangel zugeschrieben werden, da bin ich mir nicht sicher.«


    Die Beiden lachten, Rex nervös, aber das Lächeln hielt eine Weile an. Er hatte einen neuen Ansatz, um herauszufinden, worüber der Priester redete.


    »Also, der Empire State ist ein Teil von New York, ein Teil, in dem wir gefangen sind. Ein Plan des Sciencepirate, richtig? Also, warten wir auf Skyguard, der uns befreit?«


    Er dachte an den zerstörten Körper des kleinen, zarten Mädchens, das Sciencepirate gewesen war und nun zusammengeknüllt hinter dem Müllcontainer lag. Zum ersten Mal fragte sich Rex aufrichtig, ob er das Richtige getan hatte. Wenn sie tot war und Skyguard sie nicht aus ihrer … Blase oder was auch immer befreien konnte, saßen sie fest.


    Der Priester griff nach unten und zog eine Schublade auf. Rex reckte den Hals, aber aus seiner Position sah sie leer aus. Der Priester zog ein weißes Rechteck aus schimmerndem Papier hervor und legte es vor Rex auf den Schreibtisch. Er nahm die Hand weg und schloss die Schublade, ehe er die Finger wieder türmte. Rex beäugte das Rechteck.


    »Du hast recht, Rex, wir sind gefangen und es hat mit Skyguard und Sciencepirate zu tun. Du liegst gar nicht so falsch, aber jetzt ist nicht die Zeit für Erklärungen. Tatsache ist, wir können herausgelangen. Du und ich, Rex, wir müssen raus. Die Lösung ist einfach. Du bist der Mann, der es vollbringt.«


    Ein Klopfen. »Aha«, sagte Rex.


    »Schau dir das Foto an, Rex.«


    Rex hustete, verbarg seinen Mund höflich mit der geballten Faust, auch wenn die Tat lediglich ein Reflex war, um seine Unsicherheit zu verbergen. Er beobachtete das weiße, leere Rechteck einen Moment, fast als ob er glaubte, dass es sich auf seinen Wunsch hin von alleine umdrehte. Dann griff er die Kante, die ihm zugewandt war und drehte es um.


    Es war ein Porträtfoto, Kopf und Schulter. Der Mann auf dem Bild war kräftig gebaut, mit breiten Schultern, die am Jackett und der Weste spannten und die Nadelstreifen an den Nähten ausdehnten. Ein Hemd und eine einfarbige Krawatte. Das Foto war schwarzweiß, aber Rex war sicher, dass die Krawatte rot war, ebenso sicher, wie beim dunkelbraunen Anzug, die Farbe nur einen Hauch heller als die Haut des Männergesichts. Ein gestutzter Ziegenbart umrundete den ernsten Ausdruck. Ein weißer Fedora schloss die Erscheinung ab, lag in einem modischen Winkel auf dem beeindruckenden, kahlen Kopf des Mannes. Rex blinzelte, dann verzog er seine Stirn fassungslos und rieb seinen eigenen Ziegenbart. Er erinnerte sich nicht daran, dass das Bild aufgenommen worden war, und hatte es niemals zuvor in seinem Leben gesehen, aber er erkannte die Zielperson. Er schaute auf ein hübsch angerichtetes Foto von sich selbst.


    »Dieser Mann«, sagte der Priester, stach mit dem Finger im Rhythmus seiner Worte in Richtung des Fotos, »ist ein Krimineller und eine Gefahr für New York City. Er steckt hinter allem und der einzige Weg, um aus dem Empire State zu entkommen, ist, ihn aus dem Weg zu räumen.«


    Der Priester nickte und wartete. Rex sagte nichts und starrte das Foto an.


    »Töte ihn und wir können heim.«


    Rex’ Kiefer arbeitete und sein Kopf dröhnte. »Ah … das bin ich … wer ist das?«


    Unter seiner Kapuze lächelte der Priester.


    »Rex, darf ich vorstellen: Rad Bradbury, Privatdetektiv.«

  


  
    KAPITEL VIERUNDZWANZIG


    
Kane Fortuna.


    In den letzten fünf Minuten hatte Rad im Nieselregen vor der heilsamen, pompösen und beeindruckenden Häuserfront in der Upper East gestanden. Er fühlte sich nicht wohler als einige Nächte zuvor bei seinem ersten Besuch. Rad wiederholte den Namen seines Freundes im Kopf immer und immer wieder.


    Nein, das stimmte nicht. Er fühlte sich wohler, wenn auch nicht mit dem Milieu oder wen er besuchte, aber mit sich selbst. Diesmal war er auf eigene Veranlassung hier, zu seinen Bedingungen, ohne Kane, der … der was? Der die Unterhaltung mit Captain Carson führte? Stur in die richtige Richtung, Rad am langen Arm verhungern ließ, während er irgendwelche Geheimnisse mit den Bewohnern der Villa besprach?


    Kane Fortuna. Ha, die Nachtarbeit setzte ihm zu. Kane war sein bester Freund, sein einziger Freund in der ganzen verdammten Stadt. Er war vertrauenswürdig, er war einer der Guten. Und während er die Auswirkungen von Jerry’s bestem Drink auskurierte, gab es Arbeit zu erledigen. Und Carson Vollzeit in ihre fröhliche Bande einzustellen, schien die beste – die einzige – Option.


    Aber da war etwas an Kane, das ihn nicht losließ. Rad stöhnte. Die Nachtarbeit setzte ihm wirklich zu. Kein Problem.


    Es ging ihm besser und er ließ seine Brust beim Einatmen anschwellen. Er hob eine Hand, um den schwarzen Eisentürknauf zu bedienen, nur um innezuhalten, da dahinter ein gewaltiges Klonk ertönte. Die Tür schwang auf, wurde von Byron aufgehalten. Der Captain erschien auf Zehenspitzen hinter den Schultern seines Dieners. Er grinste breit und, wie Rad glaubte, aufrichtig. Der ältere Mann klatschte in die Hände, zwei Mal und rieb seine Handflächen, als ob die Nachtluft kalt wäre. Auch wenn sie es nicht war.


    »Mein lieber Detective! Nicht weniger als fünf Minuten haben Byron und ich auf Ihr Klopfen gewartet.« Der Captain zwinkerte seinem mechanisch anmutenden Diener zu, ehe er Rad andeutete einzutreten. »Byron hatte auf zehn Minuten gewettet. Ich setzte auf fünf, was wohl bedeutet, dass Byron mir etwas schuldet.«


    Rad schaute von Carson zu Byron und erkannte, dass er gerade auf eigene Faust beschlossen hatte, das Haus von zwei Verrückten aufzusuchen.


    »Schauen Sie nicht so besorgt, Mr. Bradbury«, sagte der Captain. »Ich nehme an, Sie sind hier wegen …«


    Das brachte Rads Verstand wieder in die Spur. »Einer zweiten Meinung, ja.«


    Der Captain schüttelte seinen Kopf. »Einer Erklärung, lieber Junge. Einer Erklärung! Jetzt kommen Sie herein und streifen Sie Ihre Schuhe ab.«


    

    —


    

    Rad folgte Captain Carson in einigem Abstand den Flur hinunter, da er ein ordentliches Tempo vorlegte. Rad bemerkte weiße Riemen, die um Carsons Hüfte geschnürt waren und eine weitere weiße Schleife an seinem Nacken. Er hatte es nicht gesehen, als die Tür geöffnet worden war, da der Captain um den Bullen von einem Diener herumgelinst hatte. Der Captain trug eine Schürze, lang genug, um beim Gehen von den Spitzen seiner Schuhe getreten zu werden. Obwohl der Captain seine Arme nach vorne hielt – und sich somit außerhalb von Rads Blickfeld befand – sah er, dass die Ärmel seines Hemds bis zum Ellenbogen hochgekrempelt waren.


    »Ich störe hoffentlich nicht, oder?«, fragte Rad.


    »Gar nicht, lieber Junge!«, rief der Captain fröhlich über die Schulter. Er wedelte mit einer Hand in der Luft und Rad sah die nackten Unterarme, die in engen Handschuhen steckten, die aus Latex, Gummi oder etwas ähnlichem bestanden. Zudem war Carsons Unterarm bis zum Ellenbogen mit Blut überzogen. Rad wurde blass und hielt inne. Er hörte Byrons Schritte direkt hinter sich stoppen und registrierte ein seltsames Ticken aus seiner Brust, das genau auf seiner Kopfhöhe war.


    »Ah, sind Sie sich da sicher, Captain?«, sagte Rad rasch und mit weit aufgerissenen Augen. Einige Schritte weiter vor ihm stoppte der Captain und drehte sich um. Er kam zum Detective zurück. Jede Flurlampe an den alten Holzpaneelen, die er passierte, spiegelte sich auf seinem Gesicht wieder. Captain Carson war ein alter Mann, seine Haare, sein Bart – und seine Haut – waren kalkweiß. Das lebendige Rot an beiden Armen und quer über seiner Schürze, stand in schockierendem Kontrast zu der ansonsten eleganten Umgebung.


    Der Captain hielt bei einem weiteren sepiafarbenen Landschaftsbild, einem weiteren mystisch phantastischen Schnappschuss, das einen ebenen, flachen Hintergrund, einige Männer und das Luftschiff des Captains zeigte. Die nahegelegene Wandlampe warf einen kegelförmigen Lichtstrahl auf das Bild und überließ das Gesicht des Captains hauptsächlich den Schatten. Rad konnte den Mund des Captains geradezu funkeln sehen, weil er im Halbdunkel lächelte.


    »Ich muss mich für meinen derangierten Zustand entschuldigen, aber die Wahrheit ist, dass Sie Byron und mich bei einer – was Sie wohl als ziemlich heikle Operation bezeichnen würden – unterbrochen haben.«


    Rad nickte ohne hinzuschauen und gab ein leises »Uh-hmm« von sich.


    »Das heißt aber nicht, dass Ihr Besuch unwillkommen oder ungelegen kommt. In der Tat, sahen wir beide Ihren Anmarsch auf der Straße. Es war Byron, der den glücklichen Zufall anmerkte.«


    »Juhu.«


    Das Lächeln des Captains flackerte in den Schatten, dann hob er seine Hände ins Licht, untersuchte den schrecklichen Anblick.


    »Ah … hmmm …«, murmelte er, schaute dann über Rads Schulter zu Byron. »Vielleicht haben wir genug für eine Nacht getan, Byron. Bitte bring unseren Freund in das Studierzimmer und ich gehe mich sauber machen.«


    Er drehte sich zu Rad. »Bitte, genehmigen Sie sich einen Drink und ich entschuldige mich für einen Moment. Ich muss Ihnen etwas Interessantes zeigen.«


    Damit drehte sich der Captain um und knarrte durch den Flur, öffnete vorsichtig eine Tür mit dem Ellenbogen und verschwand. Rad hörte Byrons schwere Schritte hinter sich und er wandte sich um.


    »Hier entlang, Sir.«


    

    —


    

    »Und da sind wir!« Captain Carson nahm ein winziges Glas mit einer Spirituose von dem Tablett, das Byron hielt und trat zu Rad an die Wand, wo der Detective weitere Bilder betrachtete. Carson zog die Lippen kraus, als er die tiefbernsteinfarbene Flüssigkeit schlürfte. Rad schnupperte an seinem eigenen Glas. Carson kicherte.


    »Das nennt man Sherry, mein treuer Freund. Ich habe davon einen kleinen Vorrat an Flaschen.« Er zögerte, wartete. »Na los, versuchen Sie es. Deutlich mehr Geschmack als der verfaulte Kartoffelsaft, den sie bevorzugt bei Jerry’s trinken.«


    Rad nippte und zuckte zusammen. Es war süß, als ob er heißen Zucker trinken würde.


    »Also kennen Sie Jerry?«


    »Nicht im Geringsten. Aber ich weiß, wo Sie trinken.«


    »Tatschlich?«


    »Tatsächlich, Detective. Wir folgen Ihnen schon seit einiger Zeit.«


    Rad zog seine Augenbrauen hoch. Er hielt den Atem an, während er das Sherryglas leerte. »Uh-hmm«, flüsterte er, während seine Kehle sich bei der ungewohnten, schweren Flüssigkeit zusammenzog.


    Der Captain ignorierte Rad und ging an ihm vorbei. Weitere Porträts, einige Gemälde, einige weitere seltsame phantastische Szenerien hingen daran. Rad fand sie faszinierend, aber gleichzeitig wurde ihm beim Anblick schlecht. Er fühlte eine Leere, einen Schmerz in seiner Brust und ein Klingeln hinter den Augen, wenn er sie anschaute.


    Der Captain trug einen Leinenanzug, fesch, aber mit einer dumpfen dunkelbraunen Farbe. Die Schürze war verschwunden und an ihm klebte kein Blut mehr. Als er sich zu Rad umdrehte, war sein elegantes, weißes Haar frisch gekämmt, geteilt und leicht durchnässt.


    »Interessant, nicht wahr?«


    Der Finger des Captains deutete auf eine der weißen, seltsamen Landschaften, aber sein Blick haftete an Rad.


    »Ah, ja, sehr schön«, sagte Rad. »Wenn man auf so etwas steht«, fügte er hinzu. Er versuchte, so höflich wie möglich anzudeuten, wie merkwürdig sie ihm wirklich vorkamen.


    Der Captain schlürfte aus dem Kristallglas, das er am Stiel festhielt. »Sie konnten doch einen guten Blick auf mein Luftschiff werfen, im alten Hangar, oder? Das letzte Mal, als Sie hier waren, meine ich, mit Mr. Fortuna.«


    Rad runzelte die Stirn. »Ähm, ja. Sehr beeindruckend.« Worum ging es hier? Forderte der Captain jetzt schon Komplimente ein?


    Der Captain tippte mit dem Fingernagel gegen das Bild. »Eine Schande, dass es in diesem Zustand ist. Byron und ich arbeiten hart daran, aber Sie wissen ja: Material ist dieser Tage schwer zu beschaffen. Krieg.«


    »Krieg …«, wiederholte Rad, nickte, wie es ihm zur Gewohnheit geworden war.


    »Der komplette vordere Bereich fehlt. Eine Aluminiumhülle über einem Magnesiumgestell. Verflixt clever.«


    »Aha.« Rad hatte keine Ahnung und interessierte sich auch nicht im Geringsten dafür.


    »Sie können es hier im Bild sehen. Schande, Schande. Hat die Namenstafel verloren. Handgraviert, handverziert. Sehen Sie es?«


    Rad trat einen provisorischen Schritt vorwärts. Sepiabraun verschwamm vor seinen Augen und von einem halben Zoll Entfernung verflüssigte sich das Bild zu Schmutzflecken. Der Captain tippte erneut mit dem Finger auf ein hellbraunes Rechteck mit dunkelbraunen Zeichen. Stirnrunzelnd trat Rad zurück, versuchte sich zu konzentrieren.


    Als er endlich etwas erkannte, versuchte er zu sprechen, aber hatte nichts zu sagen, obwohl seine Kehle feucht genug gewesen wäre, um einen Ton zu erzeugen.


    »Ja, Detective. Kommen Sie, ich muss Ihnen noch etwas anderes zeigen.«


    Der Captain kippte seinen Drink hinunter und händigte das Glas Byron aus, der seinen langen, dicken Arm instinktiv ausstreckte und das Glas auf das Tablett stellte. Die Beiden drehten sich und ließen Rad beim Bild zurück.


    Rad presste die Augen zusammen. Das Klingeln in seinem Kopf wurde schwächer. Er öffnete sie erneut und fühlte sich ganz gut, nein, ehrlich, es ging ihm gut. Er schaute erneut auf die Namenstafel von Captain Carsons Luftschiff und die Benommenheit kehrte zurück.


    Nimrod.


    Er brauchte einen weiteren Sherry.


    

    —


    

    Je tiefer sie ins Haus eindrangen, desto merkwürdiger fühlte sich Rad und desto mehr glaubte er, dass es ein Fehler gewesen war. Holzverkleidete Flure, Wendeltreppen, aberhunderte braune und cremefarbene phantastische Landschaften. Bilder starrten von allen Seiten auf ihn nieder, Fremde in den unmöglichsten Orten. Gruppen von Menschen, häufig nicht ohne Captain Carson, standen stolz in der Mitte, ein blonder Mann an seiner Seite. Er war jünger, das Haar dunkel, aber der alte Mann führte ihn durch das Haus mit denselben breiten Schultern und dem durchgestreckten Rücken wie der junge, korpulente Mann auf den Fotos.


    Das war ein Fehler. Es führte nur zu größerer Verwirrung, zu mehr Phantastischem. Jemand spielte mit Rad, deutlich und ordentlich. Er befand sich am Boden eines tiefen, dunklen Brunnens, das Licht der Wahrheit nur ein winzig kleiner Punkt inmitten der Schwärze über ihm.


    Nein. Rad verlangsamte augenblicklich seine Schritte, fiel weiter hinter Carson zurück und fühlte Byron hinter sich näher kommen. Er ging weiter. Rad war kein Schwachkopf. Wenn er mitten in einer Verschwörung steckte, einem Plan, bei einem ernstzunehmenden, üblen Streich, wollte er nicht der Handlanger sein. Ebenso würde er nicht der Sündenbock sein. Eine Woche voller Dunkelheit und Nonsens. Das würde an dieser Stelle enden.


    »Wartet«, sagte er und hielt an. Der Captain ging ein paar Meter weiter, ehe er anhielt und über den dichten Flurteppich zurückkam.


    »Detective?«


    Rad brüstete sich und streckte die Schultern durch. Er war ein großer Mann und, wenn er hätte raten müssen, weniger als halb so alt wie der Captain. Aber Carson war alles andere als alt und gebrechlich, und selbst mit hoch erhobenem Kinn war Rad gerade mal gleich groß.


    »Ich kam her, um Antworten zu erhalten, und bei Gott, ich werde erst gehen, wenn ich welche bekomme.« Er hob seine Stimme ein wenig an. Der Captain spähte über seinen Nasenrücken zu Rad, aber Rad glaubte, ein angedeutetes Lächeln über seinen Mund flackern zu sehen.


    »Und Antworten sollen Sie bekommen, Detective.« Der Captain schlug Rad zwei Mal mit seiner Faust auf die rechte Schulter. »Sie sind ein guter Mann. Kann ich davon ausgehen, dass sie nun aus den Schatten treten und die Untersuchung leiten, wie sie es von Anfang an hätten tun sollen?«


    Rad war sich unsicher, ob der Ton des Captains herablassend oder ermutigend sein sollte. Er entschied sich für beides.


    »Untersuchung?«


    Der Captain nickte. »In der Tat, ja. Sie sind von Rätseln umgeben, also ging ich davon aus, dass, wenn Sie es als Ihren eigenen, persönlichen Fall ansehen würden, Sie längst nach Hinweisen suchen und sie zusammenfügen würden. Ich werde helfen, wo ich nur kann. Byron ebenfalls.«


    Rad blickte über seine Schulter, nur um sicherzugehen, dass der 2-Meter-irgendwas Diener hinter ihm war.


    »Ist ein Argument«, sagte Rad. Der Captain nickte und lächelte.


    »Mein Junge, Sie werden es noch weit bringen! Nun, sollen wir fortfahren? Wie ich schon andeutete, muss ich Ihnen etwas zeigen, aber bitte, wir können unterwegs reden. Beginnen Sie mit ihrer Befragung.« Er wandte sich um und wanderte lautlos durch den Flur. Rad und Byron folgten, der tiefrote Flor absorbierte beinahe alle Geräusche ihrer Schritte.


    »Das ist ein ganz schönes Haus, Captain. Das dachte ich mir schon, als Sie … nun, als Sie mir den Hangar zeigten. Wie groß ist es?«


    Der Captain drehte sich nicht um, lief weiter. Er hob seine Stimme, damit Rad ihn klar hören konnte. Seine Worte hallten stumpf von dem dunklen Eichenholz, das ihren Weg begleitete.


    »Ziemlich ist eine genauso gute Beschreibung wie eine andere«, sagte er. »Tatsächlich gehört mir der ganze Block und über die Jahre habe ich alle Gebäude miteinander verbunden, die mir etwas nützen. Einige nicht, die habe ich vermietet. Meiner Familie gehörte dieser Bereich der Stadt seit etwa zweihundert Jahren.«


    Rad beeilte sich, um direkt hinter dem Captain zu bleiben.


    »Was meinen Sie? Das ergibt keinen Sinn.«


    »Tatsächlich?« Dann hielt der Captain an und drehte sich auf einmal um. Rad stoppte sich gerade noch rechtzeitig, trat zurück, da sich der Captain vorlehnte.


    »Welches Jahr haben wir?«, fragte Carson.


    »Neunzehn.«


    »Neunzehn?«


    Rad runzelte die Stirn. »Haben Sie das vergessen?«


    Der Captain ignorierte die Frage. »Und welches Jahr haben wir nächstes Jahr?«


    Rads verdrehte seinen Mund, aber vermutlich wollte der Captain mit einem Gedankenzug auf irgendwas hinaus. Außerdem hatte er versprochen, ihm alle Antworten zu geben, die er benötigte.


    »Zwanzig«, sagte er schließlich.


    »Ah.« Der Captain lächelte, ehe er weiterging. »Nach meinen Berechnungen müsste es nächstes Jahr neunzehnfünfzig sein.«


    »Was haben Sie gesagt?«


    Carsons Hand tauchte über seiner Schulter auf, während er lief. Er wackelte mit den Fingern in der Luft. »Nun, es ist schwer zu bestimmen. Byron und ich haben an der Ausrüstung gearbeitet, aber sie ist nicht perfekt. Aber ungefähr 1950.«


    Schließlich endete der Durchgang an einer Art quadratischer Veranda. Eine breite, beinahe Prunktreppe erhob sich auf der rechten Seite, führte nach oben und drehte sich dann um neunzig Grad und ging über ihren Köpfen weiter. Darunter führte eine engere Treppe nach unten. Die Veranda selbst war nur spärlich möbliert – ein Stuhl und ein Bücherregal –, dazu verschiedene, verschlossene Türen, die davon wegführten.


    Der Captain hielt auf die aufsteigende Treppe zu, unterbrach seinen Weg jedoch, da Rad die Hand auf seine Schulter legte. Er drehte sich um.


    »Mr. Bradbury?«


    »Wie kann es das Jahr 1950 sein? Das ergibt keinen Sinn.«


    »Hmm.« Der Captain musterte Rad von oben bis unten. »Wie alt sind Sie?«


    »44.«


    »Und welches Jahr war es, oh, 21 Jahre zuvor?«


    Rad schnaubte. »Jetzt weiß ich, dass Sie verrückt sind. Das ist erst das Jahr neunzehn.«


    Der Captain lächelte. Ein Ausdruck ohne jede Emotion. Plötzlich fühlte Rad Kälte und sein Herz raste, als Adrenalin durch seinen Körper pumpte.


    Oh, nein … nein nein nein nein nein …


    »Wie«, sagte der Captain langsam, »kommt es, dass Sie 44 Jahre alt sind?«


    Rads Mund bewegte sich, aber es drangen keine Worte heraus. Der Captain tätschelte ihm sanft die Schulter.


    »Kommen Sie«, sagte er. Er wandte sich um und ging zu den Stufen.


    

    —


    

    Die schmalen Stufen wurden für eine kurze Weile von weiteren Holzpaneelen begleitet, ehe sich die Wände in Sandstein verwandelten. Es entstand der Eindruck von Alter – ein Alter, von dem Rad wusste, dass es unmöglich so alt sein konnte. Und obwohl er das Gefühl hatte, dass sich das Bild mit den nach unten führenden Wänden und der Dunkelheit vervollständigen würde, war er überrascht, den großen Keller trocken und sehr gut ausgeleuchtet vorzufinden.


    Es war ein Labor. Rad hatte es aufgegeben, bei den Räumlichkeiten von Captain Carson überrascht zu sein, aber dennoch war die Ausdehnung beeindruckend. Im Raum waren Werkbänke aufgereiht, auf denen verschiedene Apparaturen standen. Darüber hingen Glasschränke, die mit Flaschen, Krügen, Kisten und dem üblichen wissenschaftlichen Zeug gefüllt waren. Diverse große Kühlmaschinen brummten, während über ihren Köpfen mehrere lange Leuchtstoffröhren leise surrten.


    Der Captain trottete in die Mitte des Raums, drehte sich mit einem ausgedehnten Lächeln zu Rad und rieb sich die Hände. Er trat auf eine Seite und Rad verstand nun, woran der Captain gearbeitet hatte, als er im Haus aufgetaucht war, und was er Rad so dringend zeigen wollte.


    Zwei freistehende Tische waren in der Raummitte aufgestellt, mit genügend Platz dazwischen, so dass zwei Menschen – vermutlich Carson und Byron – Rücken an Rücken arbeiten konnten. Diese Werkbänke waren rechteckig und breit, mit einigen hohen Schemeln, die dagegen gedrückt waren.


    Ein Tisch war leer und sauber, mit blanker, schimmernd weißer Keramikoberfläche, an einer Ecke mit einem makellosen Stahlwaschbecken und einem hohen, geschwungenen Laborwasserhahn versehen.


    Den anderen Tisch überzog eine klebrige Flüssigkeit, dunkel und dick an den Kanten, hellrot und flüssig nahe des Zentrums, von wo aus es sich ausbreitete.


    Sam Saturn.


    Der Körper des Mädchens war nackt, obwohl es Rad einen Moment kostete, das zu bemerken, da ihre Haut von dem Dreck und Schmutz der Gasse und der geronnenen Paste ihres eigenen Blutes grauschwarz verfärbt war. Ihre Brust, ihr gesamter Torso war in der Mitte aufgeschnitten, die zwei Seiten wie Decken zurückgeklappt. Was mit ihren Innereien passiert war, konnte Rad nicht sagen. Sam Saturns Leiche war auf der Werkbank ausgebreitet worden, aber die verbogenen Gelenke und gesplitterten Knochen waren immer noch klar zu erkennen.


    Rad hatte schon zuvor Leichen gesehen. Viele Leichen. Das kam durch den Job, besonders – leider – wenn man den Fall einer vermissten Person annahm. Einige Leichen wirkten noch lebendig, als ob die Person nur selig schlief. Einige, besonders die, die man nach einer unbestimmten Zeit aus dem Wasser zog, wirkten kaum noch wie Menschen. Rad war diesen Anblick gewohnt. Alles kein Problem.


    Aber da Sam Saturn Gegenstand seines eigenen Falls war, von deren Leiche er glaubte, dass sie in einem Leichenhaus der Polizei am anderen Ende der Stadt lag, ließ Rad übel werden. Es war nicht der Geruch – tatsächlich stank es kaum im Labor des Captains. Die Leiche war nass, aber kalt und Carson verfügte ohne Zweifel über ein wundersames Desinfektionsgerät, das die Luft reinigte.


    Aber Rad fühlte sich mit dem Mädchen verbunden. Ihm war gesagt worden, dass er die Mitte einer Verschwörung darstellte, eine Bewegung, um den Empire State zu zerstören. Nimrod hatte es ihm gesagt, der Möchtegern-Skyguard hatte es ihm gesagt.


    Er schüttelte den Kopf. Wenn er da drinsteckte, dann sie verdammt nochmal auch. Eine Unschuldige brutal ermordet und in einer Gasse versteckt. Da musste es einen Zusammenhang geben. Er fühlte sich schuldig und verantwortlich. Schuldig, weil er ihren Leichnam in der Straße versteckt hatte, in der sie gestorben war. Verantwortlich für ihren Tod, denn wenn er das Zentrum des Netzes war, war er auch der Grund für all das. Er hielt den Atem an und zählte bis zehn, versuchte die nutzlosen Gedanken auszublenden. Wenn diese Tatsachen wahr waren, dann schuldete er ihr, den Mord aufzuklären und alles richtigzustellen.


    »Ich kann Ihr Zögern verstehen, Mr. Bradbury«, sagte der Captain. Er stand auf einer Seite, die Hände vor sich verschränkt. Byron stand am Fuß der Treppe, stumm und teilnahmslos wie immer.


    Rad schloss die Augen. »Ich bekam einen Anruf von jemandem, der behauptet, Sie zu kennen. Sagte, sein Name wäre Nimrod. So wie Ihr Schiff«, sagte er und wechselte das Thema vom Leichnam zum größeren Ganzen. Rad fühlte, wie es über ihm schwebte, wie eine von Captain Carsons edlen Landschaften. Er brauchte Antworten und er musste sie in einer bestimmten Reihenfolge erhalten.


    Captain Carson rümpfte die Nase, rieb sie, ehe er antwortete. »Ja, ich habe befürchtet, dass er anruft. Ich hoffe, dass Sie ihm niemals begegnen.«


    »Ich hatte es vor, aber mein Wohltäter, Skyguard, ging dazwischen.« Rad hielt inne, dachte nach. »Haben Sie Nimrod getroffen? Wissen Sie, wer er ist?«


    »In umgekehrter Reihenfolge: Ja, das weiß ich und technisch gesehen nein, aber philosophisch betrachtet … vielleicht.« Carson schenkte ihm ein halbes Lächeln. »Skyguard, hm? Interessant.«


    Rad hielt eine Hand hoch. »Okay, das reicht mir erst einmal.« Rad öffnete seine Augen und trat zu dem Arbeitstisch. Aus der Nähe betrachtet, wirkte Sam Saturn sogar noch weniger wie ein Mensch. Ihre Haut bestand aus einer blassgrauen Creme, wie Milch, die von den Rückständen des Regens und des alten, geronnenen Bluts durchsetzt war. Ihre offene Brust war nur ein Bündel nasser Lumpen, die wie Wachs unter den Leuchtröhren glitzerten.


    »Ich dachte, die Polizei hätte sie? Kane sagte, dass er alles arrangiert hätte.« Rads Magen drehte sich wegen der Schuldgefühle.


    Rad hörte, wie der Captain auf dem gekachelten Boden hinter ihm lief und neben Rad und dem Kopf des Mädchens auftauchte. Er schaute auf das geschundene, zerstörte Gesicht hinunter.


    »Ja, ich muss sagen, ich war überrascht, dass ich sie in der Gasse gefunden habe.« Der Captain schniefte. »Sie ist schon einige Tage tot und jemand hätte sie früher oder später gefunden. Glücklicherweise waren die Behörden bisher nicht sonderlich interessiert. Sie waren unvorsichtig.«


    »Kane sagte, dass er es der Polizei melden wollte, damit die sich darum kümmern.«


    »Ja.« Der Captain lächelte aufgesetzt.


    Rad erkannte den Ton. »Aber?«


    »Aber das tat er nicht«, sagte Carson. »Also entschied ich mich … dazu, selbst einen Blick zu riskieren. Abgesehen davon, wollte ich eine Autopsie machen.«


    »Warum? Und warum würde Kane bezüglich der Polizei lügen?«


    »Nun.« Das Lächeln des Captains wandelte sich in ein Stirnrunzeln und er neigte den Kopf, schaute auf den Leichnam. »Gewisse Aspekte von Mr. Fortunas Beweisen waren … Indizien im besten Falle. Und dann nach dieser Scharade auf dem Panzerschiff.« Der Captain lachte, herzlich, als ob er eine Ansprache nach dem Essen hielt. Er klatschte seine Hände zusammen. »Also, ich meine, wirklich!«


    »Scharade?«


    Der Captain begegnete Rads Blick. Rad konnte ihn nicht leiden.


    »Oh ja«, sagte der Captain. »Haben Sie nichts bemerkt?«


    Rad dachte nach. Der ganze Trip schien wie ein riesiges Aufheben um Nichts gewesen zu sein. Er schnippte mit den Fingern. »Er hat nach etwas gesucht, oder? Und das hatte nichts mit der glücklosen Sam Saturn zu tun.«


    Carson nickte. »Ich weiß nicht, was es war, oder ob er es gefunden hat, aber ich vermute, dass er den Ausflug auch genutzt hat, um Ihre eigene Position zu beurteilen, Mr. Bradbury. Ob Sie dabei oder raus waren – sozusagen.«


    »Oh. Ich dachte, sie wären Kanes Freund. Sein … Mittelsmann? Hat er Ihnen nichts erzählt?«


    »Nichts, was er Ihnen nicht auch gesagt hat. Und ja, vielleicht habe ich in der Angelegenheit in seine Karten gespielt, aber die Wahrheit ist, dass mir sein Verhalten in den letzten Wochen zu denken gibt. Nein, nicht sein Verhalten … vielmehr sein geistiger Zustand.«


    »Was meinen Sie?«


    Carson begann um den Tisch herumzulaufen, langsam, seine Augen glitten dabei über den Leichnam. Rads Blick folgte ihm, bis der Captain hinter Rad lief. Rad drehte sich um, als der Captain seine zweite Runde begann.


    »Seit er Kontakt zu Gardner Gray – dem echten Skyguard – im Gefängnis aufgenommen hat, verhielt er sich … seltsam. Nachdem er den Mann für die Zeitung im Gefängnis interviewt hatte, kam er zu mir, besuchte mich. Es begann alles normal, ein gewöhnliches Auftauchen nach dem Abendessen, eine leise Unterhaltung über das Leben und einige geteilte Gedanken und Theorien über den am meisten berüchtigten Kriminellen der Stadt. Aber dann kamen die Besuche immer später in der Nacht, er blieb länger. Bis Mitternacht. Zwei Uhr morgens. Er saß in meinem Studierzimmer, trank Sherry und sprach für Stunden über Skyguard. Manchmal sagte ich nicht ein Wort. Er bemerkte es nicht einmal. Manchmal stoppte er mitten in seinen Ausführungen, stand auf und verschwand, ohne Auf Wiedersehen zu sagen.«


    Rad nahm seinen Hut ab und rieb sich den Schädel.


    »Also … er wurde – wie sagt man? – besessen von Skyguard?«


    Der Captain hielt inne und nickte, fixierte Rad mit den Augen über die Leiche hinweg.


    »Nun, der verstorbene Mr. Gray erzählte eine fantastische Geschichte. Kane glaubte, dass ich am besten dafür geeignet war, um sie zu besprechen. Ich habe selbst eine fantastische Geschichte, die der von Skyguard in vielerlei Hinsicht ähnlich ist.«


    Rads Augenbrauen hoben sich. »Ist das so?«


    Carson lächelte. »Ja, aber dazu kommen wir später.«


    »Antworten, erinnern Sie sich?«


    »In der Tat, ja«, nickte der Captain. »Aber eins nach dem andern, mein lieber Junge.«


    Rad wedelte dem Captain mit seinem Hut zu und setzte ihn dann wieder auf. Er schob ihn so weit nach hinten, wie es nur ging.


    »Arme Sam Saturn«, fuhr Carson fort. »Kanes Geschichte war zu praktisch, wenn man die wenigen Beweise bedenkt.«


    Rad betrachtete die Überreste auf dem Tisch vor sich.


    »Er hat die Fußabdrücke gefälscht? Was ist mit dem Schaden an der Wand und am Müllcontainer?«


    Carson hielt einen Finger hoch. »Eins nach dem anderen, Detective. Aber nachdem er mir von der Leiche erzählt hatte, habe ich Byron die Gasse für eine Weile überwachen lassen. Die Polizei war nicht dort, obwohl mehrfach eine Streife in die Nähe kam. Kane hat den Mord nie gemeldet, da bin ich mir sicher.«


    »Also haben Sie sie eingesammelt, um eine Autopsie durchzuführen«, sagte Rad. »Sind Sie dafür ausgebildet?«


    Carson nickte und lächelte, aber seine Augen waren kalt und schwarz. »Oh ja. Oh ja.«


    »Todesursache?« Die Kunst der Pathologie lag jenseits seines Wissenstandes. Wie man auch nur irgendetwas aus den Überresten schließen konnte, war für ihn reinste Zauberei.


    »Tod durch Erdrosseln.« Der Captain beugte sich über die Leiche und deutete mit einem ausgestreckten, kleinen Finger auf den Hals der Frau. Er war darauf bedacht, seine im Augenblick saubere Jacke vom Blut fern zu halten.


    »Gequetschte Luftröhre, Blutergüsse, die charakteristisch für Finger und Daumen sind.« Er schaute zu Rad. »Menschliche Finger und Daumen, sollte ich wohl anmerken. Wenn ein Roboter jemanden zu erdrosseln versucht, würde es wohl in einer Enthauptung enden.«


    »Also ist unser Mörder ein Mensch?«


    Carson nickte. »Ja. Rund um ihren Mund gibt es auch Abschürfungen und Quetschungen. Ihr Angreifer hat sie von hinten gepackt und ihren Mund bedeckt, so dass sie nicht nach Hilfe rufen konnte.«


    Die Gliedmaßen waren gerade, aber Rad konnte unter der Haut Wülste und Beulen erkennen. Gebrochene Knochen stießen und drückten gegen das Fleisch, obwohl keiner tatsächlich durch die Haut gedrungen war, soweit er es beurteilen konnte. Ein Fuß deutete mit den Zehen nach oben. Der andere war nach innen verdreht, parallel zur Oberfläche des Tischs.


    »Was ist mit dem Rest der Verletzungen? Kann ein starker Mann die Knochen so brechen? Sie war eine kleine Frau … aber warum den Aufwand betreiben, wenn sie einen Erstickungstod erlitt?« Rad schaute zu Carson zurück. »Um sie hinter den Müllcontainer zu stopfen? Kann das dadurch entstanden sein, dass jemand den Körper in die Lücke zwischen dem Müllcontainer und der Wand stopfen wollte?«


    Carson strich sich über den Bart, nickte, als er die Theorien in seinem Kopf durchging.


    »Vielleicht«, flüsterte er. »Mein Wissen verlässt mich da leider. Die Verletzungen wurden ihr nach dem Tod zugefügt, das ist sicher. Aber danach …« Er hob die Hände wie zur Verteidigung. »Es scheint unglaubwürdig, dass all die Brüche und Quetschungen bei dem Versuch des Mörders, den Körper zu verstecken, entstanden sind. Andererseits sind verzweifelte Männer zu unglaublichen Taten fähig.« Er zögerte und tippte mit dem Zeigefinger gegen seine Schneidezähne. »Es gibt natürlich noch eine andere Theorie.«


    »Ich lausche neugierig, Professor.«


    »Man kann sich nur schwer vorstellen, dass ein Mensch die Stärke besitzt, um einen Körper, nun ja, so zu zerstören. Aber wenn Ihnen jemand klarmachen will, dass das Verbrechen nicht von einem Menschen begangen wurde, sondern …«


    Rads Herz sackte nach unten und sein Magen überschlug sich. Die beiden schienen irgendwo in der Mitte aufeinanderzutreffen und Rad spürte Galle in seiner Kehle aufsteigen.


    »Sondern von einem Roboter des Panzerschiffs.«


    »In der Tat«, sagte der Captain. Er nickte und seine Schultern schienen einzusinken.


    Rad hatte Angst, es auszusprechen, aber es schien ihm zumindest klar zu sein. Er wusste nicht, warum, aber das hatte er herausfinden müssen. Das war sein Fall, er war der Privatschnüffler.


    »Oder«, sagte er leise, sein Mund mit einem Mal unangenehm trocken, »jemand trägt einen Anzug, der ihm die Kraft eines Roboters gibt.« Rad wollte aus Angst nicht zum Captain aufschauen, zwang sich aber dazu. Und als er es tat, nickte der Captain, wie er es befürchtet hatte.


    Der Verstand des Detectives zählte eins und eins zusammen und egal wie sehr er versuchte, daraus drei zu machen und damit die ganze Theorie wertlos erscheinen zu lassen, alles, was er heraus bekam, war zwei.


    »Kane. Er ist Skyguard. Er hat irgendwie den Anzug bekommen. Er hat Sam Saturn getötet, wollte es einem Roboter in die Schuhe schieben.« Rad konnte kaum glauben, was er da sagte. Seine Stimme klang merkwürdig, fremdartig und er fühlte sich, als ob er die Szene aus der Ferne betrachtete. Er entdeckte einen der hohen Hocker hinter sich und ließ sein Gesäß darauf fallen. Er nahm erneut seinen Hut ab und befühlte ihn mit beiden Händen, seine Finger bearbeiteten die Krempe.


    Captain Carson zog seine Lippen kraus. Er wandte sich wieder dem Tisch und Sam Saturns Leiche zu, dann wieder Rad. Der Detective drehte seinen Fedora abwesend in seinen Händen.


    »Aber der Mörder hat uns ein paar stärkere Hinweise hinterlassen, als einige Fußabdrücke und gebrochene Ziegelsteine.«


    Rads Augen waren gerötet. »Ich … ich verstehe nicht. Meinen Sie damit, dass Kane sie nicht getötet hat? Nur … was dann? Dass er hinterher nur den Tatort manipuliert hat?«


    Der Captain lächelte. Rads Augen weiteten sich. Seine Welt mochte dunkel und verwirrend geworden sein, aber wenn er der Andeutung des Captains richtig folgen konnte, war sein bester Freund – sein einziger Freund – zumindest kein Mörder. Er setzte seinen Hut wieder auf.


    »Wer also hat Sam Saturn getötet?« Er schüttelte den Kopf, nicht sicher, ob der Captain ihm die Antwort geben konnte oder nicht. Dann wieder, wenn er so sicher war, dass Kane es nicht getan hatte …


    Der Captain lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf den Nacken des toten Mädchens. Er neigte den Kopf und kippte ihn zur Seite. Ein Auge war geschlossen, das andere halb geöffnet. Die Lippen klebten an ihren Zähnen wie in einer humoristischen Parodie. Rad verzog das Gesicht und fühlte erneut, die Übelkeit aufsteigen. Der Captain murmelte eine Entschuldigung, deutete aber wieder mit seinem kleinen Finger in die gleiche Richtung.


    »Der Mörder dachte nicht daran, seine Spuren zu verwischen. Aus welchem Grund auch immer.« Er zuckte mit den Schultern. »Es war leicht, Abdrücke zu nehmen.«


    Byron erwachte zum Leben und trottete vom unteren Ende der Treppe, an der er gewartet hatte, zu einer Seite der Werkbank. Er sortierte etwas, dann brachte er einige schmale Papiere zu seinem Herrn. Der Captain nickte und Byron legte sie auf den anderen, unbenutzten Tisch. Carson deutete Rad, sich ihnen anzuschließen. Rad glitt von seinem Stuhl und ging hinüber.


    Nachdem er die Papiere auf der Keramikoberfläche angeordnet hatte, trat der Captain zurück und lächelte, offensichtlich zufrieden mit seiner Handarbeit. Rad war beeindruckt, gerade so. Eine Reihe Fingerabdrücke wurden, in doppelter Ausführung, als Beweis aufgeführt. Rad pfiff. Was der Captain auch getan hatte, er besaß eine bessere forensische Ausstattung als die gesamten Polizeireviere des Empire State. Abdrücke von der Haut? Beeindruckend.


    Rad deutete mit einem Finger auf eine Reihe Abdrücke. Die Wirbel und Schlingen waren verschmutzt und breit, aber deutlich zu erkennen, zeichneten sich in staubigen blassblau und grau ab.


    »Können Sie sie zuordnen?«


    »In der Tat.«


    Rad hielt den Atem an, prustete ihn jedoch heraus, als der Captain nichts mehr sagte.


    »Nun?«


    Ein Muskelzucken wanderte über die Wange des Captains. Der alte Mann leckte seine Lippen und seine Augen musterten Rads Gesicht, flackerten zu Byron und wieder zurück.


    »Was? Captain, jetzt spucken Sie schon aus. Was haben Sie gefunden?«


    Der Captain lächelte angespannt und deutete auf das doppelte Set an Fingerabdrücken. Für Rad sahen sie wie eine exakte Kopie der ersten aus, nur an anderen Stellen verschmiert.


    »Diese Abdrücke habe ich aus meinem Haus genommen. Den Hangar, genaugenommen, der Hülle der Nimrod.«


    Rad seufzte. »Ich verstehe nicht.«


    »Ich war sehr darauf bedacht, von wo ich sie nehme. Sie haben sehr große Hände, Detective. Gleich nachdem ich die Größe der Abdrücke auf dem Nacken der armen Miss Saturn sah, kam es mir in den Sinn, dass Ihre Verbindung zu diesem Fall größer sein könnte, als Sie denken. Oder uns sagen.«


    Die Stimme des Captains sank zu einem leisen Murmeln. Rad gefiel das nicht.


    Es ertönte ein Klicken. Das Labor war lang, der Boden gefliest und die Wände aus Stein. Wenn niemand redete, verstärkte sich jedes Geräusch. Das Quietschen von Rads Sohlen auf dem fugenlosen Boden. Das Knistern vom Anzug des Captains, als er seinen Schnurrbart streichelte.


    Das Klicken der Waffe in Byrons Hand erklang in der Sekunde, bevor sich der offene Lauf in seinen blanken Nacken bohrte.


    »Das sind Ihre Fingerabdrücke, Mr. Bradbury. Die von der Nimrod stimmen mit denen von Miss Saturns Nacken überein.«


    Rad schluckte und spürte die Hitze in sich aufsteigen. Er wollte etwas sagen, aber sein Kopf war mit nichts weiter als Rauschen gefüllt.


    »Ich denke, es verlangt nach einigen Antworten, finden Sie nicht auch, Detective?«

  


  
    KAPITEL FÜNFUNDZWANZIG


    
Der Stuhl in Carsons Studierzimmer war bequem und dafür war Rad Bradbury dankbar. Der Sherry war stark und süß, und obwohl er bei dem befremdlichen Geschmack keuchte, hatte er nie zuvor in seinem Leben so sehr einen Drink gebraucht. Er leerte das kleine Kristallglas mit einem Schluck und hielt es hoch. Byron senkte die verschnörkelte Karaffe und füllte es erneut. Das trank Rad genauso schnell. Er schloss die Augen und konzentrierte sich auf den warmen Ball, der seine Speiseröhre in seinen Magen hinunterwanderte und sich nach ein paar Sekunden in seiner Brust ausbreitete. Er glitt mit der Zunge über seine Zähne, genoss den verbliebenen Geschmack, wo immer er ihn noch fand.


    »Ich muss mich für meine kleine Finte entschuldigen«, sagte der Captain ihm gegenüber. Sein Glas war noch zur Hälfte gefüllt. Er lächelte fröhlich darüber hinweg, während er Rad dabei beobachtete, wie er seine Fassung wiedererlangte. »Aber ich musste sicher sein, dass Sie es sind. Wir können nichts für gegeben hinnehmen.«


    Rad schüttelte den Kopf und hustete. Byron lehnte sich mit der Flasche vor, aber Rad wedelte mit der Hand über dem leeren Glas.


    »Sie müssen mir verzeihen, wenn ich hier nicht nur sitze und für eine Weile zu atmen übe. Ich denke, mein Gehirn leidet unter Sauerstoffmangel. Sie mussten sicher gehen, dass ich es war? Was, habe ich etwa einen Doppelgänger herumlaufen?«


    »Ja«, sagte der Captain. Er schlürfte seinen Sherry.


    Rad hielt sein leeres Glas Byron entgegen, ließ den Captain nicht aus den Augen. Byron füllte das Glas und Rad leerte es mit einem Schluck.


    »Huh«, sagte Rad, leckte die süßen Rückstände von seinen Lippen. »Ich hätte schwören können, dass Sie gerade Ja gesagt haben.«


    Carson lachte. »Das habe ich, mein Freund. Sie haben einen Doppelgänger. Und der hat Sam Saturn getötet.«


    Rad rieb sich die Augen. »Ich denke, ich nehme Ihr Angebot mit den Antworten wahr, Captain. Dann gehe ich nach Hause, leg mich schlafen und wenn ich morgen früh aufwache, lache ich über diesen Traum bei einem Kaffee, ehe ich meine Steuern mache.«


    Der Captain stellte sein leeres Glas auf den Tisch neben dem Sessel ab und legte seine alten Finger vor seinem Gesicht zusammen, ehe er tief einatmete.


    »Das ist kein Traum, Detective. Bitte, erlauben Sie mir, es zu erläutern. Ich habe einst für den Empire State in einer … wissenschaftlichen Einrichtung gearbeitet. Mein eigener Beitrag zum Krieg, wenn Sie es so sehen wollen. Ich besitze gewisse Fähigkeiten, die für die Stadtabgeordneten nützlich waren. Sie kennen sicherlich The Battery?«


    Rad nickte. »Sicher. Downtown bei der Marinewerft. Hält den ganzen Ort am Laufen.«


    »Das tut es in der Tat. Aber es ist mehr als nur ein bloßes Kraftwerk. Der Empire State bezieht seine Energie von etwas tatsächlich sehr ungewöhnlichem.«


    »Uh-huh.«


    »Es wird Die Kluft genannt. Ein Riss, wortwörtlich, im Gefüge der Welt. Wir wissen nicht, was es genau ist, aber es ist eine gigantische Energiequelle. Grenzenlos, würde ich vermuten. Die Stadt ist daran angeschlossen. Sie hält alles am Laufen.«


    Rad fragte sich, ob er zu viele Sherries gehabt hatte. Oder zu wenige. Er beäugte sein leeres Glas, während er den Captain fragte: »Also schenkt es uns Licht und Energie?«


    »Mehr als nur das«, sagte der Captain. Er hob seine Arme, deutete anscheinend in den Raum. Rads Augen flackerten zur Decke.


    »Es treibt den Empire State an. Die Stadt ist alles, was wir kennen, denn es gibt nichts anderes. Und es gibt nichts anderes, da wir in einer Blase existieren. Ein Überstand eines größeren Universum, auf der anderen Seite des Risses.«


    »Die Kluft«, murmelte Rad. »Ein Riss … ein Riss, der woanders hinführt? Wie ein … Loch in der Welt?«


    Der Captain klatschte in die Hände. »Exakt, mein lieber Junge! Dieser andere Ort, jenseits der Kluft, ist eine ganze Welt und so viel mehr. Dieser Ort, der Empire State, ist wie eine Tasche, ein begrenzter Platz, gerade groß genug für die Stadt. Der Platz jenseits der Kluft ist unendlich größer. Ich nenne es den Ursprung.«


    »Okay, angenommen, ich bin wahnsinnig genug, um Ihnen das abzukaufen. Aber was hat das mit mir zu tun und der Tatsache, dass ich einen mörderischen Doppelgänger habe?«


    Der Captain türmte seine Finger erneut. Rad konnte sehen, dass er es genoss.


    »Als ich für die Stadtabgeordneten gearbeitet habe, konstruierte ich die passende Ausrüstung, die es mir erlaubte, in die Kluft zu schauen, hinein in den Ursprung. Wir sind sogar mit denen, die dort leben, in Kontakt getreten. Ich nenne es nicht ohne Grund den Ursprung, Detective. Es ist das Original. Der Empire State ist eine Kopie, eine kleinere, blassere Kopie einer Stadt, die sie New York nennen.«


    Rad lehnte sich auf dem Sessel zurück. »Nun sagen Sie mir nicht, dass wir auch Kopien sind. Es gibt eine weitere Version von mir, von Ihnen, von jedem?«


    Der Captain winkte Byron, der herübergewandert kam und seinen Sherry nachfüllte.


    »Ja, Mr. Bradbury.«


    Rad rieb seinen Schädel und bemerkte, dass er seinen Hut im Labor gelassen haben musste. Fallengelassen, als die Waffe gezogen worden war.


    »Sagen Sie es mir nicht. Nimrod und seine Trottel sind von der anderen Seite?«


    »Ja. Sagte er nichts, als er anrief?«


    Rad schüttelte den Kopf. »Ich vermute, deswegen wollte er mich persönlich treffen. Es benötigt einige Erklärungen. Aber okay, ich habe also Sam Saturn getötet. Nur, dass es nicht Ich ich war, es war das andere Ich, aus dem Ursprung. Und Menschen können von einer Seite auf die andere gelangen, so wie das Nicht-Ich und Nimrods Trottel.«


    »In der Tat.«


    »Und das«, Rad schaute zu den Wänden und zur Decke, breitete seine Arme aus und versuchte, das Haus und alles anzudeuten. »Das ist … Es ist nur eine Tasche. Es ist nicht real.«


    »Oh nein, Sie missverstehen.« Der Captain nippte an seinem aufgefüllten Glas. »Es gibt kein nur daran. Das hier ist real. Das Haus, die Stadt, Sie, ich, Byron, Mr. Fortuna, das Panzerschiff im Hafen, die Polizeiluftschiffe, die über uns fliegen.« Er hielt inne und kicherte. »Der Regen, Dunst und verdammte Nebel ebenfalls, muss ich leider sagen!«


    Rad teilte die Heiterkeit des Captains nicht.


    »Glauben Sie, dass noch jemand hier ist, außer Sams Mörder?«


    »Nun«, sagte Caron langsam. »Der Übergang von einer Seite zur anderen ist nicht nur möglich, sondern auch nicht immer absichtlich. Ich bezweifle, dass Ms. Saturns Mörder mit Absicht herkam. Ich könnte mir vorstellen, dass sich einige Flüchtlinge aus dem Ursprung hier aufhalten. Aber unsere Forschungen haben ergeben, dass der Ursprung und das Taschenuniversum keine kompatiblen Umgebungen sind. Jeder, der herübergelangt ist oder herübergelangen könnte, hätte eine harte Zeit ohne … unterstützende Ausrüstung.«


    Rad nickte, dann schnipste er halbherzig mit den Fingern. »Die Masken, die Nimrods Trottel trugen?«


    »Vermutlich ja.« Der Captain verschränkte seine Finger vor seinem Bauch und lehnte sich zurück.


    Die zwei saßen stumm da. Nach einer Weile bewegte sich Byron, und der Captain nickte. Sein Diener verließ den Raum, um die Pflichten zu erfüllen, die er normalerweise zu dieser fortgeschrittenen Stunde der Nacht vollführte. Nach einer Weile riss Rad den Kopf hoch und blinzelte. Er war eingenickt. Der Captain war still, aber wach, starrte in den leeren, kaltschwarzen Eisenofen.


    Rad befeuchtete seine Lippen und schaute auf die Uhr. Der Tag war nicht mehr fern, was für ihn Schlafenszeit bedeutete. Er fragte sich, wie er diesen ständig wiederkehrenden nächtlichen Zyklus durchbrechen sollte. Vielleicht, wenn alles vorbei war, wenn die Tasche und der Ursprung ihn nicht mehr betrafen.


    Ha. Wem machte er etwas vor? Jetzt, da er es wusste, würde es ihn sein ganzes Leben lang begleiten. Er bewegte sich in seinem Sessel und lauschte der langsamen, schweren Atmung des Captains. Vielleicht schlief er mit offenen Augen?


    Hatte ihm der alte Mann die Wahrheit gesagt? Es war zu seltsam, als dass er es sich hätte ausdenken können und es gab keinen Grund, das zu tun. Außerdem stimmte es mit Nimrods Instruktionen überein und dass er gesagt hatte, wie schwer es sei, sich persönlich zu treffen.


    Rad hustete und sagte: »Was tun wir?«


    Carson kratzte an seinem Schnurrbart. Er war wach.


    »Tun?«


    »Ah … tun, ja. Wegen dem hier?« Rad deutete erneut in den Raum, als ob es ein unangenehmes Problem wäre, das ausgemerzt werden musste.


    »Oh, da gibt es nichts, was wir tun können. Wie bekämpft man die Welt? Oder besser gesagt: Warum sollten Sie? Nein, ich denke unser – Ihr – Problem ist eher erdverbunden. Entschuldigen Sie den Ausdruck.«


    Der Captain rutschte auf seinem Stuhl nach vorne. Er zog die Beine unter sich und lehnte sich vor. Dann streckte er sich und berührte Rads Knie mit seinen Fingern.


    »Finden Sie den Mörder, Mr. Bradbury. Lösen Sie Ihren Fall. Sie sind ein Detective, das ist Ihre Aufgabe.«


    »Mich … finden?«


    Der Captain schüttelte den Kopf und schnalzte ungeduldig mit der Zunge. »Denken Sie nicht so darüber. Solange es Ihren Fall betrifft, ist er bloß ein Blender, ein Doppelgänger. Finden Sie ihn und verhaften Sie ihn, was Detektive sonst auch immer tun.«


    »Okay«, sagte Rad. »Ich denke, das macht Sinn. Mit dem beginnen, was realistisch ist? Und dann …«


    »… zum Unrealistischen übergeben?«


    Rad lachte. »Das ist eher Ihr Gebiet, denke ich.« Er zögerte, setzte sich zurück, das Kinn in der Hand. »Allerdings glaube ich, dass da noch etwas anderes in der Stadt vorgeht, Sir.«


    Carson lehnte sich ebenfalls zurück. »Erleuchten Sie mich, lieber Freund.«


    »Nun«, sagte Rad. »Wie kam er her? Und Nimrod verlangt nach meiner Aufmerksamkeit. Ebenso Skyguard.«


    »Ja, das kam mir auch in den Sinn.«


    Rad versuchte sich an einer Theorie. Er hatte keine Ahnung, ob irgendetwas funktionierte, aber es schien ihm, als ob in dieser Woche alles möglich wäre. »Oder schwächt sich die Barriere, senkt sich, macht Dinge … einfacher? Ist das eine Gefahr für uns oder New York?«


    Der Captain lächelte, nickte und drehte sich zum Ofen. Im schwachen Licht des dunklen Raums wirkte der Mann alt und traurig.


    »Das könnte einiges erklären. Allerdings befürchte ich, dass es nicht zugunsten des Empire State ausgeht. Die Tasche und der Ursprung können nicht koexistieren, da sie derselbe Ort sind. Einer kann sich nicht mit dem anderen überschneiden.«


    Rad seufzte. »Skyguard – Kane – redete vom Ende der Welt. Kann das sein?«


    »Die Wand fällt«, flüsterte der Captain. »Die Kluft schließt sich … oder öffnet sich weiter? Vielleicht, vielleicht.«


    Trotz allem gähnte Rad lang und ausgiebig. Er rieb sich die Augen. Vor den Fenstern des Studierzimmers hingen alte, schwere Vorhänge, ähnlich denen in Kanes Apartment. Die Vorhänge waren nicht ganz geschlossen und ein heller Silberschein schien hinein, erhellte einen kleinen Bereich an den Fußleisten. Rad versuchte sich daran zu erinnern, wie sich die Sonne an einem heißen Sommertag anfühlte. Dann erinnerte er sich, dass der Empire State niemals heiße Sommertage gehabt hatte. Er fragte sich, ob der Ursprung so etwas kannte.


    »Wenn ich nach meinem mörderischen Alter-Ego suchen soll, dann brauche ich Schlaf.« Rad erhob sich. »Wenn Sie mich entschuldigen?«


    Der Captain winkte, ohne Rad anzuschauen. Rad wandte sich ab und begegnete Byron, als der ins Zimmer zurückkehrte. Er hielt Rads Hut in der Hand.


    »Danke, Byron.«


    Der Diener verbeugte sich, redete aber nicht. Die Augen des Captains waren geschlossen. Vielleicht schlief er in diesem Moment.

  


  
    KAPITEL SECHSUNDZWANZIG


    
Das morgendliche Licht brannte grell und heiß in Rads Augen und es fühlte sich wunderbar an.


    Es war früh, aber einige Menschen waren schon auf den Beinen. Sie waren auf dem Weg zur Arbeit, manche zogen einen Bollerwagen oder trugen Aktentaschen, einige trugen eine frische Morgenausgabe von The Sentinel unter dem Arm. Ohne eine Schlagzeile von Kane Fortuna, dachte Rad.


    Er wandte sich um und schaute den Hügel hinauf zu Captain Carsons Gebäude. Die strukturierten grauen Granitbauten schimmerten im Dämmerlicht, die vorderen Gärten leuchteten in den hellsten Farben, die Rad jemals gesehen hatte. Er lachte. Zumindest die hellsten Farben, die er jemals gesehen hatte … seit letzter Woche. Da er fast ausschließlich in der Nacht des Empire States existiert hatte, war er es gewohnt, den Ort in einer kränklichen, gelben Eintönigkeit zu erleben. Die einzige andere Farbe war das orangene Leuchten in dem Dunst und Nebel, das von dem künstlichen Licht ausging.


    Die Hauptstraße mit ihrem stetig ansteigenden Strom an Fußgängern, befand sich in einiger Entfernung unterhalb von Rad. Das Haus des Captains lag sich auf der Spitze des Hügels. Während er den Bürgersteig mit den hellgrünen Grasnarben an den Seiten hinunterlief, betrachtete Rad den Ausblick mit einem neu entdeckten Sinn für Wunder.


    Er konnte nicht weit sehen, aber es war mehr als eine gewöhnliche Straße. Personen bewegten sich, so weit er sehen konnte, und weitere Fahrzeuge fuhren an ihm vorbei. Er konnte für eine ganze Weile auf die andere Straßenseite sehen. Dort befanden sich zwar auch hohe Gebäude, aber die waren nicht so hoch wie die Monstertürme in Downtown. Sie gaben den Blick auf einen getupften grauen Himmel frei.


    Rad hielt auf der Hälfte der Strecke den Berg hinunter bis zur Hauptstraße an. Wenn er zur Spitze des Hügels hinter sich gehen würde, der Ort direkt hinter dem Haus des Captains, wo die Straße auf den Gipfel des Aufstiegs traf, wäre er in der Lage, die Werft, das Wasser und die Marinewerft zu überblicken. Auch das Panzerschiff und die Kordel der behördlichen Schiffe, die die Quarantäne schützten.


    Der Sonnenschein erfüllte Rad mit Energie, daher drehte er sich um, betrachtete die Steigung der Straße und joggte hinauf. In seinem Verstand wuchsen bereits Ideen, die er nicht für möglich gehalten hätte und ein Sinn für die Wunder der Stadt machte sich in ihn breit.


    

    —


    

    Was er auch erwartet hatte, Rad war enttäuscht. Sicher, der Ausblick von der Hügelkuppe war ziemlich beeindruckend. Er konnte bis Downtown sehen, die vertraute Spitze des Empire State Building, das die Landschaft überragte. Dem gegenüber lagen die kleineren Gebäude mit flachen Dächern von Uptown. Und vor ihm stieg die Straße sanft zu den vielbefahrenen Verkehrsstraßen auf, ebenso wie auf der anderen Seite. Dahinter erstreckten sich Wassermassen in der Farbe von Stahl. Die Morgenluft lag diesig darüber, aber Rad konnte die schwarze, rechteckige Silhouette des mächtigen Panzerschiffs erkennen, das Byron, Kane, Carson und er vor einigen Nächten betreten hatten.


    Rad schüttelte seinen Kopf, immer noch fasziniert, dass sie es dort hin und zurück geschafft hatten. Dann dachte er an Kane und die Angst kehrte zurück. Was hatte sein Freund vor? Worin bestand die Verbindung zu … zu allem? Ein Gedanke kam ihm in den Sinn. Wusste Kane von dem Ursprung und der Tasche? Wenn der Captain es kannte, würde er es sicher auch wissen. Was wusste er sonst noch?


    Das Panzerschiff war von einem halben Dutzend kleinerer Umrisse umgeben. Die Marinepatrouillenboote. Das Wasser war ruhig, aber Rad konnte die Fließrichtung des Stroms sehen, wenn er die Augen zusammenkniff.


    Das, was er sehen wollte, konnte er jedoch nicht erkennen. Hinter dem Panzerschiff löste sich das Wasser in einem dicken Wolkenband auf, dem immerwährenden Nebel, der die Stadt umgab.


    Zum ersten Mal in seinem Leben fragte sich Rad, was auf der anderen Seite lag. Er hatte nie darüber nachgedacht, niemals in Betracht gezogen, dass es dort etwas geben könnte. Es gab den Empire State und es gab offensichtlich das Land der Feinde. Die Panzerschiffe dampften in den Nebel davon und kehrten nie zurück, aber … aber so funktionierte es nun mal. Das passierte.


    Rad hatte nie darüber nachgedacht, ebenso wie er nie darüber nachgedacht hatte, wie er 44 Jahre alt sein konnte, wenn es erst das Jahr 19 war. Wie die Stadt gebaut oder gegründet worden war. Warum er sich nicht daran erinnern konnte, mit Claudia verheiratet gewesen zu sein, oder warum sie sich hatten scheiden lassen.


    In der Tasche zu leben, beeinflusste einen, so hatte es Carson erklärt. Er verstand wirklich nicht, was die Tasche war oder was es vom Ursprung unterschied und er glaubte auch nicht, dass Carson es wirklich verstand. Aber nur in der Tasche zu sein und seinen … was? Regeln unterworfen zu sein? Rad lachte. Vielleicht hatte die Welt ihre eigenen Regeln, so wie oben oben war und unten unten und Jerry immer Freitagabend die Striche auf seinem Deckel eintrieb.


    Das Taschenuniversum ließ vergessen, ließ alle aufhören zu denken. Rad hatte einmal gehört, dass das menschliche Gehirn einfach ablehnte, was es nicht verstand. Die gesamte Population der Stadt lebte, arbeitete, spielte und existierte einfach, glücklich, dass der Krieg mit dem Feind ausgefochten wurde, dass es gefährlich war, weit wegzugehen, glücklich, dass der Empire State auf sie achtete, so glücklich, niemals darüber nachzudenken, was auf der anderen Seite des gottverdammten Wassers war, denn dort gab es nichts. Es war lächerlich und Rad musste lachen, aber selbst als er es tat, konnte er es in seinem Schädel spüren. Druck, ein Klingeln, beinahe ein Brummen. Die Tasche wehrte sich.


    Rad rieb seine Augen und nahm seinen Hut ab, um seine Schläfen zu massieren. Er stand und schaute auf die Nebelbank jenseits des Panzerschiffs, leerte seinen Verstand von andersartigen Gedanken. Er drehte seinen Fedora in der Hand und seine Kopfschmerzen ließen nach.


    Als er sich umdrehte, zuckte er zurück.


    Zwei Männer standen hinter ihm, dicht genug, um ihn zu berühren. Rad schaute von einem zum anderen, auf ihre Trenchcoats, Fedoras, Gasmasken und fluchte. Etwas bewegte sich, schwarz und schnell. Rad ließ seinen Fedora fallen und schlug auf dem Boden auf. Erneut breitete sich die Nacht um ihn herum aus.

  


  
    I


    



    7. August 1930


    



    »Oh, Max?«


    Max hielt kurz vor der Tür, seine Hand griff nach der Klinke. Verdammt, was jetzt? Als ob er nicht schon genug zu tun hatte. Als ob er nicht schon zu spät für den nächsten Termin war, bei dem sein Terminkalender noch voller werden würde. Er atmete durch, glitt mit einem Finger über seinen gestärkten Kragen. Er musste mit Dolores über seine Wäsche reden. Vielleicht war das ein Teil des Problems. Sauerstoffmangel durch Kragen, die so eng waren, dass sie genauso gut aus Blech hätten sein können.


    »Ja, Mr. McKee?«


    McKee schlug mit seinem Füller auf die Schreibunterlage. Max schreckte innerlich zusammen, zählte die Schläge in seinem Kopf. McKees Stifte waren teuer und diese Schläge taten ihnen überhaupt nicht gut.


    »Haben Sie Joe heute Morgen gesehen?«


    Max schüttelte den Kopf und presste das offene Bündel Papier fest gegen seine Brust. Er schluckte, sein Adamsapfel hüpfte hoch und runter, blieb an der Oberkannte des verdammten Kragens hängen.


    »Nein, Sir, ich habe ihn seit gestern Abend nicht mehr gesehen.«


    »Oh, kein Problem«, sagte McKee. Schließlich hörte er auf, mit dem Stift zu schlagen, nur, um ihn auf den Schreibtisch zu schleudern. Max zuckte zusammen. Ihm war es egal, ob es McKee sah, auch wenn er sicher war, dass er das nicht tat.


    »Er hätte früher am Morgen anrufen sollen, tat es aber nicht und jetzt geht er zu Hause nicht ran«, sagte McKee. »Können Sie jemanden nach Downtown schicken, um eine Nachricht auszurichten?«


    Max nickte kurzangebunden. »Sicher, Mr. McKee. Tatsächlich wird er in der Kanzlei in …« Er schaute mit einer überschwänglichen Geste auf seine Uhr. Er wollte, dass McKee wusste, dass er jetzt zu spät kam und dass er übermäßig viel zu tun hatte, bevor Joe ankam und es alles seine Schuld war. Nicht, dass McKee es bemerken würde, oder zumindest wenn er es tat, er sich nichts anmerken ließ.


    »Genau jetzt erwartet.« Max hob eine Augenbraue. McKee saß mit seiner ausdruckslosen Miene nur da, den Mund leicht geöffnet, die Augen fast unkoordiniert. Wie Männer wie er in ein Büro wie dieses gelangen konnten, war ihm wirklich ein Rätsel.


    Endlich schien McKee aus seiner Starre zu erwachen, nickte und wedelte den Angestellten fort. Max schluckte erneut, aber McKee betrachtete schon wieder irgendwelche Papiere. Sein Vorgesetzter reckte ihm nur noch seine fettige Haarkrone entgegen.


    »Danke schön, Sir. Ich werde Richter Crater ausrichten, dass er sein Büro anrufen soll.«

  


  
    

    

    



    

    

    Teil 3


    


New York, New York



    
»Nach fünf Jahren in der Dunkelheit erhalte ich beim Anblick dieser Orgie stürmischer Lichter den Eindruck eines neuen Kontinents.«


    — Albert Camus

  


  
    KAPITEL SIEBENUNDZWANZIG


    
Freundliches, rotes Licht. Umrisse verschwammen zu Halbmonden, Bögen und Halbkreisen. Sie huschten mit ruckartigen Bewegungen durch sein Blickfeld. Das rote Licht pulsierte, jede Veränderung erzeugte ein physisches Beben. Es fühlte sich an, als ob jemand mit eiskalten Fingern seine Augen herauszuziehen versuchte.


    Rad riss sie auf und hob seinen Nacken, dann ließ er seinen Kopf mit einem Schrei zurückfallen.


    Diese Bastarde folterten ihn. Bohrten in seinen Kopf, während er bei Bewusstsein war. Diese Geistesgestörten.


    Rad schrie erneut, ließ Beschimpfungen über Misshandlung auf seine Geiselnehmer niederregnen, aber seine Zunge war taub und es war nur ein Geräusch, ein animalisches Stöhnen.


    Er stoppte und das Klingeln in seinem Kopf erstarb, um von charakteristisch mörderischen Kopfschmerzen ersetzt zu werden. Rad biss auf seine taube Zunge und rollte seinen Kopf von links nach rechts, fühlte ein kaltes, klebriges Lederkissen unter seinem Schädel.


    Er schaute zur Decke. Weiß, braun, rot, hell, dunkel. Nichts. Es war eine Decke in einem Raum, mehr nicht. Es gab Lichter, wie auch Schatten und schwarze Umrisse. Zwei Menschen beugten sich mal über sein Gesicht, mal standen sie neben ihm auf dem Untergrund, auf dem er lag. Sie sprachen miteinander, reichten Folterinstrumente über seinen Körper. Rad schrie erneut, dieses Mal womöglich deutlicher, aber dann begann das Klingeln wieder. Seine Augen fühlten sich, als ob sie wie überreife Weintrauben aufplatzen würden.


    Hände an seinem Kopf. Mehr als eine, mehr als ein Paar. Die einen Fingerspitzen waren kalt und pressten sich schmerzhaft in seinen Schädel.


    Sie zogen an seinem Kopf und hielten ihn. Je mehr Rad sie abzuschütteln versucht, desto fester packten sie zu. Ein weiteres Paar, warm und weich, strich über sein Gesicht und über seinen Hinterkopf. Sie zerrten, hoben Rads Kopf von der Oberfläche. Dann etwas anderes: kalt und angsteinflößend, drückend, schnitt sich durch die dicke Haut an seinem Schädel. Rad schrie wieder, aber ein großer, tiefer Schatten verhinderte seine Sicht. Abstrakte Umrisse tauchten aus der Dunkelheit auf, zwei Fenster mit Licht, etwas packte sein Kinn und klebte am Schweiß seiner Stirn.


    Rad gierte nach Luft, das Klingeln stoppte und der Kopfschmerz ließ nach. Seine Zunge erholte sich und er leckte sich über die Lippen. Seine Augen pochten und seine Ohren waren vom Klang des Meeres erfüllt, das er noch nie zuvor gesehen hatte. Er atmete erneut ein. Er schmeckte Gummi und etwas anderes, etwas chemisches, als wäre es heiße Kohle.


    Er blinzelte und schaute durch die zwei Brillengläser der Maske, die er nun trug, auf die zwei Menschen. Er hob seine Hand und niemand hielt ihn auf. Seine Hände bewegten sich ohne Widerstand, er streckte seine Finger, dann bewegte er die Arme. Sie fühlten sich schwer an, aber da war kein Schmerz, kein Hindernis in der Bewegung. Seine Hände fanden sein Gesicht und erfühlten Leder, Gummi und Plastik. Es gab etwas Schweres, was vorn an der Maske zog. Rad konnte es nicht sehen, aber es konnte es spüren. Verbunden mit der Maske über seinem Mund, befand sich eine kurze, gewellte Röhre, die zu einem großen Zylinder führte und die Größe und Form einer Suppendose hatte.


    Die zwei Männer vor ihm waren nicht maskiert. Sie trugen braune Nadelstreifenanzüge in einem seltsamen Schnitt und hatten kurze Haare, die an beiden Seiten geschoren und oben länger waren. Einer war stämmig mit einem kugelförmigen Kopf und fettem Nacken. Der andere war dünner, mit einem langen Gesicht, das in einem Kinn endete, das sogar eine Mutter als abstoßend empfunden hätte. Beide trugen blasse rote und weiße Zeichen auf ihren Gesichtern. Ohnekinn, dessen Haare länger als der hässliche Bürstenhaarschnitt seines Kollegen waren, trug die meiste Zeit einen ordentlichen Scheitel. Der Haarschnitt war schief und stand in willkürlichen Büscheln hoch. Kugelkopf runzelte die Stirn, Ohnekinn lächelte. Rad war sich nicht sicher, welcher Ausdruck ihn mehr beruhigte.


    »Mr. Bradbury«, sagte eine Stimme, die von keinem der zwei Trottel kam, die nahe bei Rads Füßen standen. Er stützte sich auf den Ellenbogen, zuckte zusammen, als sich die Kante der Maske in den Speck seines Nackens bohrte. Ein weiterer Mann trat näher, bewegte sich nach links und hielt bei Kugelkopf an. Er lehnte sich vor, starrte Rad durch die Maskengläser an, als ob er eine Art von Musterexemplar wäre. In Rads Verstand keimte der Gedanke auf, dass er eben genau das war, wodurch er nach Atem rang, die Luft durch die Maskendose sog, als ob es keinen Morgen gäbe.


    Der dritte Mann war alt (aber er konnte es nicht sein, da es das Jahr 19 war), und sein Akzent war fremdartig (was nicht sein konnte, da es nichts außerhalb des Empire States gab). Dichter weißer Haarschopf, vermutlich gekämmt. Schnurrbart, ebenfalls weiß, ebenfalls dicht, in perfekter Symmetrie über einem kleinen Mund, gestutzt. Die Kleidung war dieselbe. Gegurtete Jacke, etwas aus der Form geraten, mit Schulterklappen und Messingknöpfen. Der dritte Mann lachte, als würde er sich über etwas freuen. Das Geräusch war hoch, kurz und scharf; ein abgehakter Ruf. Danach kam das Lächeln. Er zeigte dabei seine Zähne, gerade nebeneinander, aber durch das Alter grau geworden waren.


    Rad fühlte, wie sich sein Herz beruhigte. »Captain Carson! Was geht hier vor?«


    Aber der dritte Mann schüttelte den Kopf, das Lächeln schien ihm ins Gesicht gemeißelt zu sein. »Nein, mein lieber Junge, mein Name ist Nimrod. Willkommen in New York City.«

  


  
    KAPITEL ACHTUNDZWANZIG


    
Nimrod strich sich über den Schnurrbart. Rad hatte Schwierigkeiten, sich ihn als jemand anderen als Captain Carson vorzustellen. Er war identisch. Die Stimme mit dem seltsam abgehackten Akzent. Das Lächeln. Die Art, wie sich seine Augen zu Schlitzen verengten, wenn er lächelte. Dieselbe graue und gelbe Patina auf seinen Vorderzähnen. Identisch, ebenso wie Rad mit Sam Saturns Mörder identisch war. Das erleichterte ihn jedoch keineswegs.


    Rad sog einen weiteres Mal Luft ein. Die Maske war komfortabel, sicher, auch wenn ihn die Art, wie die schwere Atemdose vor- und zurückzog, störte. Er konnte die gummierte Kante der Maske überall auf seinem Gesicht fühlen, spürte, wie sie alles dicht versiegelte. Die Gläser beschlugen leicht, aber das war kein Problem. Er konnte alles erkennen.


    Es war das Atmen, das ihm Probleme bereitete. Wenn er stillsaß und nicht sprach, konnte er Luft in seine Lungen pressen und sie wieder rausdrücken. Er konnte atmen, aber es war ein bewusster Aufwand. Er musste die manuelle Kontrolle über seinen Hirnstamm übernehmen und die Muskeln seines Brustkorbs selbstständig bewegen. Es war ermüdend und irgendwo in seinem Hinterkopf reifte das Samenkorn der Panik. Es war derselbe Funke, der in den Verstand einer Person eindrang und ihr suggerierte, sie würde ersticken – oder ertrinken. Menschen mit Asthma hatten es garantiert nicht leicht, vermutete Rad. Zu ihnen kam der Funken jedes Mal, wenn sie einen Anfall hatten.


    Und es war schlimmer, wenn er sprach. Er musste seine Worte mit seiner Atmung abstimmen, was in seltsamen Pausen und abgebrochenen Sätzen resultierte. Er erinnerte sich an seine erste Begegnung mit den Masken in der Gasse. Die zwei Trottel – die jetzt in dem Büro standen, spielten mit ihren Nägeln und nahmen sich ihre Zigaretten mit der größten Ruhe – hatten sich nicht nur mit Wendigkeit bewegt, sie hatten ihn ordentlich verdroschen und konnten trotzdem noch eine Unterhaltung führen. Zumindest einer hatte es. Ohnekinn stand zu seiner Linken und Kugelkopf zu seiner Rechten. Er versuchte, sich an ihre Stimmen zu erinnern und sie ihren Gesichtern zuzuordnen. Der mit den vielen Fragen hatte weiter hinten gestanden, während sein Gesicht von dem anderen verletzt worden war. Das musste Ohnekinn gewesen sein. Kugelkopf war eindeutig der, der die Arbeit in der beiden übernahm.


    Ein weiterer Atemzug. Ein, aus. Das Einatmen fühlte sich an, als ob er an einem Gummiband saugte. Die Gummiluft war zäh und würde zurück in die Suppendose gezogen werden, sobald Rads Druck nachlassen würde. Das Ausatmen ließ die Gläser augenblicklich beschlagen und seine Augen schmerzten, da die kohlendioxidhaltige Luft die Maske vollständig ausfüllte und sich weigerte, zurück in die Atmosphäre außerhalb des Respirators gedrückt zu werden.


    Rad vermutete, dass er sich daran gewöhnen würde. Vielleicht ging es darum, den Rhythmus der Maske zu erlernen. Er stellte sich vor, dass es nach einer Weile wie zur zweiten Haut werden könnte. Er wusste nicht, wie lange das dauern würde. Außerdem wollte er es nicht herausfinden. Er musste zurück in den Empire State.


    Ohnekinn zündete sich eine Zigarette an, umhüllte sein Gesicht mit Rauch. Er führte die Zigarette an die Lippen, zog sie wieder weg und hielt sie mitten in der Luft, während er den grauen Rauch vom Mund durch die Nase presste. Es war nicht sonderlich elegant, aber Rad war fasziniert. Die Prohibition im Empire State beinhaltete Tabak gleichermaßen wie Alkohol. Während Letzteres leicht zu destillieren und an Orten wie Jerry’s Flüsterkneipe zu verkaufen war, verhielt es sich mit dem Tabak nicht ganz so einfach. Rad war wiederum sehr glücklich für die Maske. Vor dem Krieg war er Kettenraucher gewesen. In diesem kleinen Gummi- und Glasuniversum war er sicher, nicht ein einziger Zug des dicken Rauchs kam bei ihm an. Dann erinnerte er sich, dass es kein »vor dem Krieg« gegeben hatte und er vielleicht niemals zuvor in seinem Leben geraucht hatte. Dass das vom Rauch verursachte Prickeln in seiner Nase und das scharfe Verlangen, das darauf folgte, ein weiteres Element seines Lebens oder besser aus dem eigentlichen New York City reflektierte.


    »Ich entschuldige mich für die Art, wie Mr. Grieves und Mr. Jones Sie behandelt haben, Mr. Bradbury, aber ich fand, dass es Zeit geworden ist, ein Treffen zwischen uns anzuberaumen.« Nimrod deutete schwach auf die beiden Agenten, während er sprach. Rad riet, wer wer war. Es spielte keine Rolle.


    Rads Augen flackerten zu Nimrod, dann zu den zwei Trotteln. Er bewegte sich auf seinem hölzernen Stuhl und bereute die Bewegung jedoch sofort, da er nach Luft schnappen musste. Er war nicht gefesselt, was irgendwie angenehm war, dennoch wusste er, dass er es nicht bis zur Tür schaffen würde, ohne ohnmächtig zu werden. Und sie wussten das auch. Deswegen war er nicht an den Stuhl gefesselt. Die Maske hielt ihn bereits zurück.


    »Sie machen es sich zur … (Atmen) … Angewohnheit. Eine miese Angewohnheit (Atmen).«


    Nimrod lachte und klatschte in die Hände. Auf das humorvolle Zeichen ihres Chefs grinsten Ohnekinn Grieves und Kugelkopf Jones.


    »Mir geht es darum, Mr. Bradbury, dass ich nicht amüsiert war, als Sie Ihren letzten Termin verpasst haben. Mit Ihnen im Empire State in Kontakt zu treten, bedeutete eine erhebliche Menge an Organisation und Aufwand. In den Empire State zu reisen, sogar noch viel mehr.« Nimrod stützte sich mit seinen Ellenbogen auf den Schreibtisch. Der Schreibtisch war haufenweise mit Papier gefüllt, in braunen Aktenordnern oder lose über die Schreibtischunterlage verteilt. Das Papier knitterte unter seinen Ellenbogen.


    »Sie haben mich eine Menge Zeit und viel Geld gekostet.« Nimrod zögerte, lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. »Es ist sehr wichtig. Wir können es uns nicht erlauben, dass ein unzuverlässiger Faktor unsere Pläne ruiniert. Es steht zu viel auf dem Spiel.«


    »Ist das so?«


    Nimrod nickte auf dieselbe Art, wie Carson genickt hätte. Rads Augen zuckten zu den Bildern an der Wand hinter Nimrods Kopf. Ein Zertifikat oder Diplom mit einem hellen roten Siegel. Etwas anderes, auf dem auch Text stand. Zu klein, um es von seinem Stuhl aus zu lesen. Aber drei Bilder, Sepiafotos, zeigten die unvorstellbare Landschaft ganz in Weiß. Carson – nein, Nimrod – darauf, als einen jungen Mann, das Luftschiff, den Begleiter mit den blonden Haaren. Rad runzelte die Stirn.


    Falls Nimrod die Bewegung von Rads Augen hinter den Maskengläsern erkannte, ließ er es sich nicht anmerken.


    »Das ist so, Mr. Bradbury. Ich bin mir nicht sicher, ob Sie das ernst nehmen.«


    Ein harterrungener Sieg um den Sauerstoff. »Oh, das Ende der Welt scheint mir ziemlich ernst zu sein.« Und ein weiterer. »Das sagten Sie zumindest am Telefon.«


    Nimrod nickte.


    »Wie haben Sie mich überhaupt angerufen?«


    »Wir überbrücken die Kluft für vielerlei Zwecke. Kommunikation ist einer davon. Überwachung und Kontrolle sind andere.«


    Rad nickte. »Carson erklärte mir die Kluft. Einen Riss in der Welt nannte er es. Also erlaubt es auch zu reisen?«


    »Ja«, sagte Nimrod. »Obwohl die zwei Reiche nicht direkt … – man könnte sagen – kompatibel sind. Die Umgebung in jedem Universum wehrt sich gegen Materialien von der Gegenseite.« Mit einem Arm weiterhin vor der Brust, deutete er mit dem anderen auf Rads Gesicht. »Die Masken helfen. Die Umgebung ist nicht tödlich giftig, aber außerordentlich unangenehm.« Nimrod lauschte Rads schweren, langsamen Atemzügen, die durch den Respirator drangen. Er lächelte. »Sie werden sich daran gewöhnen. Sie akklimatisieren sich.«


    »Sie haben mich also durch die … Kluft gezogen?«


    Nimrod verdrehte seinen Mund. »Nicht durch die Kluft selbst, aber wir haben ihre Energie genutzt. Die Kluft ist eine einzige, physikalische Position, doch der Einfluss ragt bis in die gesamte Stadt hinein. Eine Art »Feld«. Wenn Sie das Feld entdecken, es messen, können Sie es als Energiequelle für alle möglichen Dinge nutzen. Sie können es sogar als Kraftfeld nutzen, um von hier nach dort zu gelangen, wenn Sie Spiegel und Reflexionen benutzt. Wirklich faszinierend. Aber ein physischer Transfer zwischen dem Ursprung und der Tasche ist noch teurer als ein Telefonat. Dafür wird mir die Buchhaltung wieder im Nacken sitzen.«


    Grieves und Jones kicherten erneut. Grieves zog an seiner Zigarette und erwiderte Nimrod etwas, allerdings hörte Rad nicht, was. Nimrod lachte lauthals los, schlug auf seine Schreibtischoberfläche.


    »Wenn Sie Nimrod sind, wer ist Captain Carson?«


    Nimrods Lachen erstarb. »Ich hatte gehofft, dass Sie es mir sagen können. Ich bin Captain Nimrod.«


    »Sein Schiff«, keuchte Rad. »Carson hat ein Schiff unter seinem Haus. Ein Luftschiff, groß. Sagte, dass es Nimrod heißt.«


    Nimrod türmte seine Finger. »Ah.«


    »Immer noch keine Ahnung?«


    Nimrod zuckte mit den Schultern, ehe er sich mit seinem Drehstuhl der Wand seines Büros zuwandte. Er schaute zu den Fotos.


    »Ich war Kommandant der Carson, einem Wasserstoffluftschiff, auf einer Expedition zur Antarktis. Finanziert von der Regierung der Vereinigten Staaten, hauptsächlich wissenschaftlich, teilweise militärisch. Sehen Sie, ich wurde aufgrund meiner nicht unbedeutenden Erfahrung mit Erkundungstouren in der Arktis rekrutiert. Es liegt mir im Blut. Mein Vater hat sich durch die Dschungel von Afrika im 19. Jahrhundert geschnitten, Land und Schätze für Königin Victoria beansprucht. Ich trat in seine Fußstapfen, obwohl ich nie gut mit dem heißen Klima klar kam. Der Schnee rief mich!«


    Rad schaute auf Nimrods Rücken, bereit, die Fragen loszulassen, aber er atmete ein und beschloss, dass der Aufwand zu groß war, um die gewünschten Fragen zu stellen. »Kein Spaß«, schaffte er zumindest.


    »Natürlich nicht.« Nimrod fuhr fort, verlor sich in seiner persönlichen Nostalgie. »Geld spielte schon immer eine Rolle und Finanzierungen wurden in den Vereinigten Staaten leichter genehmigt. Also packten wir 1921 unsere Sachen und zogen von London nach New York.«


    »Aha.«


    Nimrod drehte sich wieder zu Rad, seine Miene festigte sich irgendwo zwischen Entzücken und Überraschung. Er lächelte breit und mit offenem Mund, seine Schläfen waren gerunzelt und seine sonst so schmalen Augen weit aufgerissen, wie es weiter nicht ging, was immer noch sehr wenig war.


    »Außergewöhnlich«, sagte Nimrod. »Sie haben wirklich keine Ahnung, wovon ich rede? London? England? Afrika? Nein? Arktis und Antarktis? Polarkappen?« Nimrod schüttelte den Kopf, wartete, dann runzelte er die Stirn. »Selbst New York City?«


    Rad zuckte mit den Schultern, da das einfacher war als zu sprechen. Grieves rauchte seine Zigarette auf und lachte leise, schüttelte den Kopf. Jones sagte gar nichts. Rad vermutete, dass auch er von keinem dieser Orte gehört hatte.


    Rad war sich nicht sicher, was er davon halten sollte. Der Empire State war der Empire State. Polarkappen? Klang seltsam.


    Und dennoch … etwas, etwas bewegte sich in seinem Verstand. Er dachte erneut an Claudia. Er erinnerte sich nicht an ihren Hochzeitstag, genauso wie er keine Ahnung hatte, was London war.


    »Ich bin anscheinend in New York City«, ächzte er. »Das sagten Sie selbst.«


    »Ja, ja, das tat ich.« Nimrod ging wieder dazu über, seinen Schnurrbart zu streicheln. »Der Name mag sich zwar unterscheiden, aber ich denke, Sie werden New York wiedererkennen. Zumindest Manhattan. Der Empire State wurde aus New York City heraus geboren und trägt sein Abbild, mehr oder weniger.«


    »Sie sagten ›wir‹. Sie und die beiden Hübschen?« Rad schaffte es, einen Arm in Richtung Grieves und Jones zu stoßen. Ohnekinn streckte sich vor der Tür, nicht sicher, ob er sich beleidigt fühlen sollte oder nicht. Er schaute Nimrod ratlos an.


    Nimrod drehte sich zu Rad.


    »Leider bin ich auf die Gnade des Außenministeriums angewiesen, wenn es um das Thema Angestellte geht. Wenn ich wir sage, meine ich mich und meinen Begleiter, Keats.« Nimrod lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und zeigte auf ein Foto an der Wand hinter seinem Kopf. Der jüngere Nimrod und der blonde Mann. Nimrod hob seinen Kopf und straffte seinen Nacken, sog die Luft durch zusammengebissene Zähne ein.


    »Keats war mein Offizier und Ingenieur auf jeder Reise. Auf unserer letzten Expedition gab es einen … Unfall.«


    Nimrods Augen verengten sich und er schluckte. Sein Kopf blieb oben und er starrte auf die Wand hinter Rad. Rad gefiel es nicht, welche Wendung die Geschichte nahm. Der alte Mann räusperte sich.


    »Keats wurde verletzt. Sehr schwer. Wir brachten ihn nach Hause und mir gelang es … Geräte zu entwickeln, die ihm die Atmung erleichterten und ihm zumindest ein wenig seiner Pein nahmen. Eine Lebenserhaltung, könnte man sagen. Als mir diese Stelle hier angeboten wurde, boten sie ebenfalls an, sich um Keats zu kümmern, wollten ihm helfen, wieder einen Teil seines früheren Lebens zurückzuerlangen.«


    Nimrod hustete erneut und senkte seinen Kopf. Er räumte einige Papiere auf seiner Schreibtischunterlage von links nach rechts. Rad blieb stumm.


    Nimrod hob ein einzelnes Blatt Papier und tat, als ob er lesen würde. Er schaute nicht zu Rad, während er redete.


    »Wir kamen mit dem Schiff, aber Keats starb bei der Überfahrt. Ich hatte ihm sein Lieblingsbuch vorgelesen, als wir gereist sind, da es seine Schmerzen zu lindern schien. Nachdem er starb … nun …« Nimrod tippte sich auf seine Brusttasche, die, wie Rad nun sehen konnte, mit etwas flachem und rechteckigem gefüllt war. Ein kleines Buch.


    Rad versuchte zu nicken, aber die Suppendose schlug gegen seine Brust. »Ich verstehe.«


    Nimrod legte das Blatt weg und lächelte dem Detective zu. Rad war sich nicht sicher, ob seine Augen wässriger als sonst waren.


    »Er hatte immer eine Vorliebe für die großen Romantiker. Behauptete immer, dass er nach John Keats benannt worden sei.« Nimrods Blick verlor sich wieder. »Don Juan von Lord Byron. Haben Sie das gelesen?«


    Rad setzte sich auf und hustete. Nimrod lehnte sich besorgt vor, seine glänzenden Augen klarten auf und seine Hand richtete automatisch seine Krawatte, als ob er sich mit einem Mal bewusst wurde, wie viel er verraten hatte. Rad erholte sich nach einem Moment und glitt mit den Fingern den Rand der Maske unter seinem Kinn entlang.


    »Kann ich nicht behaupten.« Er räusperte sich. »Darf ich einen Drink bekommen? Und diese Maske abnehmen?«


    Grieves suchte Nimrods Zustimmung, Nimrod nickte und winkte zur Tür. Ohnekinn deutete zu Jones, der seinen Kopf schüttelte, ohne die Augen von Rad zu nehmen. Grieves verließ das Büro und schloss mit einem Klicken die Tür hinter sich. Für den kurzen Moment, den es offen gestanden hatte, hatte Rad Schritte, Stimmen und Schreibmaschinen gehört. Wo auch immer Nimrod sein Büro hatte, es war ein betriebsamer Ort.


    »Eine grandiose Idee, Mr. Bradbury«, sagte Nimrod und klatschte erneut in die Hände, wie er es in regelmäßigen Abständen tat, wenn ihm etwas zusagte. Genau wie Carson. Rad fiel es leichter, wenn er Nimrod für Carson hielt oder vielleicht für Carsons Bruder. Die Persönlichkeit und das Verhalten waren identisch. Nimrod, Kapitän der Carson. Carson, Kapitän der Nimrod. Nach seiner persönlichen Reise in die Vergangenheit schien er seine Fassung wiederzugewinnen. Rad fragte sich, wie oft die Trottel die Geschichte von Keats schon gehört hatten. Sie hatten zumindest an diesem Tag kein Interesse gezeigt.


    Rad räusperte sich, freute sich auf den Drink. Die Luft, die er durch die Maske atmete, war muffig, aber komplett trocken.


    »Ein Abbild, sagten Sie?«


    Nimrod nickte und sagte nichts.


    »Ein Abbild der Stadt. New York City – dieser Ort – was? Wiedergespiegelt? Gespiegelt durch das Kluft-Ding. Und die Leute darin. Sie zum Beispiel? Nimrod und Carson, zwei Seiten derselben Münze.«


    Ein weiteres Klatschen, und das Lächeln wurde breiter. »Wir werden einen Privatdetektiv aus Ihnen machen, Mr. Bradbury. Eine ausgezeichnete Schlussfolgerung.« Er lehnte sich vor, senkte seine Stimme. »Oder, wie soll ich es sagen, spielen Sie nur mit mir? Sie akzeptieren die Fakten ziemlich einfach. Seien Sie vorsichtig, Mr. Bradbury. Das ist kein wirklich intelligenter Witz.«


    Rad schüttelte den Kopf, übertrieb die ansonsten normale Bewegung, so dass es trotz des Gummis vor seinem Gesicht deutlich wurde.


    »Hey, ich habe aufgegeben, dagegen zu kämpfen.« Er wedelte wegwerfend mit einer Hand, während er einen langen Atemzug nahm. »Carson hatte eine Theorie über die Doppelgänger, und dass der Empire State eine Art Tasche sei. Das stimmt mit Ihrer Geschichte überein. Wenn meine Stadt ein Abbild Ihrer Stadt ist, dann macht es New York zum Ursprung. Das ist das Wort, das Carson benutzte.«


    »Interessante Namensgebung. Tasche passt ziemlich genau. Der einzige Ort, den Sie kennen, ist der Empire State, denn der Empire State existiert tatsächlich in einer Tasche. Es gibt nichts anderes.«


    Rad lachte. »Nur die Stadt und den Nebel. Das erklärt, warum ich nie rausfinden konnte, was auf der anderen Seite des Wassers ist.«


    Nimrod murmelte sich selbst zu, während jemand an das Glas der Bürotür klopfte. Ohnekinn Grieves war ein grauer Schatten hinter den Blasen, lehnte über einem Tablett. Nimrod bewegte sich nicht, aber schaffte es schließlich, die Aufmerksamkeit von Kugelkopf Jones auf sich zu ziehen. Er nickte zu seinem Auftraggeber und öffnete die Tür mit völligem Desinteresse. Das Tablett mit den vier Tassen und einer hohen, schmalen Kanne wackelte in Grieves‘ dünnen Armen. Dampf stieg aus dem Ausgießer und Rad wünschte sich, den Duft riechen zu können. Er litt immer noch darunter, dass er seine Kaffeeration vorzeitig aufgebraucht hatte.


    »Danke schön, Mr. Grieves«, sagte Nimrod, als sein Lakai das Tablett auf den stabilsten Papierstapel des Schreibtischs abstellte. Nimrod erledigte das mit den Tassen selbst und neigte seinen Kopf zum Detective. »Helfen Sie ihm mit der Maske, das wäre freundlich. Ich denke, wir können Ihnen etwa 10 Minuten der frischsten Luft New York Citys bieten!«


    Rad griff nach den Lehnen des alten Holzstuhls. Er wusste nicht genau, was ihn erwartete, als Grieves mit den Knöcheln knackte und näher trat. Dahinter lächelte Kugelkopf Jones erst und lachte sich dann ins Fäustchen. Er mochte Kugelkopf Jones nicht. Das würde nicht gut enden.


    Grieves riss an der Maske, die Riemen verfingen sich hinter Rads Ohren. Rad schrie und riss instinktiv die Hände zu den Riemen hoch und hielt dann inne. Eine Welle der Erleichterung ergoss sich über ihm, als er plötzlich ohne Anstrengung und automatisch atmen konnte. Er lächelte zu Grieves, der verblüfft dreinschaute, nur mit den Schultern zuckte und sich dann Nimrod zuwandte. Nimrod erwiderte die Miene und deutete auf die Kanne. Das Aroma, der süße, süße Duft nach Kaffee. Reichhaltiger als er es jemals kennengelernt hatte. Rad konnte beinahe das Bittere in seiner Kehle schmecken, während er tief einatmete. Selbst mit einer vollen Kaffeeration hatte er bei ihm niemals so gerochen.


    Rad lächelte, leckte seine Lippen und lehnte sich zum Schreibtisch vor. Eine Sekunde später explodierte sein Kopf und er fiel vom Stuhl auf den billigen Teppichvorleger in Nimrods Büro. Weißer Schaum sprudelte in seinen Mundwinkeln.


    

    —


    

    Raue Hände mit kurzen Fingern packten Rad unter den Armen und setzten ihn wieder auf den Stuhl. Kalte Hände mit langen Fingern schlugen ihm leicht auf die Wangen.


    Rad Bradbury öffnete seine Augen, schaute sich mit halbgeöffneten Augen um, dann öffnete er sie vor Schock weit. Er schaffte es, seine Hände auf die Brust zu legen. Nimrod erkannte die tastende Geste und bellte den Trotteln etwas zu. Rads Augen schlossen sich und er fühlte, wie sein Kopf nach hinten gedrückt wurde. Ein Schatten legte sich über sein rotes Sichtfeld und als er den Kopf aufrichtete, blickte er wieder durch die benebelten Gläser der Maske auf die Welt. Jeder Atemzug war ein Kampf, verpestet mit Gummi und einem chemischen Odeur, das in seiner Kehle hängen blieb. Jeder harterkämpfte Atemzug war eine selige Erleichterung, erleichterte das Klingeln in seinem Kopf, das messerscharfe Stechen hinter seinen Augen und den Herzschmerz.


    Nimrod wirkte entspannt, erleichtert, setzte sich in seinem nach hinten schwingenden Bürostuhl zurück, hielt eine zarte Porzellanuntertasse in einer Hand, die passende Tasse dazu in der anderen. Er hielt die Tasse vor seinen Mund. Seine Nasenflügel flatterten, so wie Rads Nase es getan hatte, als er das volle Aroma gerochen hatte.


    Rad seufzte, hustete und atmete tief ein. »Kein Kaffee?«


    Nimrod schüttelte seinen Kopf, aber er lächelte, als er sein eigenes Getränk genoss. Rad schloss seine Augen und konzentrierte sich darauf, nicht zu husten.


    »Was ist passiert?«, fragte er schließlich.


    Nimrod schniefte laut und setzte die Tasse auf dem Schreibtisch ab. Sein Stuhl schnappte mit dem Quietschen von alten Federn zurück in die aufrechte Position.


    »Es braucht einige Zeit, um sich an die Umgebung zu gewöhnen.« Nimrod grinste beinahe spöttisch, als er Rad von oben nach unten ansah. »Einige brauchen länger als andere.« Das Grinsen wurde zu einem graugelben, zähnezeigenden Lächeln.


    »Was genau wollten Sie mir … (Atmen) … persönlich sagen?«


    »Nichts, was man nicht auch über das Telefon hätte mitteilen können, aber ich treffe meine Agenten gerne zu einem persönlichen Gespräch. Ich ging davon aus, dass es wichtig wäre, mich in vivo zu sehen, damit Sie sicher sein konnten, dass ich bin, wer ich zu sein behaupte.«


    Rad nickte. Guter Einwand. Auch wenn seine Woche merkwürdig gewesen war, milde ausgedrückt, war er ziemlich sicher, dass er nichts davon geglaubt hätte, wenn man ihn nicht durch die Kluft selbst gezerrte hätte, um Captain Carsons Alter Ego zu treffen. Er fragte sich, ob das Angebot eines Getränks nur ein weiterer Kniff, eine weitere Demonstration war, um den Wahrheitsgehalt zu der Unvereinbarkeit zwischen dem Ursprung und der Tasche zu untermalen, wie Nimrod es genannt hatte.


    »Als ich Carson besuchte«, bemerkte Rad verärgert, »suchte ich Antworten. Tagelang hatte ich nur hier und da Hinweise auf etwas Größeres, auf das, was passieren würde, gefunden. Und ich sitze mittendrin.« Er holte Luft und hob eine Hand, um den anderen zu zeigen, dass er noch nicht fertig war. »Da sich nicht nur Kane seltsam verhielt, sondern auch die meiste Zeit nicht anwesend war, war Carson die offensichtliche Wahl. Und ich hatte recht: Er kennt die Tasche und den Ursprung.«


    Nimrod nickte. »Das würde er, ja.«


    Rad bewegte sich unruhig auf seinem Stuhl. »Das ist es eben. Woher weiß er das? Er sagte, er hätte den Ursprung durch die Kluft untersucht, aber er scheint einige ziemlich gute Vermutungen angestellt zu haben. Wie ist der Empire State mit diesem … Ort oder wie auch immer Sie es nennen, verbunden?«


    »New York City.«


    »Richtig.« Rad nickte und lehnte sich zurück. Es war nicht so, als ob er den Namen noch nie gehört hätte. Es fühlte sich so an, als ob er ihn gut kannte, in seiner Kindheit vernommen und ihn einfach für 30 oder 40 Jahre nicht gehört hatte. Was unmöglich war, da es das Jahr 19 und er ein 44 Jahre alter Mann ohne Kindheit war.


    Grieves drehte sich von Rad weg und ging zu Nimrods Schreibtisch. Nimrod lehnte sein Ohr vor, da ihm sein Handlanger etwas zuflüsterte. Rad konnte hinter dem Gekeuche unter seiner Maske kein Wort verstehen, aber Nimrods Augenbrauen wanderten auf seiner Stirn umher, während er die Information verarbeitete. Grieves lehnte sich zurück, Nimrod nickte und kaute auf seiner Lippe. Zum zweiten Mal verließ Grieves das Büro und schloss die Tür mit einem beinahe unhörbaren Klicken.


    »Zeit ist kostbar, Mr. Bradbury«, sagte Nimrod. »Eine der Nebenwirkungen der Kluft, könnte man sagen. Die Zeit verläuft nicht unbedingt parallel in den zwei Städten. Wir müssen Sie zurück in den Empire State bringen.«


    Rad schüttelte energisch den Kopf und sammelte all seine Kraft, um aufzustehen. Er rutschte mit seinen bleiernen Beinen auf den großen Schreibtisch zu und fiel praktisch auf seine geballten Fäuste. Nimrod stieß sich instinktiv zurück, während der Respirator, der von Rads Gesicht hing, in einer halbrunden Bewegung auf ihn zuschwang.


    »Ich bin ein Detective. Ich habe einen Fall zu lösen. Wenn ich ein Bauer auf dem Schachbrett von irgendwem bin, meinetwegen. Sagen Sie mir nur, für welche Seite ich spiele. Schwarz oder Weiß?« Er sog die abgestandene, aromatisierte Luft ein. »Worum geht es, Nimrod? Was ist der Empire State?«


    Nimrod starrte den hochgewachsenen Mann an, der sich über ihn beugte. Hinter ihm, konnte Rad den Kugelkopf Jones hören, wie er sich von der Wand schälte und herüberwanderte, bis er direkt hinter ihm war. Nimrod beobachtete seinen Handlanger hinter Rads Schulter und schüttelte den Kopf. Er tastete seinen Bauch ab, bis seine rechte Hand eine kleine Tasche in seiner Uniform fand. Er zog eine Taschenuhr hervor, eine Goldene Half Hunter, und öffnete sie.


    »In Ordnung. Wir können sie durch die Kluft selbst nach Hause bringen. Das wird das Risiko der Zeitverzögerung minimieren, auch wenn es sie nicht vollständig eliminiert. Abgesehen davon, möchten Sie es sich vielleicht selbst anschauen? Es verschafft uns etwas Extrazeit.«


    Nimrod erhob sich. Von Rads vornübergebeugter Position aus, keuchend über dem Schreibtisch gelehnt, war der alte Mann genauso groß wie er. Nimrod lächelte kalt.


    »Die Kluft zu durchqueren, versuchen wir zu vermeiden.« Einen Herzschlag lang herrschte Stille. »Aber Sie sind ein großer, starker Mann. Sie werden es vielleicht gerade so überleben.«

  


  
    KAPITEL NEUNUNDZWANZIG


    
Es war mal wieder Nacht, aber nicht so wie die, an die Rad sich erinnern konnte. Oder vielleicht konnte er es, irgendwo in den Tiefen seines 19-jährigen Gedächtnisses versteckt, das mit Erinnerungen gefüllt war, die nicht ihm gehörten. Eine Erinnerung, ein Bild, gespiegelt durch die Kluft aus dem Ursprung in die Tasche, aus seinem New Yorker Gegenstück. Denn genauso wie Carson und Nimrod hatte auch er einen Doppelgänger, einen Ursprünglichen. Rads Herz flatterte, wenn auch nur wenig.


    Der Mörder.


    Er hatte keine Ahnung, wie es funktionierte oder warum oder weshalb es existierte, aber das hoffte er herauszufinden.


    Grieves und Jones hatten Rad beim Hinausgehen geholfen. Sie waren immer noch grob, Schlägertypen eben, aber Nimrod vertraute ihnen und sie befolgten seine Befehle bedingungslos. Sie waren schließlich Angestellte des Staats, und selbst Regierungen brauchten manchmal harte Jungs.


    Rad achtete nicht weiter auf Nimrods Büro. Vielleich hätte er es tun sollen. Es war voller Menschen, ein Großraumbüro mit Schreibtischen und tippenden Menschen. Am Rand gab es Privatbüros, so wie Nimrods. Rad bemerkte, dass die Kleidung der Menschen seltsam war. Andere Schnitte, verschiedene Stile, die er nicht mochte. Dann erinnerte er sich, dass Nimrod behauptete, die Zeit würde in den zwei Städten anders verlaufen. Wenn es hier 1949 oder 1950 war und 19 zu Hause, wie konnte man das umrechnen? Bedeutete es, 19 Jahre seit sich die Kluft geöffnet hatte? Er war nur ein paar Stunden in New York, aber Nimrod war darauf bedacht, ihn nach Hause zu bringen. Wenn die Zeitlinien nicht parallel verliefen, wie lange konnte er dann dem Empire State fernbleiben?


    Rad saß auf dem Rücksitz eines schwarzen Autos, während es durch die Stadt fuhr. Selbst durch die Maske und die verdunkelten Fenster der Regierungslimousine, war Rad überwältigt. Die Stadt war heller, greller als der Empire State. Er erkannte viele Gebäude und andere wiederum nicht, aber die Lichter faszinierten ihn. So viele brannten in der Nacht, so viele Farben. Ohne den Nebel und den Dunst konnte er Manhattan kristallklar erkennen. Es war voller Menschen, Autos, voller Leben – obwohl er nicht wusste, wie spät es war, konnte es noch nicht zu spät sein. Es gab Läden, Restaurants, Eckstände, Gebäude, Eingänge und Fenster, in denen Licht brannte.


    Es war glänzend, geschäftig, laut und es fühlte sich nach Heimat an. Der Empire State war kalt, grau, vom Nebel verschlungen und so leise wie ein Grab. Rad erkannte nun, dass seine Stadt, seine Heimat kaum ein Schatten von New York war. Eine schlechte Imitation, eine abgegriffene Kopie. Rad fühlte sich merkwürdig. Seine Brust verengte sich, nicht nur bedingt durch die Atmung. Seine Maskengläser beschlugen weiter und er erkannte das Gefühl. Traurigkeit. Eine innige, tiefschürfende Emotion. Er hatte es nicht mehr gefühlt seit … nun, er konnte sich nicht daran erinnern.


    Und wenn es eine Fälschung war, ein Abbild, eine Spiegelung, eine Kopie, ein Duplikat, mit Erinnerungen, die zur Hälfte jemand anderem gehörten. Vielleicht waren seine Gefühle auch Kopien, Fälschungen.


    New York City machte ihn unglücklich. Er wollte nach Hause. Er hatte Angst, jetzt, da er zu lange weg war. Vielleicht kam Nimrod derselbe Gedanke, als er sich vom Rücksitz nach vorne lehnte, um Grieves auf die Schulter zu tippen und ihn zu einem schnelleren Tempo anhielt. Grieves nickte und das Auto beschleunigte, da er den Druck auf das Gaspedal erhöhte.


    Nimrod drückte sich näher an Rad und tippte ihm auf die Schulter, um seine Aufmerksamkeit von der vorbeifahrenden Aussicht abzulenken. Rad drehte sich unbeholfen um.


    »Die Kluft befindet sich in Battery Park, am Grund von Manhattan. Uns gehört der gesamte Bereich und der Zugang ist streng beschränkt.«


    Rad nickte. »Bei uns gibt es das auch. Wir nennen es The Battery.«


    »Wirklich?« Nimrod lächelte angesichts des Namens. »Das passt. Die Batterie. Die Energiequelle des Empire States.«


    »Wie Carson sagte. Er schien nicht viel darüber zu wissen, wie sie funktionierte.«


    Nimrod nickte und verschränkte seine Hände ineinander, als ob er nach dem besten Punkt suchte, bei dem er beginnen konnte.


    »Die Kluft ist ein Riss in Raum und Zeit.« Nimrod hielt inne und blinzelte zu Rad. »Raum und Zeit?«


    Rad schüttelte seinen Kopf. Nimrod wedelte mit der Hand.


    »Macht nichts«, fuhr er fort. »Die Vereinigten Staaten von Amerika – das Land, in dem New York sich befindet – wurde einst von einem, nun, freiberuflichen Gesetzeshüter beschützt, kann man sagen. Sie werden seinen Namen vermutlich kennen.«


    »Skyguard?«


    »Korrekt! Aber Skyguard hat ein Gegenstück. Vielleicht ebenbürtig, vielleicht nicht. Er nennt sich Sciencepirate.« Nimrod machte eine Pause, wartete auf eine Antwort. Rad zuckte mit den Schultern.


    »Skyguard war im Gefängnis … für Ewigkeiten, vermute ich«, sagte Rad. »Hab niemals vom Sciencepirate gehört. Klingt verrückt.«


    Nimrod berührte mit einem Finger seine Lippen. »Faszinierend, äußerst faszinierend. Einige Aspekte spiegeln sich, einige Aspekte wurden übertragen. Einige wurden translokalisiert. Und einige fehlen komplett.«


    »Trans-was bitte?«


    »Die Kluft wurde geöffnet, als Skyguard mit Sciencepirate über der Konstruktionsseite des Empire State Building, damals 1930, gekämpft hatte. Eine Art finaler Kampf, könnte man sagen. Es gab eine Explosion. Skyguards Körper wurde nie gefunden und Sciencepirate floh, wurde nicht mehr gesehen. In dieser Nacht gab es seltsame Ereignisse laut offiziellen und inoffiziellen Berichten. Zur selben Zeit der Explosion erlitt die Freiheitsstatue einen kolossalen Blitzschlag. Der Blitz war, laut den Zeitungsberichten, grün, Mr. Bradbury. Seltsame Geräusche und Lichter wurden überall über Manhattan gemeldet. Über Queens, die Sterne am Himmel – und ich zitiere – ›tanzten wie Funken einer Gewehrmündung‹.«


    Rad pfiff in seiner Maske. »Sehr poetisch für den Sentinel.«


    Nimrods Bart sprang herum, als er den Mund zu einem Runzeln verzog. Der alte Mann lehnte sich ein wenig zurück, als ob ihn Rads Kommentar schrecklich beleidigt hätte.


    »Die New York Times, alter Junge.«


    Rad blinzelte. »Okay«, sagte er, bevor er den Kurs wechselte. »Warum also haben Sie nach mir gesucht?«


    Nimrod lächelte, seine Art veränderte sich augenblicklich. Rad fragte sich, ob exzentrisch das richtige Wort für ihn war.


    »Das haben wir nicht, mein lieber Detective. Wir haben nach Sciencepirate und Ihrem Doppelgänger gesucht, einem Mann namens Rex. Ein Kleinverbrecher, der eine unwichtige Prohibitionsbande in Midtown führte. Niemand von Bedeutung, obwohl verschiedene Haftbefehle auf seinen Namen ausgestellt worden waren und er als Zeuge vor dem New Yorker Supreme Court in einem anderen Fall aussagen sollte.«


    Nimrod hielt inne, das Lächeln stand ihm ins Gesicht geschrieben. Rad sah, dass er das mehr genoss, als er das eigentlich sollte.


    »Aber …?«, fragte Rad.


    Nimrod’s Augen flackerten. »Aber! Zur selben Zeit als Skyguard verschwand und Sciencepirate floh, gab es einen Autounfall am Tatort. Die Leiche eines von Rex’ Handlangern wurde geborgen, aber nicht Rex selbst. In der Nacht, in der Skyguard und Sciencepirate verschwanden, verschwand auch unser Flüchtling Rex.«


    Rad schüttelte den Kopf kräftig.


    »Das verstehe ich nicht«, keuchte er.


    Nimrod lehnte sich vor. »Wir können die Spuren verfolgen, die die Menschen hinterlassen. In dieser Welt und in der anderen.« Er stach mit einem Zeigefinger nach links, mit dem anderen nach rechts. »Skyguard verschwand aus New York, aber als wir erstmals von der Tasche erfuhren und wir hineinschauen konnten, nahmen wir seine Fährte augenblicklich auf. Aber vom Sciencepirate gab es keine Spur, weder hier noch dort. Bis jetzt. Ebenso von Ihrem Zwilling Rex.«


    »Wie lange liegt der Kampf zurück?«


    »19 Jahre«, sagte Nimrod.


    Rad seufzte. »Hab ich mir gedacht. Aber warum Rex? Warum war er wichtig?«


    Nimrod runzelte die Stirn und zuckte mit den Schultern, als er sich wieder in den Rücksitz sinken ließ. »Vielleicht ist er es nicht, aber seine Spur war am Nexus schwer zu verfolgen. Wirr, entstellt, aber aufspürbar. Es ist möglich, dass er etwas mit dem Verschwinden von Sciencepirate zu tun hatte oder zumindest darin verwickelt war. Finden Sie ihn und vielleicht führt er uns auf die Spur des Piraten.«


    Rad nickte. »Okay.« Alles, was Nimrod sagte. Er schaute wieder aus dem Fenster. Lichter, Menschen, Leben. Er fühlte, wie sein Herz schwer wurde.


    »Was ist mit Battery Park? Wie genau haben Sie die Kluft gefunden?«


    Nimrod rieb die Hände aneinander, ein deutliches Anzeichen für eine weitere Geschichte. Rad richtete die Augen weiterhin auf die wundervolle, mysteriöse Welt draußen.


    »Nun, diese Berichte von seltsamen Vorkommnissen kamen nicht nur in der Nacht des Kampfes. Das Areal der Explosion wurde für einige Zeit abgeriegelt, um aufzuräumen, zu ermitteln und so weiter, aber bald wieder geöffnet. Dann, Tage später, erreichten uns seltsame Berichte aus Downtown. Battery Park. Dinge tauchten auf, verschwanden. Menschen, Polizei. Selbst Autos und ein Pferd! Der Park blieb offen, aber bald hörten die Menschen auf, dort hinzugehen. Geschichten wurden sich erzählt, dass es dort spukte.«


    Rad lachte, hustete dann aber aufgrund des Sauerstoffmangels. Er nahm einen Atemzug, der ihn an gekochte Kartoffeln erinnerte, die durch ein Sieb gepresst wurden und wandte sich wieder Nimrod zu.


    »Geister?«


    Nimrod lachte wegen Rads Kommentar, der scharfe Klang prallte an der Innenseite des Wagens ab. Selbst Jones‘ kugelförmiger Kopf schien wie bei einer mannshohen Schildkröte leicht zwischen seinen Schultern zu verschwinden.


    »Aber Sie nahmen es ernst?«, sagte Rad. Das Lachen erstarb und Nimrod schaute verlegen drein.


    »Ah, nun, ja.«


    »Die Kluft also …«


    Nimrod traf Rads Blick durch die beschlagenen Gläser. »Die Kluft also«, wiederholte er, als ob es eine fundierte Aussage wäre. »In der Tat. Ein Riss, der sich in der Welt öffnete, in der Mitte des Parks, führte von New York in eine alternative Dimension. Wir wissen nicht, wie es geöffnet wurde, aber die ganze Stadt scheint auf einer Schwachstelle zu sitzen, sozusagen. Skyguards Kampf mit seinem Erzfeind sandte Schockwellen aus, wie ein Feldstein, der in einen See geworfen wird. Vielleicht war die Realität im Park am dünnsten und riss.« Nimrod zuckte mit den Schultern. »Sie kennen den Rest.«


    »Glauben Sie mir, das tue ich nicht. Sie behaupten, dass die Kluft – was? – den Empire State erschaffen hat? Mich erschaffen, Carson erschaffen hat. Den Krieg und den Feind erschaffen hat?«


    Nimrod brummte laut und sein Gesicht verzog sich. »Bei dem Krieg bin ich mir nicht sicher – wie nennen Sie es? Kriegszeit? So etwas gibt es nicht in den Vereinigten Staaten. Was die Erschaffung angeht … wissen wir nicht. Ich weiß es nicht. Tasche ist ein angemessener Name. Es ist eine Erweiterung des Ursprungs, aber sie ist klein. New York City ist in Amerika und Amerika gehört zur Erde und die Erde dreht sich um die Sonne. Die Sonne …, nun, Sie sehen, was ich meine. Der Ursprung ist gewaltig, unvorstellbar. Die Tasche ist genau das – eine Tasche. Eine Ausbuchtung.«


    Rad schnaubte. »Ich lebe in der Leistengegend. Klasse.«


    »Ha! Oh wirklich, Mr. Bradbury!« Nimrod war einige Minuten lang köstlich amüsiert und kicherte weiterhin, während sie fuhren. Rad blieb stumm, konzentrierte sich auf seine Atmung, beobachtete die wundersame Aussicht draußen. Dann veränderten sich die Lichter und er erkannte, dass er auf das Wasser starrte. Die Nachtluft war klar, unsichtbar. Und dort, auf der anderen Seite: weitere Lichter und die Umrisse von Gebäuden. Einige Lichter bewegten sich. Autos. Autos und Menschen.


    Rad drückte seine Maske gegen das Glas der hinteren Tür des Fahrzeugs.


    »Das, mein Freund, ist Jersey City. Kleiner als New York City von der Fläche her, aber, abgesehen von der Trennung durch den Hudson River, mehr oder minder Teil des Ballungsgebiets.«


    Nimrod legte eine Hand auf Rads Schulter. Rad zuckte zusammen, aber wandte sein Gesicht nicht vom Fenster ab. »Es tut mir leid, mein Junge«, flüsterte Nimrod. »Ich habe es vergessen.«


    Rad schüttelte seinen Kopf, die losen Enden der Maskenriemen schlugen ihre metallbeschlagenen Enden zusammen.


    »Wofür brauchen Sie mich?«


    Nimrod bewegte sich auf der engen Bank hin und her, so dass er wieder durch die Frontscheibe blicken konnte. »Auch wenn wir Menschen aufspüren, sie beobachten und ihnen folgen können, ist ein wirkliches Eingreifen viel schwieriger. Es ist ein großes Risiko für meine Agenten, sich in der Tasche aufzuhalten, eines, das wir zu jeder Zeit zu vermeiden versuchen. Es wäre viel einfacher, wenn wir jemanden in der Tasche haben, der für uns handelt.«


    Rad drehte sich um, der Respirator schlug gegen Nimrods Nase. Der alte Mann hob eine Hand, um sein Gesicht vor weiterem Kontakt zu schützen.


    »Was meinen Sie?«


    »Jones und Grieves waren fleißig auf Ihrer Seite der Kluft. Wir haben Skyguard für einige Zeit verfolgt – den neuen Skyguard. Er will The Battery zerstören – von Ihrer Seite der Kluft aus. Er muss aufgehalten werden. Ich nehme an, dass er glaubt, durch die Zerstörung von The Battery würde die Kluft kollabieren und jeden zurück nach New York City bringen.«


    »Aber … der Empire State ist nicht New York? Wir stammen nicht aus New York. Das taten wir nie.«


    »Erstklassig, Mr. Bradbury. Zerstört man The Battery auf Ihrer Seite, wird die Tasche mit Sicherheit kollabieren. Es wird den Empire State und alles und jeden darin zerstören. Inklusive Skyguard.«


    »Aha.«


    Nimrod glitt mit seinem Zeigefinger an der Unterkante seines Barts entlang. »Gehe ich recht in der Annahme, dass Sie die Identität des neuen Skyguard kennen?«


    Rad sog Luft ein, brachte den Respirator zum Pfeifen.


    »Da denken Sie richtig. Sie wissen es nicht? Sie sagten, dass Sie ihm folgen würden.«


    Nimrod zuckte im engen Raum des Rücksitzes mit den Schultern. »Nicht dauerhaft und wer den neuen Anzug auch trägt, verwischt seine Spuren äußerst erfolgreich. Wenn ich ehrlich bin, ist seine derzeitige Identität nicht unbedingt wichtig für uns.«


    Nimrod blickte Rad an, da sie auf dem Rücksitz zusammengedrückt wurden. »Ich hoffe, Detective, dass Ihnen dieser kleine Besuch die letzten, verbliebenen Zweifel nehmen konnte. Der Empire State ist in großer Gefahr, Mr. Bradbury, aber es steht viel mehr auf dem Spiel. Die zwei Städte, ihre und meine, die Tasche und der Ursprung werden von der Kluft zusammengehalten. Instabilität in dem einem destabilisiert das andere. Die Verbindung darf nicht unterbrochen werden. Falls also irgendetwas mit der Kluft auf Ihrer Seite passieren sollte …«


    Rad hielt eine Hand hoch. »Verstanden. Die Lichter gehen für alle aus. Ich bin bei Ihnen. Was wollen wir tun?«


    »Das«, sagte Nimrod, »ist ihr Spezialgebiet. Halten Sie Skyguard auf. Tun Sie, was Sie tun müssen.«


    »Okay.«


    »Okay klingt gut.«


    Der Wagen wurde langsamer, drehte und hielt an. Eine kleine Deckenlampe flackerte auf dem Fahrersitz und Grieves dünnes Gesicht erschien wie ein Gespenst als Reflexion auf der Innenseite der Frontscheibe. Nimrod, Rad und Jones waren Schatten im Hintergrund, aber das Licht tauchte in den Gläsern von Rads Maske auf, nahm sie auf und reflektierte sie vor ihm. Rad schauderte.


    Zeit, die Welt zu retten. Rad hielt inne und überlegte. Zwei Welten.


    »Wir sind da, Rad.«


    »Showtime. Shazam.«


    

    —


    

    Battery Park in New York City unterschied sich nicht sonderlich von The Battery im Empire State. Die Tafeln kamen zuerst, warnten die Öffentlichkeit, dass die Gegend gesperrt sei. Dann wurden die Straßenlaternen von großen, weißen Sturmlaternen ersetzt, die den hohen Zaun vor der Limousine erhellten.


    Der Zaun war durch einen manuell betrieben und gelb gestrichenen Schlagbaum getrennt. Eine gigantische Warntafel mit winziger Schrift hing daran herab, auf der eine Auswahl der Haftstrafen für die entsprechenden Eindringlinge aufgelistet war. Ein Unterstand auf jeder Seite war mit jeweils zwei Soldaten bemannt. Auf ihren weißen Helmen stand ›MP‹ in dicken schwarzen Buchstaben und bildete damit einen starken Kontrast zu dem vorschriftsmäßigen Khaki, das vom Hals abwärts trugen. Ihre Waffen waren lang, hingen aber zum Glück über den Schultern, die Läufe zum Himmel gerichtet. Als die Limo langsamer wurde, kurbelte Grieves ein Fenster herunter und zeigte einem der herannahenden MP‘s einen Ausweis. Die Schranke wurde angehoben und das Auto durchgewunken, ohne dass es vollständig zum Stehen kam.


    Sie hielten auf einem großen Parkplatz, der halb mit grünen Lastwagen besetzt war, auf denen leinenbedeckte Betten standen. Nimrod half Rad aus dem Wagen und die beiden folgten Grieves und Jones. Die Agenten kümmerten sich bereits um eine zweite Schranke vor ihnen. Dort gab es nur einen Überstand, hinter dem sich ein in Flutlicht getauchter Weg zwischen hohen Bäumen hindurchschlängelte. Der Teil des Battery Parks, der für die Öffentlichkeit zugänglich war, dachte Rad. Vor ihnen gab es auch weitere Tafeln, die mit aufreizend kleiner und ordentlicher Militärschrift beschrieben waren. Grieves und Jones warteten auf Nimrod und Rad, dann übernahm Nimrod die Führung und führte sie in den Wald.


    Es war nicht mehr weit bis zur Kluft. Vielleicht, weil er eine Mission bekommen hatte. Vielleicht gewöhnte er sich an das neue Universum, aber Rad fühlte sich voller Energie und musste sich zurückhalten, um seiner Gruppe nicht wegzulaufen. Eventuell versorgte ihn die Kluft mit Energie oder irgendeinem larifari, mystisch-magischem aus der Tasche, das Rad gerade anzog, als wäre er ein Blitzableiter. Rad beäugte im Vorbeigehen einige der Tafeln. NYCF Sicherheitsbereich Alpha. Hier ist die Kluft. Kommt einzeln, kommt alle, tretet vor, 10 Cents ein Blick. Rasen betreten verboten und bitte nichts anfassen. Nach einigen Schritten auf dem breiten Weg fühlte Rad, dass die Maske ein Hindernis war. Er würde sie zu Hause sowieso nicht brauchen. Also hielt er an, nahm sie ab und bemerkte, dass sein Hut noch in Nimrods Büro lag. Nimrod hielt an, drehte sich um, wartete geduldig, während Rad erst seinen Schädel rieb, sein Kinn kratzte und dann die Maske in seinen Händen untersuchte. Währenddessen wurde er sich bewusst, dass sich seine Brust hob und senkte. Er kannte die Bewegung, die Ausdehnung seiner Rippen und Kontraktionen seiner Lungen, wusste, dass es nicht länger eine bewusste Kontrolle bedurfte, um zu atmen. Der alte Mann lächelte, die harten Flutlichter verwandelten sein sowieso schon blasses Gesicht zu einem bleichen Kalkweiß.


    »Kommen Sie«, sagte er, drehte sich um und lief energisch den Weg hinab.


    Die New Yorker Nacht unterschied sich zur Nacht im Empire State auf mehr als nur eine Art. Der fehlende Nebel machte die Luft klar, unsichtbar, aber auch kalt. Die Kälte war Rad nicht vertraut. Er war die süßliche Feuchtigkeit und Wärme der Nacht im Empire gewohnt, ganz abgesehen von dem immerwährenden, orangen Leuchten des Nebels durch die Stadtbeleuchtung. Während er ging, versuchte sich Rad die Stadt bei Tageslicht vorzustellen. Wäre es heiß? Und wie weit konnte er sehen? Wenn er auf die Spitze des höchsten Gebäudes stieg – vermutlich das Empire State Building, wenn sie es denn hier auch so nannten – wie weit könnte er dann sehen? Wenn Jersey City auf der anderen Seite des Hudson lag, wie Nimrod das Gewässer genannt hatte, was lag auf der anderen Seite von Jersey City? Und was war auf der östlichen Seite der Insel?


    Rad ging weiter, achtete nicht auf seine Umgebung, verlor sich in seinem wiedergefundenen Reiselust. Aber er musste zurückkommen, er musste. Er packte die Maske fester, die an ihren Riemen an seiner linken Hand baumelten. Er würde sie mit nach Hause nehmen, er würde sie für die Rückkehr benötigen.


    Denn er musste zurückkommen.


    Das weiße Licht des Weges veränderte sich, wurde stetig von einem blauen Glühen über ihnen überwältigt. Das blaue Licht schien durch die umstehenden Bäume, warf lange Schatten am Weg entlang. Rad marschierte stramm hinter Nimrod her, um auf seine Höhe zu kommen. Als er den alten Mann einholte, lächelte und zwinkerte Nimrod.


    Der Weg machte eine Biegung und der Baumwuchs nahm ab. Sie kamen auf eine offene Fläche, eine große, runde Zone aus gegossenem Beton etwa 90 Meter im Durchmesser. Bewaffnete MPs liefen die Parameter ab, drei von ihnen, die unweit hinter dem Ende des Pfads stationiert waren, gingen auf die Gruppe zu und Grieves zeigte erneut seinen Pass. Die MPs nickten kurz angebunden, salutierten und traten beiseite, um ihnen den Weg freizumachen.


    Rads Blick fiel auf das Objekt in der Mitte der Scheibe und er wurde etwas langsamer, ließ Nimrod wieder vorgehen. Das Ding war metallisch und jeweils spezialgefertigte, gebogene Platten bildeten wie mit ineinandergreifenden Flügeln ein gigantisches Ei von etwa zwanzig Fuß Höhe. Trotz der hellen Flutlichter, die die Lichtung bestrahlten, wurde der gesamte Bereich von einem elektrisch flackernden, blauen Licht erhellt, das aus den Nähten der überlappenden Flügel des Eis ausbrach. Als Rad näher trat, versuchte er seine Augen vor den grellsten Strahlen zu schützen. Der Kontrast wurde weniger und er konnte sehen, dass das Ding dunkelmattgrün gestrichen war, genauso wie alles andere, was dem Militär gehörte.


    Das Gebilde war auf einem vierreihigen Gestell montiert, auf drei Seiten von Armeeverschlägen aus Holz und Metall mit halboffenen Deckeln umgeben. Verschieden dicke Kabel waren um die Verschläge und die Stufen des Gestells gewickelt. Die beiden dicksten verschwanden in einer großen, schwarzen Mehrfachsteckdose in seiner Mitte. Die anderen Enden schlängelten sich bis zum Rand der Scheibe auf der gegenüberliegenden Seite, wo eine Fertigbaukabine mit einer langen, breiten Fensterfront auf die Lichtung hinausragte.


    Nimrod verschränkte die Hände hinter seinem Rücken, spähte zu dem grünen Ei, bis seine Nase beinahe die Oberfläche berührte. Rad ging behutsam die vier Schritte zu der Mitte des Eis und hob einen Arm, um zu klopfen. Aber ehe seine Hand es nur halb berühren konnte, griff Nimrod blitzartig nach seinem Handgelenk. Rad wehrte sich nicht, war jedoch überrascht über die Stärke, die in dem Bizeps des alten Mannes steckte. Ein lautes Rattern erklang hinter ihnen, als einige Marinesoldaten ihre Gewehre hoben und von der Kante der Betonscheibe zum mittleren Gebilde rannten.


    »Seien Sie vorsichtig, Mr. Bradbury«, murmelte der Captain.


    Rad senkte seinen Arm. Nimrod ließ ihn zwar los, aber nicht aus seinen kleinen, wässrigen Augen. Rad runzelte die Stirn und wandte seine Aufmerksamkeit dem Ei zu.


    »Ist das die Kluft?«


    Der Captain nickte. »Die Kluft wird von dieser Rüstung beschützt und gleichzeitig beschützt es New York von der Energie, die davon ausgeht.«


    Rad hob seine Augenbrauen in stummer Bewunderung. Er hatte also recht gehabt wegen der Energie, die aus dem Riss kam.


    Nimrod schaute ihn für einen Moment an und brummte. Dann drehte er sich um und winkte einem der MPs, der seinen Posten auf der Betonscheibe mit schnellen Schritten verließ und auf die Fertigbaukabine zulief.


    »Die Kluft ist ein empfindliches Raum/Zeit-Gefüge. Wie ein Riss in einem Kleidungsstück, kann sie wachsen, die Form verändern. Und ich muss Sie nicht daran erinnern, wie wichtig es für unsere beiden Städte ist, dass sich daran nichts ändert.«


    Rad reckte den Hals, um das Ei anzuschauen, den Teil am oberen Ende, der durch die Biegung außerhalb seines Sichtfelds lag.


    »Also was? Sie öffnen das Ding und ich trete wie durch eine magische Tür hindurch?« Rad tätschelte seinen Bauch. Er war etwas über zwei Meter groß und trug einen Anzug und ein Hemd, beides in der Größe XXL.


    Nimrods Lippen zogen sich zu einem Schmollmund zusammen, dann kicherte er. »Oh, sie werden passen, keine Sorge. Sie verlieren vielleicht sogar ein paar Pfund.«


    Rads Augen weiteten sich, aber Nimrod hatte sich zur Kabine umgedreht. Er hob eine Hand, deutete mit einem Finger zum Himmel und drehte ihn in raschen Kreisen. Eine behelmte Gestalt, die vom Kabinenfenster umrahmt wurde, hob den Daumen und lehnte sich vor. Ein paar Sekunden später ertönte eine Reihe dumpfer Aufschläge irgendwo in dem Betongrund unter Rads Füßen. Er fühlte Nimrods Hand an seiner Ellenbogenbeuge und trat einige Schritte zurück, die Treppen hinunter und auf die Betonscheibe.


    Die Oberfläche des Metalleis begann sich zu bewegen. Rad erkannte, dass das gesamte Gestell eine rotierende Plattform war, ebenfalls aus Beton gegossen, aber in einer völlig eigenständigen Einheit im Vergleich zur großen Scheibe. Das Ei schien sich langsam in einer unbestimmten Gradzahl im Uhrzeigersinn zu drehen, ehe es anhielt. Der Boden vibrierte erneut, bis weitere unterirdische, ungesehene Maschinen in Gang gesetzt wurden. Die Hülle brach entzwei, die beiden Hälften bewegten sich separat nach außen, dann schoben sie sich ineinander, bis sie nur noch zwei Stummel auf jeder Seite der Kluft waren.


    Rad wusste nicht, was er erwartet hatte. Er hatte sich die Kluft wie eine Art grelles, feuriges Objekt vorgestellt, hoch und dünn, knisternd an den Kanten mit der Magie des Universums, Energieranken, die sich wie der immerwährende Nebel des Empire States kräuselten. Er erwartete Licht und Geräusche, etwas Gefährliches, jenseits des Verständnisses der Menschheit. Er mochte vielleicht ein alltäglicher Privatschnüffler in einer schlechten Nachbarschaft sein, aber zumindest besaß er Fantasie.


    Während es passierte, wusste er, dass er recht gehabt hatte. Nur, dass seine Vorstellung von einem brausenden, feuerroten Inferno falsch war. Die Kluft war von blauen Facetten eingeschlossen, von Dunkelindigo an der äußersten Kante bis fast Weiß in der Mitte. Die Kluft war eine Flammensäule wie eine außer Kontrolle geratene Gasdüse, zehn Fuß hoch, zwei Fuß breit, verlief leicht elliptisch, obwohl es der Strahlenkranz, der von dort ausging, schwer machte, sich auf die Größe und Form zu konzentrieren. Rad fühlte wieder das Klingeln hinter seinen Augen. Seine Faust schloss sich in einer reflexartigen Bewegung um die Riemen der geliehenen Maske.


    Die Kluft war nicht heiß. Tatsächlich konnte Rad keinerlei Temperaturveränderung spüren. Als er aufsah, bemerkte er spiralenförmige, rauchige Lichtfinger und Energie, die ausgespuckt wurden. Sie strömten von der Mitte aus und um die Betonlichtung herum. Wie sich rasch bewegende Wolken am Nachthimmel. Rad hätte seine Hände ausstrecken und sie berühren können, aber er hielt sich davon zurück und behielt seine Hände bei sich. Er würde mit der Kluft noch vertraut genug werden.


    Nimrod bewunderte das wundersame Raum/Zeit-Gefüge. Seine blassen Gesichtszüge wurden nun von einem seichten Babyblau beleuchtet.


    »Großartig, oder?« Nimrod musste schreien. Rad bemerkte, dass das Klingeln nicht nur in seinem Kopf war, sondern in der Luft. Der Geräuschpegel irgendwo zwischen einem Hurrikan und einem Schwarm Bienen. Nimrod deutete auf die Kluft, als ob es nicht der offensichtlichste und Ehrfurcht gebietendste Anblick war, den Rad jemals, jemals, jemals gesehen haben konnte.


    »Jede Möglichkeit, die ich bekomme, jeden Vorwand, um das mit meinen eigenen Augen zu sehen.«


    Rad leckte sich über die Lippen. »Sehr beeindruckend.« Mit einem Auge auf die Kluft gerichtet und dem anderen auf seinen Begleiter, sagte er: »Und das ist sicher, sagen Sie?«


    Nimrod nickte energisch. Die Barthaare seines Schnurrbarts wehten in dem unsichtbaren Wind, der von dem Riss im Universum ausströmte.


    »Es wird unangenehm, also seien Sie darauf vorbereitet, aber es wird sicher sein. Die Auswirkungen der Kluft breiten sich tatsächlich einige Meilen weit um uns aus und wir haben andere, bequemere Methoden, ihn uns zu unterwerfen und einen Transfer zwischen dem Ursprung der Tasche – Reisen via Spiegel, wie ich bereits sagte – aber ein direkter Transit durch die Kluft ist die beste Möglichkeit, um es zu verstehen.


    »Sie gehen hier hinein«, er deutete auf die Kluft. »Und kommen dort heraus.«


    Rad schüttelte sich, ließ seine Schultern kreisen. Er atmete einige Male lang, tief und entspannt ein.


    Sollte er zurückkommen, bräuchte er die Maske vielleicht gar nicht. Vielleicht hatte er sich bereits an den Ursprung gewöhnt. Ihm kam in den Sinn, dass, wenn er sich an New York angepasst hatte, er vielleicht nicht mehr mit seiner Dimension kompatibel war. Er verscheuchte den Gedanken aus seinem Kopf. Heimat war Heimat.


    »Bereit, wenn Sie es sind, Chef.« Rad hüpfte auf und ab, wie ein Olympiasprinter, der nur darauf wartete an den Startblock gerufen zu werden.


    Nimrod hielt seine Finger erhoben wie ein Schullehrer. Das Lächeln war verschwunden und seine weißen Augenbrauen zogen sich in der Mitte zusammen, da er die Stirn runzelte.


    »Finden Sie Skyguard, finden Sie Sciencepirate. Halten Sie sie auf. The Battery darf nicht geschlossen werden. Eine Seite der Kluft hängt von der anderen ab. Schließen Sie sie und der Empire State verschwindet.«


    Er schnipste mit den Fingern, um seinen Punkt zu untermauern. Die Schärfe des Geräuschs ließ Rad zusammenzucken. »Und New York verschwindet ebenfalls.«


    Rad schaute über seine Schulter. Grieves und Jones lungerten am unteren Ende der Treppe herum und sprachen gelangweilt mit einem MP.


    »Sie kommen nicht mit?«


    Nimrod schüttelte den Kopf. »So entscheidend wie ihre Aufgabe auch ist, habe ich größtes Vertrauen in Ihre Fähigkeiten. Leider, wie ich bereits sagte, kann ich meine Agenten nicht für die notwenige Zeit in der Tasche stationieren. Aber wir werden aufpassen, Mr. Bradbury, haben Sie keine Angst.«


    Rad nickte knapp. »Captain Nimrod, es war mir ein Vergnügen.« Er salutierte leger.


    Nimrod lachte, als er Rad am Unterarm packte und seine freie Hand energisch schüttelte.


    »Viel Glück, alter Mann. Bis wir uns wiedersehen.«


    Rad zwinkerte, hielt den Atem an und rannte auf das blaue Inferno vor ihm zu. Ein Knacken wie ein gedämpfter Donner unter Wasser und Nimrod stand alleine auf der Plattform.

  


  
    II


    
9th August, 1


    

    Es war erstaunlich, wie unterschiedlich eine Stadt in der Nacht sein konnte, wie eine Stadt so vertraut, eine Stadt in der man geboren war, aufgewachsen war, plötzlich so anders wurde, so seltsam und merkwürdig. So fremd.


    New York City. Einwohnerzahl: 5 Millionen. Größe: 200 Quadratmeilen. Einwohnerdichte: 5.000 pro Quadratmeile.


    Skyguard dachte daran, als er eine weitere Runde drehte, auf einem weiteren leergefegten Platz, der zwischen Bürogebäuden eingequetscht lag.


    Sein Sichtfeld wurde an den Seiten wieder von Nebel umhüllt, daher schob er sein Visier nach oben und wischte das Kondenswasser im Innern ab. Die technischen Systeme seines Anzugs waren abgestürzt, als Sciencepirate sie beide in den Boden gerammt hatte, aber es war zu riskant, den Helm zu entfernen.


    New York City war ein betriebsamer Ort, selbst spät in der Nacht und er musste seine geheime Identität wahren. Und ohne Raketenstiefel, um in den Himmel aufzusteigen, musste er halt zu Fuß laufen. Er konnte den Anzug nicht einfach verstecken und später wiederkommen, um ihn zu holen. Er war zu kostbar, um ihn in einem Mülleimer zwischenzulagern. Gott allein wusste, welchen Schaden er davongetragen hatte. Skyguard hoffte, dass er ihn wieder zusammensetzen konnte. Er hatte Kontakte, Freunde mit den notwendigen Fähigkeiten. Er konnte es schaffen, wenn er nur genug Zeit bekäme. Er nahm an, dass Sciencepirate die Glückliche gewesen war, da es kein Zeichen von ihr gegeben hatte, als er aus dem Krater geklettert war.


    Tatsächlich hatte er überhaupt nicht viele Menschen gesehen. Ohne Energie im Anzug wusste er nicht, wie spät es war, aber es war noch Nacht und es regnete noch immer. Wie lange er bewusstlos in dem qualmenden Loch gelegen hatte, konnte er nur erraten. Vielleicht ein paar Stunden, maximal, aber dann hätten ihn all diese Menschen und die Polizisten nicht einfach liegen gelassen, oder? Oder hatte Sciencepirate sie verscheucht? Oder Schlimmeres?


    Skyguard schüttelte seinen Kopf und sein Helm klapperte. Das Nieseln war vorbei, aber ein dicker Nebel war aufgezogen. Selbst auf der offenen Straße war es schwer, sich auf einen Ort festzulegen, da alle großen Wahrzeichen – das Chrysler Building, das halbfertige Empire State Building – abgedunkelt waren. Diverse Male glaubte er, er würde etwas sehen, was er kannte und wandte sich dann in die Richtung, aber dann zeichnete sich ein Gebäude an der falschen Stelle ab und eine Straße befand sich auf einmal nicht dort, wo sie zuvor gewesen war. Es war beunruhigend und angsteinflößend.


    Gehirnerschütterung. Bingo. Das war es. Skyguard wackelte mit dem Kopf und lauschte erneut dem Klappern in seinem Helm. Etwas saß locker und obwohl er sich gut fühlte – wund, geprellt vielleicht, die Kopfschmerzen wie ein Presslufthammer – musste er einen ordentlichen Treffer kassiert haben. Gehirnerschütterung und Schock führten zu Verwirrung und verschwommener Sicht und dem Verlaufen in seiner Heimatstadt, die er schon seit zehn Jahren beschützte.


    Skyguard lehnte an einem Laternenpfahl und nach einigen Sekunden bemerkte er die Vibrationen. Es war nichts, nur Straßenverkehr … nur, dass er bisher nichts davon gesehen oder gehört hatte. Niemand war in der Nähe, also klappte er das bewegliche Visier des Helms zurück, um einen frischen Atemzug in seine Lungen zu pumpen.


    Ohne Energie im Anzug hatte sein Helm die Geräusche der Außenwelt gedämpft. Er war beinahe taub herumgewandert, ohne es selbst zu bemerken, aber kaum hatte er die Maske angehoben, erfüllte ein Brüllen seine Ohren. Er ließ den Laternenpfosten los, doch inzwischen wackelte auch der Boden selbst.


    Es gab ein Knacken, als ein Suchscheinwerfer eingeschaltet wurde und für einige Sekunden über den Boden glitt, ehe er sich an Skyguard heftete. Erschrocken schaute er aus einem Reflex heraus zu der Quelle auf, schützte sein Gesicht. Hinter ihm bauschte sich sein zerrissener Umhang auf, da der kleine Platz von so etwas wie einem Minitornado heimgesucht wurde.


    Er konnte nichts erkennen. Er drückte das Visier nach unten, aber das Licht des Suchscheinwerfers verdunkelte seine Sicht völlig, da es das Kondenswasser im Innern anstrahlte. Sein Umhang zerrte an seinem Nacken, er verlor das Gleichgewicht und stolperte nach hinten. Als er auf dem Boden aufschlug, nutzte er den Moment des Fallens, um seinen Helm abzustreifen. Dies war keine Zeit, um sich über Verkleidungen Gedanken zu machen.


    Etwas flog über den Platz. Etwas Großes und Ellipsenförmiges, wie ein umgedrehtes Boot. Der gebogene Rumpf dehnte sich nach oben aus, während die Kabine an der Unterseite hing. Zwei Suchscheinwerfer waren am vorderen Bereich angebracht. Während Skyguard seinen Arm hochhob, um sich vor den Lichtern zu schützen, konnte er ein langes, gewölbtes Fenster auf der Vorderseite des Rumpfs erkennen. Im Innern glomm eine schwache, rote Lampe. Zwei Gestalten befanden sich in der Kabine, nicht mehr als schwarze Umrisse.


    »Gardner Gray.«


    Skyguard fühlte, wie das Adrenalin ein Loch in seine Brust schlug. Er krabbelte ein Stück weit zurück, geradezu instinktiv auf seinen gepanzerten Ellenbogen, aber der Absatz einer seiner Stiefel verfing sich in der Kante seines Umhangs und sein Hals wurde schmerzhaft zurückgezogen.


    Woher kannten sie meinen Namen?


    »Gardner Gray«, bellte die Stimme erneut. »Bleiben Sie stehen!«


    Der Klang wurde von den harten Steingrenzen des Stadtplatzes zurückgeworfen und jenseits des Brüllens der Maschinen und des Winds, der um Skyguard wirbelte, verstärkt. Vier große Jetdüsen waren an der Hinterseite der Kabine und darüber an den Seiten des Rumpfs angebracht, nach unten gerichtet und bliesen heiße Luft auf den Platz. Eine Art von Luftschiff oder so etwas. Skyguard wusste, wie Zeppeline aussahen, aber er hatte nie zuvor solch eine Maschine gesehen.


    Woher kannten sie meinen Namen?


    Gardner Gray, Skyguard, schaffte es auf die Beine und löste den Umhang von seinem Nacken. Er löste die Klammern, die ihn auf seinen Schultern hielten. Ohne den peinlichen Helm und das bleierne Gewicht des nassen Umhangs, sprang er auf seine Füße, bereit, den Kampf seines Lebens abzuliefern. Der Anzug war antriebslos und sehr schwer, aber ansonsten unversehrt, die Gelenke arbeiteten einwandfrei. Er konnte sich verteidigen, für eine Weile. Er prüfte die verfügbaren Fluchtwege. Nur einer, direkt hinter ihm.


    Das Luftschiff senkte sich auf etwa zehn Fuß über dem Boden. In seiner Nähe mussten die Suchscheinwerfer ihren maximalen Winkel einschlagen, um die Spots auf Gardner gerichtet zu halten, aber sie waren nicht wirklich beweglich und er konnte leicht aus ihnen raustreten. Kaum war er aus dem Hauptstrahl heraus, konnte Gardner einen besseren Blick auf die mysteriöse Maschine werfen.


    Es war mit Sicherheit ein Luftschiff. Es hatte die Größe eines Busses, mehr oder minder, und war wie eine fette Zigarre mit einer langgezogenen Kabine unter dem Haupttank geformt. Das Luftschiff hatte sich leicht gedreht, so dass Gardner die großen, sechs-Fuß-hohen Buchstaben erkennen konnte, die auf dem bleigrauen Rumpf mit einer Schablone angebracht worden waren.


    POLIZEI.


    Gardner keuchte. Seit wann fuhr die Polizei mit Luftschiffen durch die Stadt? Seit wann wusste die Polizei, wer er war?


    Er roch eine Verschwörung, schmeckte Verrat. Sciencepirate. Sie musste es sein. Zehn Jahre verbrechensbekämpfende Partnerschaft, zehn Jahr lang eine glückliche Ehe geführt. Jetzt das: an die Behörden verkauft.


    Skyguard kannte das Gesetz. Sich der Verhaftung entziehen oder der Versuch zu kämpfen, würde auf kurze Sicht nur noch mehr Futter für die Verschwörung gegen ihn bedeuten. Aber auf lange Sicht betrachtet, falls der Sciencepirate etwas arrangiert, einen Masterplan organisiert hatte, um die Stadt zu stürzen, die Skyguard zu beschützen geschworen hatte, dann musste er draußen kämpfen.


    Ein mechanisches Schleifen ertönte und eine Tür an der Seite der Kabine glitt auf. Stahlseilleitern wurden über die Seite abgeworfen. Die Kavallerie kam, um ihn festzusetzen.


    Skyguard stürzte sich nach hinten, drückte seine Zehen hinunter, um maximale Geschwindigkeit zu erreichen und drehte mitten in der Luft um, als er auf den Ausgang des Platzes zusprintete. Hinter ihm hörte er nichts außer dem Brüllen der Maschinen und den Wind. Vor ihm eröffnete sich die Gasse zu einem tintenschwarzen Nichts.


    Und dann wurde auf der anderen Seite ein Licht eingeschaltet, ebenso kraftvoll wie die Suchscheinwerfer hinter ihm, hüllte ihn in unendliches Weiß ein. Das Licht schwankte ein wenig, beleuchtete für einen Moment die Unterseite eines weiteren Luftschiffs, das in Sichtweite kam und dessen vorne angebrachten Lampen wackelten, während es sein Ziel anvisierte.


    Skyguard kam schlitternd zum Stehen. Fluchtweg blockiert, keine Raketenstiefel. Er war gefangen.


    Er drehte sich um, aber sie waren bereits bei ihm. Sechs Beamte, mit Helmen und Körperpanzerung, wie Football Quarterbacks. Sie alle trugen einen Schlagstock, der zu lang war und am Ende flackerte, wie es keine andere Waffe des NYPD tat. Er hob einen gepanzerten Unterarm, um sein Gesicht zu schützen, aber ohne aufgeladenes Exoskelett brach ihm der erste Treffer beinahe das Schienbein. Der zweite Treffer prallte von der Schulter ab, das vordere Ende des Schlagstocks schlingerte, um ihn am Hinterkopf zu erwischen. Skyguard fiel wie ein Stein auf die Knie und dann auf seinen Bauch. Seine Lippen saugten an den Gehwegplatten, während er schwer atmend das Wasser, den Dreck, Maschinenöl und Blut schmeckte.


    »Gardner Gray, auch bekannt als Skyguard.«


    Gardner Gray, auch bekannt als Skyguard, reckte den Hals. Das Suchlicht war bei ihm und er konnte nichts außer den schwarzen Schultern der Polizisten um ihn herum sehen. Das Megaphon erwachte mit einem leisen Knacken wieder zum Leben.


    »Ihnen wird hiermit befohlen, sich nicht zu rühren und sich den Stadtabgeordneten zu ergeben. Es wird hiermit verfügt, dass Sie ein Verbrecher und Gesetzloser sind und sich der Rechtsprechung des Vorsitzenden stellen müssen. So wurde es verkündet im ersten Jahr des Empire State.«


    Gardner Gray schloss die Augen, während sich die Stiefel der wütenden Polizisten, oder wer sie auch waren, um ihn schlossen. Ein gepanzertes Knie bohrte sich in sein Kreuz, während seine Hände auf den Rücken gezogen und ihm Handschellen angelegt wurden. Handschuhe griffen unter seine Arme und er stand.


    Er blinzelte. Schmerz rann mit jedem schweren Herzschlag an seinem Hinterkopf hinab. Er sah das Luftschiff und die Polizei wie Silhouetten im Licht, die vor ihm schwammen, ehe seine Knie nachgaben. Bevor er ohnmächtig wurde, flutete sein Gehirn ihn mit Bildern von New York. Fassungslosigkeit erfasste ihn, wie er nur glauben konnte, sich in einer Stadt zu verlaufen, die er wie seine Westentasche kannte.


    Aber im ersten Jahr des Empire State, wurde Gardner Gray, auch bekannt als Skyguard, Verbrecher und Gesetzloser, bewusst, dass er sich nicht mehr in New York City befand.

  


  
    



    

    



    

    

    Teil 4





Shazam!



    
»Eine Unruhe zu diesem Thema ist im Empire State und selbst New York City längst überfällig.«


    — William Anderson, 1914

  





  
    KAPITEL DREISSIG


    
Der Priester der Verlorenen Seelen passte sein Werk schließlich an, dann trat er zurück. Die Kapuze nickte, er ging zurück zum Schreibtisch.


    Rex spielte mit den Aufschlägen seines Anzugs. Er war abscheulich, Schokoladenbraun mit breiten cremefarbenen Nadelstreifen, ein Doppelreiher, als ob er zu einer edlen Kostümparty ging. Die Schuhe waren okay, schwarzes, glänzendes Leder und zumindest die weißen Gamaschen brachten eine gewisse Klasse mit. Das Ganze wurde mit einem Fedora aus weißem Filz vollendet. Rex nutzte die geschlossenen Fenster als Spiegel und experimentierte mit verschiedenen Winkeln, bis er glaubte, dass es mehr oder weniger passabel aussah. Er öffnete das Fenster wieder, wie es ihm aufgetragen worden war, und drehte sich um, ging steif zum Schreibtisch des Priesters zurück, die Glieder so gerade, als ob er triefendnasse Kleidung anhätte. Der Mann mit der Kapuze lachte.


    »Du wirst niemals einen guten Schauspieler abgeben, Rex.«


    Rex runzelte die Stirn. Er wirkte zutiefst traurig. »Ich dachte nicht, dass Schauspielerei benötigt werden würde?«


    »Natürlich wird es das nicht. Du musst nur so aussehen, gut genug, um reinzukommen und um nahe dranzukommen. Ist das Ziel erst eliminiert und wenn es keine Anzeichen einer Verwechslung gibt, kannst du wieder nach Hause zurückkehren.«


    »Da hast du verdammt noch mal recht, das werde ich.« Rex setzte sich, zuckte zusammen, als der unbequeme Anzugstoff in seinen Kniekehlen kratzte. Er langte vor und griff nach dem Foto von Rad Bradbury. Es war erstaunlich. Jetzt da Rex denselben Anzug wie der Detective trug, waren sie beinahe identisch. Er passte den Hut ein wenig an, um dem Foto zu entsprechen. Bingo. Rex schnippte mit den Fingern.


    »Hey, ich habe den Kerl gesehen. Ich erinnere mich an den Hut. Er lief Richtung Downtown.«


    Der Priester ignorierte ihn. Er langte nach unten, öffnete eine Schublade auf der rechten Seite des Schreibtischs, griff hinein und legte etwas Kleines und Schweres vor Rex ab. Er zog die eine Hand zurück, schob mit der zweiten die stupsnasige Pistole seinem Gast zu. Rex bedeckte es nach ein paar Sekunden mit einer fleischigen Hand und legte sie in eine Tasche seines schlecht sitzenden Anzugjacketts. Selbst im Sitzen zog das Gewicht der Waffe das Jackett an einer Seite runter. Rex fühlte sich ausgesprochen dämlich in dem Aufzug, aber im Vergleich zum Foto war es perfekt. Rad sah ebenfalls ausgesprochen dämlich aus.


    Rex nahm seinen Hut ab. Ein weißer Fedora? Was dachte sich der Kerl? Er schüttelte den Kopf zum Priester, der seine weiße Kapuze nach links neigte und Rex damit einlud, seine Gedanken auszuspucken.


    »Du setzt hier viel voraus, Prediger.«


    »Tue ich das?«


    Rex fühlte, wie sein Gesicht heiß wurde, sein hauchdünnes Gemüt ging los.


    »Was denkst du, wer ich bin? Irgendsoein Auftragsmörder? Ich bin ein Alkoholschmuggler, Sir. Ich beteilige mich normalerweise nicht an Mord. Wenn ich jemanden umbringen muss, dann beauftrage ich einen Attentäter. Warum lässt du mich das tun? Warum wartest du all die Zeit auf mich, um diesen Kerl auszuschalten?« Er warf das Foto auf den Schreibtisch. Es rutschte über die Oberfläche und drehte sich dem Priester zu, landete genau so, dass er das Porträt betrachten konnte. Dieser Zufall schien Rex zu erschrecken, denn er setzte sich mit einem alarmierenden Knarren des Stuhls hin und verschränkte die Arme so fest, dass die Sehnen auf beiden Seiten des Halses hervortraten.


    Die Augen des Priesters, die einzige Miene, die in der leeren Kapuze zu erkennen war, rasten auf und ab, zwischen dem Foto von Rad Bradbury auf dem Schreibtisch und Rex, der in dem Stuhl gequetscht vor ihm saß. Er schnalzte mit der Zunge.


    »Die Ähnlichkeit ist verblüffend«, sagte er leise, hielt inne und fügte dann hinzu: »Aber du bist dieselbe Person. Dennoch, verblüffend.«


    Rex schnaufte wütend. »Ich verstehe es dennoch nicht. Du willst, dass ich es mache, weil wir gleich aussehen? Wie gesagt, ich mache mir meine Hände normalerweise nicht schmutzig.«


    »Ah, Rex«, begann der Priester. »Vielleicht ist eine Waffe nicht dein Stil. Vielleicht Strangulation? Mit den bloßen Händen kann es erfüllender sein. Nur das weißt du wirklich, dass du den Auftrag erfüllt hast, wenn die Knochen unter deinen Fingern knirschen.«


    Rex wurde bleich. Verdammt noch mal. Er wusste es. Er täuschte Ignoranz vor, bellte ein »Was?«, das zu laut, zu schnell kam und nach Schuld stank.


    »Du hast Sam Saturn umgebracht«, sagte der Priester. Er zuckte mit den Schultern, während er sprach, als ob er über ein kleineres Vergehen sprach. »Diese Tat brachte dich hierher, denn Du und sie, und sie und Rad, sind mit diesem Ort verbunden.«


    Der Priester streckte seine Ellenbogen in einem neunzig Grad Winkel aus, hielt seine Unterarme horizontal vor ihn. Er verschränkte die Finger jeder Hand, um seine Erklärung zu untermalen und stellte ein Ein-Mann-Tauziehen dar.


    »Du hast Saturn getötet. Du musst Bradbury töten. Es ist nicht meine Entscheidung, sondern vielmehr ein vorherbestimmtes Ereignis. Es ist unvermeidbar. Du musst ihn umbringen. Da der Tod von Saturn dich hier hergezogen hat, wird dich der Tod von Bradbury zurückbringen. Es ist dein Weg nach New York City. Nach Hause. Und ebenso mein Weg.«


    Rex seufzte und fühlte heiße Nadelstiche auf seinen Schläfen. Er rieb seine Finger am Schädel und fand ihn glühend und glatt mit einem schmutzigen Schweißfilm überzogen. Der Priester war eine hohle Nuss, ein Spinner mit einer weißen Kapuze, der in einem weißen Haus lebte. Dessen war er sich sicher. Aber etwas in dem, was er von sich gab, ergab Sinn. Wenigstens etwas an dieser ansonsten unsinnigen Situation. Rex hatte die Idee längst aufgegeben, dass er aufwachen, sich in seinem Bett zu Hause befinden würde und der Empire State nur ein verblassender Traum wäre. Dann dachte er an den Körper des Mädchens in seinen Händen, der sich so einfach hatte brechen lassen. Und das Blut, der Geruch nach Blut und das Klingeln in seinem Kopf.


    Nein, es war real. Der Empire State war real. Und was er wollte, mehr als alles andere, war entkommen, nach Hause gelangen. Wenn der Priester wusste, wovon er sprach – und warum sollte er nicht? Er war länger vor Ort gewesen als Rex, er wusste, wie es funktionierte, er wusste von dem Mädchen, wusste wie man nach Hause gelangte – denn alles, was er tun musste, war, einen simplen Auftrag annehmen und dann wären sie zurück in Manhattan. Und dieser Rad, er war sowieso nicht real. Er war nur ein Handlanger, ein Doppelgänger, ein blasser Schatten seiner selbst. Rex war nicht der Schwachkopf von irgendwem. Wenn man ihm einen Auftrag gab, erledigte er ihn. Er griff nach der Waffe in seiner Tasche und glitt mit den Fingern über die gefertigte Oberfläche. Das Metall war nicht so kalt, wie er es erwartet hatte. Es war warm, geschmeidig.


    »Verstehst du mich, Rex?«


    Rex nickte.


    »Willst du nach Hause, Rex?«


    Rex nickte.


    »Dann erledige deinen Part. Die Eliminierung des Detectives ist der erste Schritt. Entspanne dich, ich lasse uns Kaffee hochbringen, während ich dir den Rest erzähle.«


    Rex nickte. Er wollte etwas anderes sagen, wusste aber nicht was, also schloss er den Mund, während der Priester zur offenen Tür ging. Rex drehte sich und bemerkte einen von den Zeloten des Priesters auf den Stufen sitzen. Eine überraschend elegante Frau mit einem Porzellanmake-up und in einem royalblauen Kleid, die anscheinend die gesamte Unterhaltung mitgehört hatte. Aber die Frau lächelte Rex nur zu, ehe sie ihre Aufmerksamkeit dem Priester zuwandte. Die zwei unterhielten sich knapp und flüsternd, ehe der Priester zum Schreibtisch zurückkam. Die Frau auf der Treppe lächelte, dann ging sie grazil und vorsichtig auf äußerst hohen Absätzen nach unten.


    Der Priester setzte sich.


    »Zurück zum Geschäft.«


    

    —


    

    Die Dämmerung war nur eine Handvoll Stunden entfernt, als der Priester mit Rex das Stadthaus verließ. Die beiden hielten unterhalb der Treppe an, die zur Eingangstür führte. Beinahe die ganze Straße wurde von den weißen Lichtern des Hauses erleuchtet und Rex hielt sich nicht gerne in einem Lichtkegel auf. Er zappelte, verlagerte sein Gewicht von einen Fuß auf den anderen und der Priester fragte erneut, ob die Anweisungen deutlich gewesen waren.


    »Ich hab’s verstanden, verdammt«, schnappte Rex zurück. Dann seufzte er und entschuldigte sich. Aber nicht, ohne über die Schulter in den dunkleren Teil der Straße zu schauen, den er durch die Beleuchtung des Priesterhauses kaum erkennen konnte. Sein neuer Arbeitgeber neigte seinen Kopf bei dem Ausbruch, die Kapuze hing in einem straffen Winkel über die Schulter des Mannes.


    »Ich vertraue dir, Rex«, flüsterte der Priester. »Ich hoffe, du kannst die aufgetragene Aufgabe erfüllen.«


    Rex hielt eine Hand hoch. Der Priester nickte und legte eine Hand auf seine Schulter.


    »Geh.«


    Rex nickte und verfiel in einen schnellen Gang, erleichtert, dem Priester und dem Licht zu entfliehen. Diese verdammte Stadt war seltsam leise, aber er ließ es nicht darauf ankommen und blieb in den Schatten, wann immer er konnte.


    Der Priester blieb stehen und krümmte seine Schultern wie ein Gewichtheber, der sich dehnte, ehe er auf die Matte ging. Er richtete den Saum seiner Jacke, glitt aus den Lichtern und lief in die entgegengesetzte Richtung, in die Rex lief.


    Er hielt hinter der Ecke, in einem Schatten, der von einer erhöhten Treppe geworfen wurde und die in eines der vielen, anonymen und toten Gebäude führte.


    Er stand eine Weile in der Dunkelheit, beobachtete die Straße. Niemand war dort, nur das ewig gelbe Licht der Laternen. Die gelbe Straßenlampe gegenüber schien zu flackern und zu verschwimmen. Der Priester versuchte es wegzublinzeln, aber es wurde nur schlimmer. Nach dreißig weiteren Sekunden spaltete sich seine Sicht beinahe komplett in zwei überlappende Bilder. Die Straßenlampe in seinem Verstand begann sich zu drehen und verrutschte.


    Der Priester sog Sauerstoff ein, hob seine Hände zum Gesicht. Als er sie wegzog, kam die weiße Kapuze mit ihnen. Er faltete sie ordentlich, wie ein großes Taschentuch und verstaute es in seiner Innentasche.


    Als er aus den Schatten trat, richtete der Mann unter der Kapuze seine Haare, seine Krawatte und ging in Richtung Norden, auf das Empire State Building zu.

  


  
    KAPITEL EINUNDDREISSIG


    
Vor ihnen breitete sich der Empire State wie ein glitzerndes Juwel in der Nacht aus. Der immerwährende, dunstige Schleier verzerrte die Lichter der Stadt, verwandelte die Stadt in eine schwarze und graue Leinwand, bespickt mit einer Million mehrfach gezackter Sterne.


    Es war wunderschön, friedvoll und sogar romantisch. Bevor er es realisierte, hatte Kane ein poetisches Stück komponiert, das perfekt für eine Kolumne in The Sentinel geeignet war. Er schüttelte seinen Kopf. Das war sein früheres Leben. Kane Fortuna, Starreporter, hatte aufgehört zu existieren.


    »Stimmt was nicht?«


    Die Raketen seines Begleiters flackerten, als sie brannten, um seine Flugbahn anzupassen. Sciencepirate sprang ein wenig in der Luft. Kane beobachtete die blauen Funken, die sich orange färbten, kaum dass er sich stabilisiert hatte.


    »Nein«, sagte Kane. »Nur ein nostalgischer Moment der Erinnerung an mein früheres Leben. Wie ist der Anzug?«


    Sciencepirate sprang erneut in der Luft und führte weitere Anpassungen über ein Kontrollpanel versteckt unter einer Abdeckung von einem seiner Handschuhe durch. Nach einem Moment schloss Sciencepirate die Abdeckung, aber etwas saß nicht korrekt. Etwas dezent zu Großes blinkte darunter mit einem blauen Licht.


    »Die Energiezufuhr ist immer noch sprunghaft, aber das kann auch an den neuen Stufen liegen. Ich könnte es noch etwas modifizieren, wenn wir Zeit hätten, aber wir können los.« Sciencepirate bewegte den Handschuh. »Danke für den Stellmotor. Ohne ihn hätte ich den Anzug nie wieder zum Laufen bekommen. Hast du ihn selbst hergestellt?«


    Kane hob seine eigene Hand und öffnete ein ähnliches Bedienelement an seinem Handgelenk. Ein weiterer Stellmotor, an dem das blaue Licht leuchtete, war an den Anzug angeschlossen. Es war nicht schön, ein Wirrwarr an Kabeln, die durcheinander und instabil wirkten, aber anscheinend ein ähnliches Element.


    »Nein, dieses dort habe ich … auf einem Boot an mich genommen, könnte man sagen. Elektrizität hat etwas andere Eigenschaften hier. Ich hatte Glück, dass ich einen Freund habe, der mir bei dem Anzug helfen konnte, andernfalls wäre er genauso tot geblieben wie deiner. Die Stellmotoren sind jetzt ein Schwachpunkt von uns, aber es ist nur übergangsweise. Wir werden sie nicht brauchen, dort, wo wir hingehen.«


    Sciencepirate schaute auf die Stadt weit unter ihnen hinunter. Der Wind nahm zu und zerrte geräuschvoll an dem großen Mantel, der hinter ihm aufblähte. Kane schaute beeindruckt zu dem Mann mit den Raketenstiefeln und wusste, dass er vom Boden betrachtet, genauso aussah. Er ging weitere Zeitungsablichtungen in seinem Kopf durch und fragte sich, ob er jemals diese Angewohnheit loswerden würde.


    »Es ist wie ein Gefängnis.«


    Kane öffnete die Augen, plötzlich bewusst, dass er sich in einem Traum verloren hatte. Skyguards Helm nahm die Worte von Sciencepirate über den Wind hinweg auf.


    »Was ist?«


    Sciencepirate deutete auf die Stadt hinunter. »Das. Der Empire State. Ihr seid in einer Stadt gefangen, das ist alles, was ihr habt.« Der Mann mit den Raketenstiefeln hielt inne und der Helm schüttelte sich langsam. »Arme Bastarde.«


    Kane lächelte. Sein Verbündeter hatte recht. Es war ein Gefängnis. Eine winzige, unausweichliche Welt. Der Empire State.


    »Euer Empire State Building ist ziemlich fesch.« Sciencepirate deutete auf das hohe Gebilde eine Meile entfernt. Es dominierte die Stadt. »Unseres ist bisher noch nicht vollendet.«


    »Ich denke, es könnte fertig sein, wenn wir zurückkehren. Vergiss nicht, dass die Zeit in beiden Welten anders verläuft.«


    »Ja, das sagtest du. Gottseidank«, sagte Sciencepirate. »Vielleicht kann ich mich in einer aufgeklärteren Zeit niederlassen.«


    Die beiden schwebten für einige Minuten in der leichten Brise. Die Lichter funkelten unter ihnen, Sterne rotierten langsam durch den feinen Dunst, der an dem Beton, dem Glas und Stahl des Orts klebte. Schließlich sagte Kane: »Eine aufgeklärtere Zeit?«


    »Vergiss es«, sagte Sciencepirate. »Ich freue mich nur darauf, wieder nach Hause zu kommen.«


    Kane verschränkte die Arme. Als er die schweren Handschuhe hob, bemerkte er, dass sich die Geschwindigkeit des Stellmotorblinkens leicht verlangsamt hatte. Die Energie im Anzug war gesunken, aber es war kein Problem. Sie hatten jede Menge Zeit.


    »Also, was ist passiert?«


    Sciencepirate schwebte einige Zentimeter von Kane fort und wandte sich ihm zu. Sein Helm neigte sich sanft nach links, als ob er über die Antwort nachdachte.


    »Ich hatte gehofft, du könntest es mir sagen.«


    Kane schnalzte mit der Zunge. Seine Maske verwandelte es in den Klang, als ob jemand versuchte eine sture Dose Bohnen mit einem Schraubenschlüssel zu öffnen. Er zuckte mit der Schulter.


    »Ich verstehe das Wie und das Warum nicht. Ich war nur neugierig.«


    Sciencepirate drehte sich zurück und schaute auf den Empire State hinunter.


    »Gibt nicht viel zu erzählen. Es gab einen … Kampf mit dir. Skyguard.« Sciencepirate hielt inne und musterte Kane von oben bis unten. »Dem echten Skyguard. Ich dachte, ich hätte ihn, aber es gab eine Explosion. Lichter und Geräusche und Farben … seltsame Farben, verstehst du? Als das Feuerwerk endete, stand ich alleine am Boden eines Lochs. Es gab kein Zeichen von ihm und plötzlich war der Platz von Polizisten überlaufen. Ein echtes Event.«


    Sciencepirate hörte auf und Kane wartete, aber es kam nichts mehr. Sie schwebten für ein oder zwei Minuten, dann fragte Kane erneut. Sciencepirate bewegte sich wieder in der Luft.


    »Vielleicht habe ich etwas Dummes getan, ich weiß es nicht. Ich geriet in Panik. Ich war mir sicher, dass es eine Falle war, also hob ich ab. Auf, auf und davon. Einige Sekunden später war ich über der Brooklyn Bridge und verlor alles. Sämtliche Energie, den Raketenantrieb. Aber der Saft ging mir nicht einfach nur aus und es war auch kein Systemfehler. Es war, als ob ich in eine Mauer flog oder direkt in das Auge eines Tornados. Alles starb und ich fiel – oder vielmehr, ich wurde geworfen – zu Boden. Fiel in den Hudson. Ich schaffte es ans Ufer, aber ich erkannte nichts wieder. Ich dachte mir, dass ich eventuell eine Gehirnerschütterung hatte oder weiter geschleudert worden wäre, als gedacht, und in Hoboken oder sonstwo angespült wurde. Nichts funktionierte, also versteckte ich mich einige Tage in einem leeren Lagerhaus. Ich arbeitete am Anzug, aber er war tot. Schließlich schaffte ich es, die Notfallleitung zu öffnen. Nur Gott weiß, warum das das Einzige war, das noch Saft bekam. Dann erhielt ich dein Signal, laut und deutlich.« Sciencepirate tippte auf die Seite ihres Helms. »Und hier sind wir.«


    Kane nickte, verstand etwas mehr. Er griff nach unten und zog seinen flatternden Umhang beiseite und enthüllte eine kleine, flache Box, die an einem Gürtel an seiner rechten Hüfte angebracht war. Er drückte etwas, ein Licht flackerte an und begann zu blinken. Sciencepirate gab ein schnaubendes Geräusch von sich, was ein Lachen hätte sein können und nickte.


    »Erhalten, laut und deutlich. Wie genau kommen wir also hier weg?«


    Kane hielt inne und drehte das Signal ab. Er deutete zum Empire State Building.


    »Du bist in New York vor 19 Jahren vom Himmel gefallen. Für dich mag es gestern gewesen sein, aber für alle anderen sind beinahe zwei Dekaden vergangen. Das verstehst du, oder?«


    Das gefühllose Geräusch trat erneut aus. »Wie ich schon sagte«, erklärte Sciencepirate. »Vielleicht wird es eine aufgeklärtere Zeit sein. Also, was ist das Geheimnis?«


    Kane senkte die Arme und verschränkte sie dann wieder.


    »Der Empire State ist mit New York durch die sogenannte Kluft verbunden. Es ist ein Tor, wie ein Korridor, der unsere zwei Welten verbindet.«


    Sciencepirate nickte. »Okay. Wir gehen durch das Tor. Ganz einfach.«


    Kane schüttelte den Kopf. »So einfach nun auch wieder nicht. Du bist nicht der einzige Gefangene hier. Da unten, in der Stadt, sind andere aus New York. Wir müssen sie alle nach Hause bringen.«


    Der Helm von Sciencepirate drehte sich zu Kane. Kane fragte sich, wer hinter der geformten Maske war.


    »Und wie tun wir das?«


    »Wir lassen die Kluft kollabieren. Der Empire State klappt zusammen und nimmt jeden mit durch nach New York.«


    »Und wie gelingt uns das?«


    Kane lachte.


    »Was?«


    »Oh, das ist der leichte Teil. Ich dachte, du wärst der Wissenschaftler?«


    Sciencepirate drehte sich weg, sagte aber nichts. Kane fragte sich, ob sein Begleiter nachdachte oder beleidigt war. Er wollte gerade fortfahren, als Sciencepirate erneut sprach. Denken, also.


    »Energieanstieg?«


    Kane wackelte mit seinen behandschuhten Fingern. »100 Punkte.«


    »Es gibt jedoch nichts in eurer winzig kleinen Welt, dass es liefern könnte.«


    »Wieder richtig, aber wir haben etwas, das nicht von dieser Welt ist.«


    »Erklärung?«


    Kane gab seinen Raketenstiefeln einen Schub, schwebte etwas höher. Er winkte mit einer Hand zum Sciencepirate hinunter.


    »Komm mit mir. Wir haben genau das, was wir brauchen und es wartet über den Wolken.«


    Kane drosselte seine Raketen und schoss zum Himmel hinauf. Weiße Funken fächerten sich über Sciencepirate aus, als er durch die Wolkendecke verschwand.


    Sciencepirate schlang ihren Mantel um sich, hob einen Arm gerade hinauf und folgte.

  


  
    KAPITEL ZWEIUNDDREISSIG


    
Das Empire State Building, der Sitz der Stadtabgeordneten, war eine Festung. Mit 102 Etagen, 1.500 Fuß Höhe, war es das größte Gebäude auf der Insel und saß im Herzen der Stadt. Ein schimmernder Leuchtturm, auf den die Einwohner einfach nur stolz waren. Verängstigt ebenfalls, denn es war eine unausweichliche Erinnerung an die feste Hand, mit der die Abgeordneten die Einwohner regierten. Kümmere dich um deine eigenen Sachen, mach, was dir gesagt wird und sie lassen dich in Ruhe. Tanz aus der Reihe und es heißt: du gegen den Empire State. Und du konntest nicht gewinnen.


    102 Etagen aus verstärktem, gepanzertem Stein und Stahl. Jede Etage gesichert, als ob es ein Gefängnis wäre. Jede der über 100 Abteilungen, wurde nicht nur von dicken Wänden beschützt, sondern auch von einem ganzen Zug schwerbewaffneter Empire State Polizisten. Das Empire State Building war eine unbezwingbare Zitadelle und ein Wahrzeichen. Solange das Empire State Building stand, würde der Empire State herrschen.


    Um 4:05 Uhr brach sämtlicher Kontakt mit den letzten Polizisten ab, die die Etagen 1 bis 50 überwachten. Der Gebäudekommandant in der Einsatzzentrale auf der 100. Etage befahl den Sicherheitsabschnitten der Etagen 51 bis 75 Position in der 52. Etage zu beziehen und der verbliebenen Polizei, sich im 99. Stock verschanzen. Über der Einsatzzentrale befand sich der Sitzungssaal der Abgeordneten und darüber die privaten Gemächer des Vorsitzenden. Der Vorsitzende musste unter allen Umständen beschützt werden. Nichts durfte durch die 100. Etage gelangen.


    Der Angriff, so schien es, kam von der Straße. Das gesamte Erdgeschoss war dunkel geworden, aber als die Einsatzzentrale herausgefunden hatte, dass es sich nicht um einen Stromausfall oder einer Panne im System handelte, kamen bereits Meldungen aus dem zweiten und dann dem dritten Stockwerk. Etwas kam. Weitere Verwirrung, weiteres Zögern folgte. Die Sicherheitserfassung reichte einige Block weit in jede Richtung und nichts außer dem allmorgendlichen, autorisierten Verkehr war bemerkt worden. Erst als der Notfallkanal der vierten Etage zum Leben erwachte und die Schreie der Toten zum Gebäudekommandanten hinauftrug, verstand er, in welchen Schwierigkeiten sie steckten. Der Empire State wurde angegriffen. Zum ersten Mal war der Feind gegen die Heimat vorgegangen.


    Als der Gebäudekommandant seine Befehle, seine letzten, gab, war es bereits zu spät. Die Etagen fielen, eine nach der anderen. Die Einsatzkräfte verloren den Funkkontakt mit Sektionsführern, während der Gebäudekommandant eine Erklärung verlangte, warum niemand die Kampftruppe hatte kommen sehen. Die Polizeiluftschiffe, die überall in der Stadt auf ihren Routinepatrouillen waren, wurden gerufen, aber sie bestätigten nur, was die Gebäudeüberwachung bereits gesagt hatte. Es gab keine Kampftruppe, keine Armee. Nicht einmal ein Spezialteam aus Kommandoeinheiten oder Saboteuren. Die Luftschiffe hatten nichts gesehen. In der Stadt blieb es ruhig.


    Die Marine in ihrem Küstenbunker wurde gerufen. Sie spähten über das Wasser in den Nebel und hielten die Stellung. Nichts. Die Umgebung war gesichert und das Panzerschiff im Hafen stand unter Bewachung – also was zur Hölle ging im Empire State Building vor?


    Zu seiner Verteidigung: Wenn der Gebäudekommandant gewusst hätte, mit was er es zu tun bekam, wäre er vielleicht in der Lage gewesen, einen Verteidigungsplan zu entwickeln. Aber es hatte nie eine Chance bestanden, dass er die Art des Angriffs vorhergesehen hätte. Und wahrscheinlich traute er seinen eigenen Augen nicht, als der Tod auf ihn zukam, während er noch auf seinem Kommandantenstuhl saß. Nachdem die Mannschaft der Einsatzzentrale regelrecht massakriert worden war, hielten die vereinten Truppen dem Angriff noch für beinahe zehn Minuten stand, aber als auch sie fielen, befand sich nichts mehr zwischen den Angreifern und den Abgeordneten.


    Zwei Luftschiffe hoben himmelwärts mit den vier stellvertretenden Abgeordneten vom Dach ab. Das Schiff schwebte nach oben, umgeben von einem Ring aus einem Dutzend Polizeischiffen, die um das Gebäude kreisten, nachdem das Notfallsignal aus der Einsatzzentrale ausgesendet worden war. Während die Schiffe in die Wolken verschwanden, erstarb das Notsignal und im ersten Luftschiff beobachtete Abgeordneter Warren, wie die Lichter des Gebäudes verloschen und den eleganten, konischen Turm in einen nichtssagenden schwarzen Schatten verwandelten, ein Nichts im Herzen des Empire State. Warrens Verstand raste. Sie mussten sich neu organisieren, schnell, und die Truppen versammeln. Vielleicht konnte die Flotte zurückgerufen werden, aber sie waren nie in der Lage gewesen, wieder Kontakt herzustellen, nachdem sie erst in den Nebel eingedrungen waren. Und wer würde der neue Vorsitzende sein? Der große und noble Anführer des Empire State hatte die Evakuierung angeordnet und, nur mit einem Revolver bewaffnet, verfügt, dass er den Sitzungssaal halten würde. Das Symbol der Stadtführung wollte er eigenhändig so lange halten, wie es nur ging. Es war seine moralische Pflicht.


    In der 101. Etage stand der Vorsitzende an dem gewaltigen bodenhohen, von Wand zu Wand reichenden Spiegelglasfenstern und sah die beiden Luftschiffe abheben und in die orangen Wolken eintauchen.


    Andere Formen, andere blinkende Lichter schwärmten über den Nachthimmel, einige der Polizeiluftschiffe brachen aus der Barriere, die sei um das Empire State Building gebildet hatten, aus, um die Abgeordneten sicher zu begleiten.


    Der Sitzungssaal war riesig und dürftig eingerichtet. Marmorboden und Marmorsäulen, um eine Atmosphäre von zeremoniellem Glanz zu erzeugen. Am Besprechungstisch selbst, einer einfachen Platte aus schwarzem Marmor, fanden gut zwei Dutzend Personen Platz, aber in der Mitte des gigantischen Raums wirkte er winzig und isoliert.


    Auch wenn die Energie des Gebäudes erschöpft war, wurde der Sitzungssaal vom Licht der Stadt durch die Glasfront erhellt. Der Vorsitzende stand im Schatten einer Marmorsäule und war praktisch unsichtbar für jeden, der den Raum betrat. Als er hörte, wie sich die Doppeltür der Kammer öffnete und sich feste, hallende Schritte näherten, erlaubte er sich ein Lächeln. Der Revolver hing locker in seiner linken Hand, der Hahn kippte unter seinem Daumen vor und zurück, vor und zurück.


    »Willkommen im Empire State«, sagte er, ging einen Schritt vom Fenster weg und drehte sich auf dem Absatz um, um dem Ankömmling gegenüberzutreten. Er legte den gesicherten Revolver mit einem Klappern auf die Tischplatte und setzte sich. Entspannt türmte er die Hände vor seinem Gesicht.


    »Bericht bitte. Was haben Sie gefunden?«


    Der Eindringling hatte sich im Schatten einer Säule gehalten, trat aber bei der Aufforderung des Vorsitzenden in das Licht. Jeder Schritt wie ein Hammerschlag, begleitet vom Surren des Getriebes und dem Ticken einer Uhr.


    Der Vorsitzende beobachtete, wie der Roboter mit geschmeidigen, geölten Schritten auf ihn zukam und eine schreckliche Parodie menschlicher Bewegungen war. Seine monotone Stimme drang von irgendwo aus dem Innern seiner Kupfer- und Messingbrust.


    »Befehle, Sir.«


    Der Vorsitzende tippte auf den Tisch und stand auf, rieb sich die Nasenspitze, während er zurück zum Fenster ging. Hinter ihm ertönten ein Klicken und ein weiteres Geräusch, dann sprach der Roboter erneut.


    »Befehle, Sir.«


    Aber der Vorsitzende hörte nicht zu. Er schaute gedankenverloren auf die Stadt hinunter.


    

    —


    

    Sekunden, Minuten, Stunden vergingen. Der Vorsitzende wusste es nicht. Die Uhr im Innern des Roboters tickte. Es war … hypnotisch. Beruhigend. Der Vorsitzende schüttelte seinen Kopf, seufzte und musterte die Maschine.


    Der Roboter war zu ihm ans Fenster getreten. Wann, daran konnte sich der Vorsitzende nicht erinnern. Wenn er es nicht besser wüsste, hätte er schwören können, dass das Ding tatsächlich auf die Stadt hinunterschaute.


    Konnte es sich erinnern? Konnte es irgendeiner von ihnen? Gab es noch irgendetwas in der kupfernen, gepressten Stahlhülle, das eigenständig denken konnte, sich daran erinnerte, was ihm passiert war, wie es passiert war? Oder sich an sein vorheriges Leben erinnern? Die Maschine war gefühllos und stumm, bis auf die Uhr. Tick Tack.


    Der Vorsitzende hustete, war überrascht über seine eigene Nervosität. Es war keine Angst, nicht wirklich, eher Beklemmung, diese unterschwellige, wachsende Furcht, die jedem im Lauf des Lebens begegnete. Zeiten der Gefahr. Der Drang nach Selbsterhaltung. Kämpf oder flieh.


    Der Roboter war größer als er und er bewegte sich nicht, als der Vorsitzende nähertrat. Er wollte es anfassen, die Oberfläche der Maschine befühlen, ob sie sich nach dem Kampf von der Straße nach oben heiß oder kalt anfühlte. Würde der Roboter es überhaupt spüren? Er hob eine Hand, aber bevor seine Fingerspitzen überhaupt in Kontakt kommen konnten, riss der Vorsitzende seinen Arm schockiert zurück. Erneut surrte der Roboter, aber er bewegte sich nicht. Vielleicht hatte sich der Kopf kaum merklich bewegt. Der Vorsitzende konnte es nicht sagen.


    Die Uhr des Roboters tickte weiter. Zeit. Nicht genug davon, und wie viel in dem Tagtraum verloren gegangen war, konnte der Vorsitzende nicht sagen. Bald würden Menschen kommen. Sobald sie sicher waren, dass man das Gebäude ohne Gefahr betreten konnte, würden eine Menge Menschen mit Waffen und Rüstungen kommen, um den höchsten Offiziellen des Empire States zu retten. Zeit drückte auf den Verstand des Vorsitzenden wie ein schweres Gewicht.


    Schuld gleichermaßen. Es gab niemanden mehr in dem Gebäude, das wusste er. Der Roboter hatte sie alle getötet. Das hatte er tun müssen, um ihn erreichen zu können. Niemand durfte von dem Plan erfahren, also gab es keine Alternative. Der Vorsitzende bereute es und Reue blühte auf zu Schuld. Aber er wusste, dass ihn noch mehr erwarten würde. Viel, viel mehr und er wusste, dass er dies ebenfalls bereuen würde. Unsägliche Zerstörung. Apokalypse. Holocaust. Aber das war es wert. Es war alles Teil des Plans. Das Ziel rechtfertigte die Mittel.


    Nur … nur dazustehen und aus dem Fenster zu starren, wenn es das war, was der Roboter tat, dann war es kein Teil der Programmierung. Was, wenn es schiefgegangen war? Was, wenn der Plan nach all den Jahren fehlgeschlagen war? Was, wenn jeder Einsatz der Stadtabgeordneten, des Vorsitzenden, des Empire State selbst, für die Katz war?


    Nein, nein. Panik, Angst und Schuld lenkten die Gedanken des Vorsitzenden und er wusste es. Alles war geplant worden. Alles war in Ordnung. Das war er, der finale Moment.


    Der Vorsitzende der Abgeordneten atmete tief ein, beruhigte sich. Er ließ seine Schultern kreisen, schüttelte seine Arme und ging zum Roboter, so dass er hinter ihm stand. Er drehte sich von ihm weg und lehnte sich sanft gegen seinen Rücken. Der Roboter war warm, sogar heiß. Er drückte sich dagegen, streckte beide Beine gegen den Boden und drückte, so fest er konnte, gegen die Maschine, aber der Roboter bewegte sich nicht, stellte nicht einmal die Füße um. Es war, als ob er sich gegen eine Steinsäule lehnte. Der Vorsitzende fühlte sich mit dem Roboter an seiner Seite sicher. Vielleicht, falls die Polizei zu früh kommen würde, bevor sie fertig waren, würde der Roboter ihn beschützen.


    »Befehle, Sir«, sagte der Roboter. Seine Stimme war menschlich, männlich, aber sie klang weit entfernt und wirkte in ihrem Klang leicht angestaubt. Der Vorsitzende fragte sich, ob der Mann in der Hülle wusste, was mit ihm passiert war, nachdem er sich freiwillig der Flotte angeschlossen hatte.


    »Bericht«, flüsterte der Vorsitzende.

  


  
    KAPITEL DREIUNDDREISSIG


    
Die Luft war warm und stickig, und es lag eine schleichende Feuchtigkeit darin. Sein Hinterkopf schmerzte wie Hölle und als er sich bewegte, um die Wunde zu betasten, kehrte das Gefühl, als ob er in eine Steckdose gefasst hätte, schlagartig wieder in seinen Körper zurück. Der Boden war hart, irgendwie geriffelt. Seine erhobene Hand ertastete nasses Holz unter der Beule an seinem Hinterkopf.


    Rad öffnete die Augen. Über ihm befand sich ein orangegefärbter Himmel, dunkel mit helleren Flecken, die auf dem Wind dahintrieben. Seine Sicht wurde von etwas Schwarzem, Beweglichem versperrt. Daher setzte er sich auf.


    Er lag auf einer Parkbank bei einem kleinen Platz, der mit Gras überzogen und von Hecken umringt wurde. In der Mitte wuchs ein Baum, dessen belaubte Zweige in der sanften Brise schwankten. Das Geräusch war, wie Rad sich vorstellte, eine Art von friedvollem, beinahe schon melancholischem Knistern, ein winziges Scheibchen Natur im Herzen einer industriellen Stadt. Außer, dass er es über das Klingeln in seinem Kopf nicht hören konnte. Er blinzelte und bewegte seine Augen. Es fühlte sich an, als ob jemand versuchte, sie mit heißen Löffeln herauszuschöpfen.


    Er schloss die Augen, presste sie fest zusammen und drückte aus einem Urinstinkt heraus die geballten Fäuste dagegen. Rad stöhnte und zog seine Beine bis an die Brust. Eine Rolle nach rechts und er prallte auf den Boden vor der Bank.


    Etwas Knorriges befand sich an der schmalen Kante von einer der Holzplanken der Bank. Es zerrte Rads linken Arm unangenehm nach oben und sein Bewusstsein kämpfte gegen die Ranken aus Schmerzen, die sich plötzlich um ihn gewickelt hatten, als wären sie kochendes Wasser, das sich an ein Ei schmiegte. Sein Unterbewusstsein arbeitete daran, seine Hand freizubekommen. Nachdem er einige Minuten ohne Erfolg daran gewackelt hatte, realisierte er, was passiert war. Einer der geschwungenen Riemen der Maske hatte sich an einer Kante der Bank verfangen. Rad starrte die Maske an, während sie sich an einem Ende der Riemen festzog, und benutzte es als Fixpunkt. Er zog sich selbst auf die Knie, die Augen auf die Gläser gerichtet, die in der orangen Nachtluft glitzerten. Er sog die Luft durch seine zusammengebissenen Zähne ein, er hatte seine Lippen wie ein Hund beim Knurren zurückgezogen. Die Luft war warm und nass, aber Rads Brust schmerzte unter dem Aufwand. Sein Kopf klingelte, seine Brust schmerzte und seine Zähne pochten, als die Luft durch sie gezogen wurde.


    Wie lange er noch durchhielt, konnte er nicht sagen. Er war erst eine Minute wach und sah bereits schwarze Wolken am Rand des Sichtfeldes. Die Parkbank schwankte seitlich vor ihm, aber er konnte nicht sagen, ob es daher kam, dass sich die ganze Welt drehte, während sein Innenohr den Geist aufgab, oder weil er einfach nur wieder auf den Boden knallte.


    Er bekam die Maske frei, riss sie von der Stelle, an der sie festgehangen hatte und drückte sie auf sein Gesicht. Er vergaß die Riemen und ließ sich von der Schwungkraft nach hinten tragen, die Maske fest in einer Hand. Der Weg um den Park herum war schmal und Rad war ein großer Typ, aber er war dankbar für das feuchte Gras, das sich um seinen Schädel aufrichtete, als sein Kopf direkt auf dem Boden neben dem Rand einer Gehwegplatte aufschlug.


    Rad lag auf dem Gras und atmete, er atmete und atmete. Nach einer Minute nahm das Klingeln ab. Nach zwei Minuten war es verschwunden, ersetzt von einem scharfen Stechen, verursacht durch die aufgeplatzte Stelle an seinem Hinterkopf. Aber das war nur Schmerz, normal, guter alter Schmerz, unangenehm, aber vertraut. Das Klingeln war ein fremdes Geräusch, ein fremdartiges Empfinden, das einen in Panik versetzt, wenn man nicht weiß, was es ist. Rad wusste es. Er hatte es in New York gehabt. Er hatte es gehabt, als er der Kluft nahe kam. Er war mit dem Empire State inkompatibel geworden, zumindest ein wenig, zumindest für den Moment.


    Rad öffnete seine Augen. Über ihm wedelten die Äste. Die Brise hatte zugenommen, trug einen warmen, rutschigen Nieselregen mit sich. Rad beobachtete die Tropfen auf den Gläsern der Maske und lauschte dem Rauschen der Blätter. Unter der Maske lächelte er, während er die gummiartige, gefilterte Luft einsog.


    Er wusste nicht, wo er war oder warum er nicht direkt auf der anderen Seite der Kluft herausgekommen war, aber er war zu Hause. Daran gab es keinen Zweifel. Er ließ die Maske mit einer Hand los und glitt mit der anderen über seine Brust, seine Flanken, den Nacken, wo er auch hinreichen konnte, während er auf dem Rücken lag und sich ansonsten nicht bewegte. Er war ganz, vollständig. Abgesehen von der Platzwunde am Hinterkopf und dem sich entwickelnden Kopfschmerz, war nichts gebrochen, verletzt oder fehlte. Er hatte die Reise durch die Kluft überlebt. Die Nacht war ruhig, warm und nass, während er unter dem Baum lag, der Nebel und das orangefarbene Leuchten der Wolken schwebten über ihm. Das war der Empire State. Home Sweet Home.


    Er hustete in den Respirator und sog einen weiteren kräftigen Atemzug ein. Wie lange war er in New York gewesen? Nur ein paar Stunden, nahm er an. Wie wirkte sich das hier aus? Mehr Zeit oder weniger? Wenn man an Nimrods Bedenken dachte, nahm er an, dass es mehr war.


    Die Stadt war noch immer da, also konnte das Ende der Welt noch nicht passiert sein. Natürlich konnte er immer noch zu spät dran sein. Vielleicht würde Skyguard The Battery in den nächsten dreißig Sekunden ausschalten und Rads Welt würde aufhören zu existieren. Rad lachte bei dem Gedanken, bereute es dann und schloss die Augen, damit er sich für eine Weile auf seine Atmung konzentrieren konnte.


    Eine Minute ging vorüber, vielleicht waren es zwei. Rad öffnete die Augen. Er war immer noch da, so wie der Empire State. Was bedeutete, dass er immer noch Zeit hatte, den Auftrag auszuführen, für den er zurückgeschickt worden war. Er setzte die Maske auf und zog die Riemen straff, um den Respirator zu sichern. Hoffentlich musste er sie nicht zu lange tragen, vielleicht eine Stunde, bis sich sein Körper wieder an die Tasche gewöhnt hatte.


    Die Tasche. Es klang lächerlich. Der Empire State war eine Stadt, ein großer, sich ausbreitender Industriekomplex, voller Menschen und Bauwerke, Straßen und Gebäuden. Eine unmögliche Stadt ohne Geschichte. Eine Stadt ohne Ressourcen und einer unmöglichen Wirtschaft. Wie viel Luft gab es in der Tasche? Woher kam das Essen? Die Energie? Vielleicht war es wirklich Magie, ein Nebeneffekt durch die Anbindung – durch die Reflexion – des Ursprungs. Was der Ursprung besaß, produzierte, herstellte, wurde durch die Kluft reflektiert.


    Rad gab auf, da sein Kopf erneut zu pochen begann. Die Tasche brachte das Denken zum Halt und vielleicht aus einem guten Grund. Er rollte den Kopf und Rad stand auf, dehnte so viele Gelenke, wie er konnte, während er seine Richtung anpeilte. Er erkannte den Park nicht, aber es war nicht mehr als ein kleiner, ummauerter Platz, der an einer Straßenecke angelegt worden war. Ein paar wenige Stufen würden ihn auf die Straße zurückbringen und wenn der Baum erst aus dem Weg war, würde er sicher einige Wahrzeichen erkennen.


    Die Straße war wie tot und in gelbes Licht getaucht. Rad dachte zurück an New York City. So viel Leben und Energie. Im Empire State gab es offiziell keine Ausgangssperre aufgrund des Kriegs, aber die Menschen tendierten dazu, nach Einbruch der Dunkelheit drinnen zu bleiben. Rads neuer nächtlicher Lebensstil wurde zu einem Klotz am Bein. Er war ein Einzelgänger und er mochte seine eigene Gesellschaft, sicher, aber selbst er musste zugeben, dass ihm das geschäftige Treiben in New York gutgetan hatte.


    Keiner der Straßennamen sagte ihm etwas, aber vor ihm, den breiten Boulevard hinab, der nach links abbog, drang eine andere Art von Licht nach draußen. Ein weißes Leuchten: recht grell selbst im Gelb der Straßenlaternen, zerstreut durch den niedrighängenden Nebel. Das Haus des Priesters? Konnte sein. Zumindest wusste er dann, wo er war, was schon mal ein Anfang wäre.


    Skyguard aufhalten, hatte Nimrod gesagt. In Ordnung. Skyguard aufhalten bedeutete, Kane zu stoppen und dafür brauchte er Hilfe von Captain Carson.


    Aber vielleicht wusste Kane gar nicht, dass Rad ihm auf der Spur war. Vielleicht konnte er überzeugt werden, dass sein Weg der falsche war, wenn man ihm die Wahrheit über die Verbindung zwischen der Tasche und dem Ursprung erklärte. Vielleicht konnte er die Dinge friedlich regeln, vernünftig.


    Zwei Orte waren offensichtlich, um damit anzufangen: Kanes Apartment und Jerrys Flüsterkneipe. Und Rad brauchte wirklich, wirklich einen Drink.


    Fußlahm und durstig machte sich Rad auf den Weg Richtung Downtown.


    

    —


    

    Rad betrat Jerry’s, drehte dann um und ging zurück. Er atmete noch einmal ein, nahm die Maske ab und schob sie unter seinen Trenchcoat. Er roch versuchsweise in der Luft. Sie war in Ordnung, tatsächlich war es einfacher als die Maske zu benutzen. Aber beinahe sofort pochte sein Kopf und etwas vibrierte kreissägenartig hinter seinen Augen. Rad hatte keine Ahnung, was sich in der Suppendose von Nimrods Maske befand, aber es war kein normaler Respirator. Dennoch, ein paar Minuten würde er es schon aushalten. Wenn Kane drinnen war, würde er ihn sofort nach draußen bitten, die Maske aufsetzen und ihn zu seinem Büroapartment zurückbringen, um sich mit ihm zu unterhalten. Die Maske würde ihn verraten, aber Rad hoffte, dass Kane immer noch der verantwortungsbewusste, junge Mann war, den er kannte.


    Rad hielt den Atem an, während er in die Bar ging, aber sein Kopf donnerte mit jedem Herzschlag. Der Schmerz zwang ihn, die Luft rauszulassen und für einen Moment zu keuchen, kaum dass seine Finger die Bar berührt hatten. Jerry, immer in Reichweite, zog eine widerliche Grimasse und griff in die Tasche seiner Schürze. Er schlug die Hand auf den Tresen vor Rad, erschreckte damit den Detective. Als er seine Hand wegzog, sah Rad ein weißes Stück Papier auf der Bar.


    »Ich sagte Freitag, Junge. Du kannst mir nicht entkommen. Bezahl jetzt oder du wirst rausgeschmissen. Du und deine Freunde.«


    Rad konzentrierte sich auf das Papier. Das schummrige Licht ließ die Schrift verschwimmen. Rad hob es an und zog es näher an die Augen, konzentrierte sich stärker darauf, indem er das Papier wie ein alter Mann vor- und zurückbewegte.


    »Du sagtest Freitag, Jerry.«


    Jerry lehnte sich über die Bar und drehte einen Finger an seiner Schläfe. »Fehlt dir was, irgendwas? Du bist spät dran, Kumpel. Zu spät!«


    »Warte«, sagte Rad, starrte hinter die Bar und hoffte, dass auf magische Art hinter dem endlosen Regal aus Tassen und Untertassen ein Kalender auftauchen würde. »Welcher Tag ist heute?«


    Jerry lehnte sich zurück, zu weit, als ob er den Geruch von etwas äußerst Widerlichem in der Nase hatte. »Spielst du jetzt Spielchen mit mir, Rad? Das interessiert mich nicht. Du hast Geld, ich nehme das Geld. Problem gelöst.«


    »Ruhig, Jerry, ruhig.« Rad tastete die Seiten seines Trenchcoats ab, bis er sein Portemonnaie gefunden hatte. Es war dicker als sonst, und er erinnerte sich warum. Kate Kopeks Vorschuss zum Fall von Sam Saturn. Scheiße. So grotesk, so kriminell es war, er hatte das tote Mädchen und ihre hinterbliebene Partnerin vergessen. Er wusste inzwischen, wie die Teile des Puzzles zusammenpassten, aber sein Verstand raste, da er darüber nachdachte, was er mit der trauernden Katherine Kopek machen sollte.


    »Jerry, welcher Tag ist heute?«


    »Junge, du musst dich wirklich ausruhen«, sagte Jerry und beäugte die Scheine, die Rad aus seinem Portemonnaie zog.


    »Ich mein’s ernst, Jerry!« Diverse Stammkunden schauten von ihren Tischen zur Bar. Jerry schüttelte den Kopf. Diese Art von Szene konnte er in einer illegalen Kellerbar nicht gebrauchen.


    »Sag es mir einfach«, sagte Rad, wedelte mit dem Geld unter Jerrys Nase. Jerry seufzte und nahm das Bargeld. Es war zu viel, aber als Jerry ihm einige Noten zurückgeben wollte, wedelte Rad mit der Hand. »Sieh es als Vorauszahlung.«


    »Gut, ich lass es dir diesmal durchgehen. Aber Herr im Himmel, Rad, ich habe ein Geschäft zu betreiben. Jedenfalls, es ist Montag. Jetzt geh heim und schlaf ne Runde. Du arbeitest zu hart, Junge.«


    Montag. Er war am Donnerstag gegangen. Er war eine halbe Woche weggewesen. Rad pfiff, dann keuchte er. Sein Kopf begann wirklich heftig zu schmerzen und das Klingeln hinter seinen Augen verfinsterte seine Sicht. Er musste schnell sein.


    »Ich entschuldige mich, Jerry. Nenn mich überarbeitet. Hast du Kane in letzter Zeit gesehen?«


    Jerry schüttelte seinen Kopf langsam. »Er war nicht hier. Hab gedacht, ihr zwei seid durchgebrannt.«


    »Komiker. Danke, Jerry.«


    Rad drückte sich von der Bar weg, stolperte leicht und richtete sich sogleich unter dem Blick eines Tisches voller Trinker gerade auf. Rad berührte wie zur Entschuldigung mit einem Finger seine Schläfen, dann rannte und ging er gleichmäßig zur Tür. Am Treppenaufgang machte er eine Pause, lehnte sich gegen das Geländer, dann nahm er die Maske aus der Innentasche seines Mantels und drückte sein Gesicht hinein. Er hielt sie für einen Moment an dieser Stelle, nahm tiefe, schwere Atemzüge, bis der Schmerz in seinem Kopf und die Stiche in seinen Gliedmaßen nachließen.


    Er zog die Riemen über den Kopf und Rad lief in die Richtung von Kanes Apartment.


    

    —


    

    Als er in seinem Büro ankam, war Rad für sein Empfinden zu nass. Kanes Apartment hatte sich als Misserfolg herausgestellt. Zwar hatte es offen gestanden, aber es war dunkel. Rad hatte ein wenig herumgeschnüffelt, um sicherzustellen, dass sein Freund nicht da war. Das Dreizimmerapartment war so unordentlich, dass schwer zu sagen war, ob etwas fehlte oder nicht. Nur das Bett war ordentlich gemacht. Unter Rads Fuß knirschte etwas Brüchiges, als er den Raum verließ. Er blickte nach unten, erkannte die winzigen, zerbrochenen Glaskrumen und verfolgte sie zu einem alten Frisiertisch. Ein kunstvolles Gebilde aus verschiedenen Holztypen, das in dem Ankleideraum eines schicken Theaters perfekt gewesen wäre. Die Anrichte bestand aus einem glatten Holzpanel, das sich in mehrere Arme teilte. Die Arme hielten einen Spiegel, aber der war sauber entfernt worden. Es gab nirgendwo ein Anzeichen von zerbrochenem Glas, außer die winzigen, kubischen Bruchstücke, die im Teppich versteckt lagen, aber es gab einen frischen Schnitt in der Front der Anrichte. Das frisch zum Vorschein gekommene Holz unter der lackierten Oberfläche war hell und blass. Kane hatte den Spiegel rausgenommen und ihn fallenlassen, die Anrichte beschädigt, die Kanten abgesplittert und das Glas zerbrochen. Er hatte aufgeräumt, aber nicht sehr ordentlich.


    Glücklich mit seiner kleinen Detektivleistung und unglücklich, was sie suggerierte, ging Rad nach Hause. Der dritte Stopp würde bei Captain Carson sein, aber sobald er den alten Mann über seine Reise nach New York unterrichtet hatte, gab es kein Zurück mehr. Sie müssten Skyguard finden und die Kluft beschützen. Er brauchte Carsons Hilfe und sie würden entweder bestehen oder versagen.


    Rads kahler Kopf war nass und juckte, der Regen, der davon heruntertropfte, ließ die Stoppeln zu Borsten werden. Die Riemen der Maske fingen auch schon an zu beißen – obwohl sie auf die längste Größe eingestellt waren, war Rads Kopf immer noch zu groß dafür. Und wenn es Auf-die-Plätze, Auf-die-Kampfstationen, Alle-für-einen, Friss-oder-stirb heißen sollte, musste er sich waschen und aus der Maske raus. Als er den Schlüssel in die Bürotür steckte, hoffte er, dass genug Zeit vergangen war, um sich wieder an den Empire State zu gewöhnen. Und dass das Wandern durch die Stadt von Jerry’s zu Kane und im Anschluss zu seinem Büro den Prozess nicht verlangsamt hatte.


    Der Schlüssel drehte sich locker im Schloss, aber das Gefühl wurde von einer leichten Taubheit in Rads Fingern überdeckt. Er schwang die Tür auf, schloss sie hinter sich und griff nach dem Lichtschalter.


    Das Licht ging an und Rad hielt inne. Seine Hand war nur noch Zentimeter von dem Schalter entfernt. Seine Finger hatten gerade erst begonnen die Wand hinaufzutasten, um ihn zu finden. Rad drehte seinen Kopf viel zu langsam.


    In seinem Büro stand ein Mann mit einem weißen Hut. Rad erkannte ihn irgendwie – ein großer, schwarzer Mann, ein Bart, der seinen missmutigen Mund einrahmte. Der Arm des Mannes war seltsam nach vorne gestreckt, der Griff der Waffe in seiner geballten Faust auf die Seite von Rads Kopf gerichtet, zumindest auf dieselbe Stelle, an der die Gummihaut der Maske saß.


    Rad stöhnte, die Hände an den Ohren und stolperte seitwärts in den Flur. Die Anspannung war zu viel für seine Lungen. Als er ohnmächtig wurde, sah er als letztes Bild sich selbst in seinem braunen Anzug und weißem Hut über sich. Die dunkle Haut vor Wut rot gefärbt, Speichel hing an seinen Lippen, die zu einem barbarischen Grinsen verzogen waren. Dann blitzte es rot auf und Rad ergab sich der gummihaltigen Finsternis.


    

    —


    

    »Ich sagte, wach auf, du Hurensohn.«


    Der Schlag war wie ein Feuerwerk, ein heißes, trockenes Geräusch in dem kleinen Büro. Rads Kopf ruckte zurück und er öffnete die Augen. Er sah sich selbst, wie er auf sich herabschaute, und begann zu husten. Sein anderes Ich stand einfach nur da. Die Maske lag auf dem Boden neben der Eingangstür. Rad versuchte, mit einer Hand darauf zu deuten, aber sein Handgelenk wurde von einem fest zusammengeschnürten Stofftuch zurückgehalten. Er schüttelte seinen Kopf, um das Klingeln in seinem Kopf zu bekämpfen und die Situation einzuschätzen.


    Er war an seinen Bürostuhl gefesselt, der vor den Schreibtisch gezogen worden war. Seine Füße waren nicht festgebunden, aber seine Beine fühlten sich so schwer wie Granit an. Und ohne die Maske konnte er sich nicht vorstellen, einer Fliege zu schaden, geschweige denn sich selbst zu … bekämpfen.


    Der Mann war er, dessen war er sich sicher. Der Ziegenbart war etwas rauer, der Anzug war nicht genau wie seiner und die Art, wie der Mann seinen Mund verzog, gehörte zu keiner typischen Haltung von Rad. Aber das waren Details, die nur er kennen konnte. Für jeden anderen war es Rad Bradbury, Privatdetektiv, der vor ihm stand und eine kleine Pistole mit rechtwinkliger Trommel auf ihn richtete.


    Außer, dass er es nicht war. Oder besser gesagt: Er war es, das Original. Der Mann, den Nimrod wollte: Rex. Rad war die Kopie, die Spiegelung, ein Abbild. Durch die finale Schlacht zwischen Skyguard und Sciencepirate in das Gebilde des Universums gebrannt.


    Rad war sich nicht sicher, was er fühlte, als er seinen Ursprung ansah, den Ursprung, die Quelle der Fingerabdrücke auf Sam Saturns Nacken. Der Mörder, der mit einer Waffe vor ihm stand. Er fühlte sich so lebendig und real an wie jeder, dennoch wusste er, dass der Mann mit dem weißen Hut über Erinnerungen verfügte, die sich über 40 Jahre und mehr zurückerstreckten. Rad fragte sich, ob er sich erinnern konnte, warum sich Claudia und er getrennt hatten oder ob er noch mit Claudia verheiratet war oder ob er Claudia überhaupt jemals getroffen hatte.


    Rad seufzte. Mehr als alles andere war er einfach nur angesäuert. Das Leben war das, was man daraus machte. Morgen ist der erste Tag vom Rest deines Lebens. Weitere solcher blasierten Platituden gingen ihm durch den Kopf, als er das bösartige Lächeln hinter der Trommel sah. Die Waffe schwankte, nur ein wenig, und Rad bemerkte, dass er auf dem Bürostuhl vor- und zurückruckte, genug, damit er auf dem Dielenboden Stepptanz veranstaltete. Aber die Lappen hielten ihn fest.


    »Versuch es gar nicht, Meister«, sagte das Original. »Du und ich haben eine Verabredung mit jemandem echt wichtigen.«


    Rad runzelte die Stirn. Klang er wirklich so? Mit Sicherheit redete er nicht so. Auf der anderen Seite tat es das Original vielleicht auch nicht. Vielleicht war das alles auch für ihn neu. Zum zweiten Mal in wenigen Tagen – mehr oder minder, wenn man seinen Urlaub in New York bedachte – wurde ihm in seinem Büro eine Waffe vorgehalten. Falls das Universum unendlich war, sollte er sich vielleicht einen neuen Beruf suchen.


    »Wer hat dich dazu angestiftet?«, fragte Rad.


    »Schnauze, Junge oder du bist Geschichte.«


    Rad kicherte. »Nettes Klischee. Hast du schon mal darüber nachgedacht, Privatdetektiv zu werden?«


    Das Lächeln des Originals straffte sich. »Detective, huh?« Er schaute sich in dem Büro um, die Waffe hielt er weiter stur auf Rad gerichtet. »Beschissenes Büro hast du hier.«


    »Na, danke auch.« Rad beschloss, etwas anderes zu versuchen. »Bringen Sie euch in New York City keine Manieren bei?«


    Das Lächeln des Mannes verschwand. Stattdessen kräuselten sich seine Lippen, als ob er an einer Zitrone lutschte. Die Haut um seinen Mund zog sich blass und hässlich zusammen.


    »Was weißt du von New York City?«


    »Oh, ist ein netter Ort. Nehm mir vielleicht ein Apartment dort. Du weißt schon, irgendwas Vornehmes.«


    Der Mann hob eine Augenbraue. »Nette Idee.«


    »Wer hat dich auf das hier angesetzt?«


    Der Mann schüttelte den Kopf. »Ich hab einen Auftrag zu erledigen, Kumpel. Nichts Persönliches.«


    »Du willst nach Hause, richtig?«


    »Was?«


    »Heim«, sagte Rad. Er nickte mit dem Kopf zur Wand, zeigte nicht, untermalte nur seine Aussage. Nicht hier, dort.


    Der Mann legte ein krankes Lächeln auf und hob erneut die Waffe.


    »Oh, darauf kannst du deinen letzten Cent verwetten.«


    »Mein Name ist übrigens Rad. Rad Bradbury.« Rad musterte den Mann von oben bis unten. Die Waffe wackelte erneut, nur ein bisschen, vielleicht gerade stark genug.


    »Ich bin beeindruckt.«


    »Willst du dich nicht vorstellen?«


    »Was?«


    »Bist du auch noch taub?«


    »Rex«, sagte er. »Rex Bradbury. Ist das nicht komisch.«


    Rad nickte. »Komisch«, sagte er mit flacher Stimme.


    Rex drehte die Waffenhand gerade genug, um die Uhrzeit zu lesen. Sein Blick wechselte von seinem Handgelenk über Rads Kopf hinweg zur Wand hinter dem Schreibtisch. Rad reckte sich, so gut er konnte, aber er sah nichts außer seinem Schreibtisch und die Ecke des großen Fensters, vor dem die Jalousien heruntergelassen waren.


    »Beweg dich nicht, Trottel.«


    Rad drehte sich wieder nach vorne. »Was immer du sagst, Boss.«


    Dann klingelte das Telefon. Rad zuckte auf seinem Stuhl und schloss die Augen, überzeugt, dass Rex den Abzug aus purem Schrecken gezogen hatte und er jetzt in seinem Büro verbluten würde. Nach einer Sekunde öffnete er wieder die Augen, realisierte, dass der Knall, den er gehört hatte, nur das Geräusch seines Herzens gewesen war, das vor Überraschung gegen seine Kehle gedonnert sein musste.


    Das Telefon klingelte weiter. Rex stand über Rad, die Waffenhand schwankte auf und ab, während er erst seinen rechten Oberschenkel, dann den linken und schließlich wieder den rechten anspannte. Er wirkte besorgt, sehr nervös und blickte aus dem Augenwinkel zum Telefon auf dem Schreibtisch, zeigte Rad nur das verängstigte Weiße in seinen Augen.


    »Willst du da rangehen?«


    »Schnauze!« Die Waffe stand still.


    »Könnte der Vermieter sein. Wenn er uns hier sieht, möchte er vielleicht zweimal die Miete kassieren.«


    Rex schnaubte. »Du bist ein echter Komiker.«


    »Komisch«, sagte Rad mit kontrastloser Stimme.


    Das Telefon klingelte noch eine ganze Weile. Rad versuchte das Klingeln zu zählen, aber kam durcheinander, als Rex anfing herumzulaufen. Seine Schritte waren dabei unbewusst synchron mit dem Telefon. Als das Telefon nicht aufhören wollte, verschwand Rex aus Rads Sichtfeld und ging hinter den Schreibtisch. Rad starrte seine Bürotür an, wünschte sich eine heldenhafte Rettung von … zur Hölle, im Moment von jedem. Hinter ihm hörte Rad, wie sein Geiselnehmer die Jalousien hochzog. Rad schnaubte. Die Lichter waren an und draußen herrschte pechschwarze Nacht. Das Fenster könnte lediglich als Spiegel fungieren. Rex würde gar nichts sehen.


    Das Telefon hörte auf zu klingeln. Rad hörte Rex fluchen und es ertönte ein klingelndes, elektrisches Geräusch. Ein Licht tauchte auf, ein Licht hinter Rad, warf seinen Schatten auf die Vorderseite des Büros. An der Wand spiegelte sich seine eigene Silhouette, die an den Stuhl gefesselt war. Darüber Rex‘ Umrisse, mit Hut und Waffe, stolpernd. Dann tauchten zwei weitere Schatten auf. Erst lang, als ob sie auf der anderen Seite eines Footballstadions standen und von den Flutscheinwerfern angestrahlt wurden. Dann wurden die Umrisse schmaler, wurden zu Männern mit Hüten. Es war etwas Seltsames an den Formen ihrer Gesichter – sie waren klobig, bauchig, barsch, mit einer merkwürdig geformten Suppendose davor.


    Rad schrie und fiel mit dem Stuhl nach vorne, drehte sich selbst auf dem Flur, um das Fenster anzuschauen, gerade rechtzeitig, um Grieves und Jones durch ein blickdichtes, weißes Nichts laufen zu sehen, an einer Stelle, an der zuvor noch bruchsicheres Glas gewesen war. Sie packten Rex an den Armen. Grieves griff nach der Waffe. Rex wehrte sich, die Hand richtete sich zum Himmel und der Abzug wurde betätigt. Rad blinzelte bei dem Knall, dann flog die fleischige Faust von Kugelkopf Jones vorwärts und schaltete Rex mit einem Treffer am Kiefer aus. Rex versteifte sich und flog mindestens einen Fuß zurück, ehe er auf den Dielenbrettern aufschlug. Grieves und Jones traten zwei Schritte tiefer ins Büro, von hinten durch das weiße, rechteckige Licht angestrahlt, das aus Rads Bürofenstern drang. Dann flackerte das Licht und ging aus. Die Fenster erschienen wieder, schwarz und spiegelgleich gegen die Nacht draußen.


    Dunkle Arbeitsschuhe und in Lederhandschuhe gehüllte Hände packten ihn am Ellenbogen und zogen ihn und seinen Stuhl hoch. Grieves wollte Rad auf die Wange schlagen, aber er zog seinen Kopf weg.


    »Mir geht es gut, Arschloch!« Er zerrte an seinen Händen. »Bindet mich los.«


    Jones ging auf ein Knie, prüfte Rex’ Puls. Als Grieves sich nach vorne beugte, um Rad zu befreien, fragte er seinen Begleiter über die Schulter nach Informationen.


    »Er überlebt es, aber er wird einen ordentlichen Brummschädel haben, wenn er aufwacht.« Jones pikte unsanft gegen Rex‘ Unterkiefer. »Und einen wunden Mund für bestimmt einen Monat.« Kugelkopfs Stimme passte perfekt zu seinem Kopf. Hässlich und harsch, wie ein pensionierter Boxer, der sich dem Alkohol zugewandt hatte.


    Es ertönte ein schnaubendes Geräusch hinter Rads Kopf und es dauerte eine Weile, bis er erkannte, dass es Grieves war, der in seiner Maske lachte. Die zwei Trottel waren wirklich Schlägertypen. Rad fragte sich, wie Nimrod sich mit ihnen abgeben konnte. Auf der anderen Seite erkannte er, in welchen Momenten die beiden Schwergewichte hilfreich sein konnten.


    Die Fesseln lösten sich und Grieves trat zurück. Rad zog den letzten Knoten auseinander und schob seine Arme so nach vorne, dass er seine Handgelenke prüfen konnte. Sie waren rot, aber ansonsten unversehrt. Er rieb daran, um wieder Blut in ihnen fließen zu lassen.


    »Ich bedanke mich für den Auftritt, Gentlemen«, sagte Rad. Seine Bürofenster waren intakt, völlig unbefleckt. Er schüttelte den Kopf und pfiff. »Und was für ein Auftritt das war.«


    Er stand auf und prüfte seine steifen Knie, ging zu Rex hinüber, der schnarchend auf dem Boden lag.


    »Aber was ist der Anlass? Nimrod meinte, ihr könntet es nicht zur Party schaffen. Habt ihr tatsächlich zugesehen, was passiert ist? Aus dem Ursprung?«


    Grieves stopfte seine Hände in die Taschen seines Trenchcoats und stellte sich zu Rad, um gemeinsam auf Rex niederzuschauen. »Sowas in der Art. Genaugenommen sehen wir nichts, sondern nur messen. Ist nicht so, als ob wir dir zuschauen, als ob du eine Quizsendung im Fernsehen wärst. Aber Mr. Nimrod hat einige Asse im Ärmel. Er sagte, dass du zwei Mal in dein Büro kommen und dann nicht ans Telefon gehen würdest. Schien uns wie ein Problem. Dann hast du oder besser er die Jalousien geöffnet und uns reingelassen. Transit via projizierter Reflexion.« Grieves zuckte mit den Schultern. »Nimrod hat einige Tricks auf Lager, wie ich schon sagte.«


    »Okay, ich schätze das.« Rad kniete sich zu Rex. Es war seltsam sich dort selbst liegen zu sehen. Zunächst einmal wollte er ihn nicht berühren. Aber vielleicht trug er etwas bei sich, etwas, das einen Hinweis darauf gab, wer ihn geschickt hatte. Er tastete den Körper ab, prüfte die Taschen und verzog das Gesicht, während er das tat. War er wirklich so groß? Waren seine Arme wirklich so schlapp? Rad hielt den Atem an und während er das tat, merkte er, dass er auch gut ohne die Maske auskam. Gut. Er hatte sich akklimatisiert.


    Rex’ Taschen waren leer, abgesehen von ein paar Päckchen Antidunstgel. Der Anzug war dünn und billig, nicht so wie Rads eigenes, geschneidertes Stück. Das außerdem brandneu war. Der Hut war echt und es gab nur einen Laden in der Stadt, der weiße Fedoras verkaufte. Er nahm ihn von Rex’ bewusstlosem Kopf und prüfte die Größe. Eine halbe Größe zu groß, obwohl es dem Ganoven perfekt gepasst hatte. Also gab es doch Unterschiede. Der Hut würde fürs Erste reichen. Rad fühlte sich damit auf dem Kopf gleich viel besser.


    »Jemand hat ihn wie eine Puppe angezogen, damit er aussieht wie ich«, sagte Rad und stand auf. »Scheint wie ein ziemlicher Aufwand, wenn er nur herkommen wollte, um mir in den Kopf zu schießen.«


    »Er brauchte die Aufmachung, falls er einen deiner Kontakte getroffen hätte, oder?« Grieves stand über Rex, der seufzte und seinen Kopf von einer Seite zur anderen drehte.


    »Vermutlich«, sagte Rad. »Glücklicherweise gibt es da nur eine kurze Liste. Kane ist Skyguard, so dass einzig und allein Carson übrigbleibt.«


    »Standst du seit deiner Rückkehr mit ihm in Verbindung?«


    Rad schaute zu Grieves, die Augen weit aufgerissen. Carson war in seinem Haus auf der anderen Seite der Stadt eingeschlossen und hatte Byron, der ihn beschützte, aber selbst dann …


    »Nein, ich wollte mich erst um Kane kümmern. Verdammtnochmal.« Rex rührte sich. »Glaubst du, dieses Arschloch wurde geschickt, um erst mich und dann Carson zu eliminieren?«


    Kugelkopf Jones sprach von der Bürotür aus. Er hatte sie einen Spalt weit geöffnet und linste auf den leeren Flur hinaus. Standardprozedur, dachte Rad, obwohl niemand jemals in seinen Flur kam, es sei denn, er war ein Klient. Oder – er schaute auf Rex hinunter – wenn ihn jemand umzubringen versuchte.


    »Die schalten jeden aus, der ihnen Steine in den Weg schmeißt.«


    Grieves trat Rex in die Rippen, sanft, aber genug, um seinen Standpunkt zu untermalen. Rex öffnete seine Augen, stöhnte und versuchte aufzustehen. Dann sah er Rad und den maskierten Trottel über sich, fluchte und ließ sich wieder auf den Boden fallen.


    »Wenn Carson genauso viel über die Tasche, den Ursprung und die Kluft weiß wie wir, wird er das Hauptziel sein«, sagte Rad. »Mein nicht-ganz-so-freundlicher Zwilling meinte, dass er mich zu jemandem bringen wollte. Was bedeutet, dass er für jemand anderen arbeitet. Und dieser jemand hat ihn hergerichtet, ihn als Handlanger benutzt, nur um reinzugelangen und zu sehen, was Carson weiß. Dann hätte er ihn wohl umgebracht.«


    Rad hielt inne und schüttelte den Kopf. »Aber warum hat man meine Kopie aus dem Ursprung hergeschickt, nur um mich mit all dem Theater und den Drohungen anzubinden? Skyguard könnte jeden Moment hier eindringen und mich ausschalten. Letztes Mal, als wir uns trafen, hat er versucht, mich zu rekrutieren.«


    »Vielleicht brauchen sie dich lebend«, sagte Jones von der Tür. »Vielleicht ist Skyguard anderweitig beschäftigt.« Er zuckte mit der Schulter. »Was weiß ich, bin ich ein Hellseher?«


    Rex zappelte auf dem Boden. Grieves beugte sich hinunter, um ihm aufzuhelfen. Er machte keine Anstalten sich zu wehren und erlaubte, dass man ihn in den Bürostuhl setzte, in dem vor kurzem noch seinen Gegenpart gesessen hat.


    »Hör zu«, sagte Rex, konzentrierte sich auf Rad. »Ich will nur nach Hause, nach New York. Die sagten, dass dies der Weg wäre. Ich will niemandem mehr wehtun. Nicht schon wieder.« Rex schüttelte nur den Kopf und schaute zu Boden. »Ich will nur nach Hause.« Seine Schultern sackten nach vorne. Entweder war er ein guter Schauspieler oder der Mann war gebrochen.


    »Könnt ihr ihn mit euch nach New York nehmen? Ihn verhaften oder so etwas?«


    Grieves schüttelte seine Maske, die Suppendose schwang ulkig mit. »Scheint so, als ob unser Freund etwas weiß. Unsere erste Priorität ist, die Tasche zu beschützen und Skyguard davon abzuhalten, The Battery abzuschalten.« Er blickte zu Rex.


    »Hey, Kumpel!«


    Rex‘ Gesichtsausdruck war lustlos, als ob die Muskeln seines Gesichts von seinem Schädel herabhingen. Es war die Art von Mimik, die jemand trug, der die Angst hinter sich gelassen und sich dem Jammern ergeben hatte. Es war erbärmlich. Rad hatte Mitleid mit ihm. Er wollte nur nach Hause. Rad dachte an seinen Einblick auf New York City und wusste, dass der Ausflug in den Empire State ein ziemlicher Schock sein musste. Rads Stimmung wurde düster. Jemand manipulierte Rex ebenso wie man ihn manipulierte. Beide waren Opfer, Bauern in einem undurchdringlichen Spiel.


    »Wo ist Skyguard?«, fragte der Agent.


    Rex blinzelte. »Skyguard?« Er zögerte und räusperte sich. Er versuchte die richtige Antwort zu geben. Rad glaubte, dass Grieves vielleicht seine Geduld verlieren könnte … aber dann fiel ihm ein, dass Rex ihn mit einer Waffe bedroht hatte. Und Rex war ein Ganove: Stand auf der anderen Seite des Gesetzes. Und wie die meisten toughen Männer, schien er einzuknicken, wenn sich die Chancen gegen ihn wandten. Selbsterhaltungstrieb. Sämtliche Kriminellen waren im Herzen Feiglinge. Rads Sorge wurde von einem Gefühl der Wut ersetzt.


    »Er ist doch tot, oder nicht? Im Kampf verschwunden. Der Kampf, nach dem all das begann.«


    Rad und Grieves tauschten Blicke aus.


    »Also weißt du von Skyguard und Sciencepirate und wie die Kluft entstanden ist?« Rad strich über seinen Bart, als er die Frage stellte.


    Rex schüttelte seinen Kopf. »Ich weiß nichts über eine ‘Kluft’. Aber ich kenne die Geschichte über diesen Ort. Dass es New York ist und gleichzeitig nicht New York. Er gab mir den Auftrag und meinte, wenn ich ihn erledigt hätte, könnten wir wieder zurück nach Hause.«


    »Wer ist ›wir‹ und ›er‹, Rex? Skyguard und du?«


    »Nein, nein.« Rex leckte sich über die Lippen. »Der Kerl mit der weißen Kapuze. So eine Art Prediger. Er ist auch aus New York. Er weiß, wie alles funktioniert.«


    Rad schnipste mit den Fingern und nickte, da sich die Fäden der Beweise langsam zusammenfügten. Grieves schaute zu ihm. Rad konnte die dünnen Augen des Mannes hinter den tiefen Gläsern seiner Maske blinzeln sehen.


    »Bedeutet das etwas?«


    »Aber sicher. Da gibt es einen Kerl, trägt eine weiße Kapuze. Betreibt so ne Art Untergrundkult. Nennt es Kirche, aber es ist nicht die Art von Sonntagsgottesdienst, wie ich ihn kenne.« Rad wanderte um seinen Schreibtisch herum und zog seine Kopie von Die Verführung der Unschuldigen aus der Schublade. Er warf das gebundene Buch Grieves zu, der das Cover eine Weile anstarrte, das Buch aber nicht öffnete.


    Rad deutete darauf. »Das ist sein Buch. Ziemlich dämliches Zeugs. Diese Kopie gehörte Sam Saturn, dem Mädchen, dessen Verschwinden – und Mord – ich untersuche … untersucht habe.«


    »Und er ist aus New York?«


    Rad zuckte mit den Schultern und deutete mit dem Kopf zu Rex. Grieves wandte sich wieder dem zusammengesunkenen Mann im Stuhl zu und wiederholte die Frage. Rex nickte.


    Rad lehnte sich über Rex’ Stuhl, legte seine Hände auf jeweils eine Lehne und starrte dem Mann ins Gesicht. Es war seltsam – sogar falsch –, sich selbst so anzuschauen. Rad schloss seine Augen, um die Gedanken zu vertreiben, die nicht hilfreich und unlogisch waren. Dann fixierte er Rex mit einem festeren Blick, der normalerweise den äußerst schwierigen Momenten seines Privatdetektivdaseins vorbehalten war.


    »Warum mich fesseln? Warum nicht gleich erschießen? Hast du noch jemand anderen erwartet?«


    Rex schüttelte den Kopf, seine schweren Wangen schlugen mit einem schwachen, nassen Klang gegen seine Haut. Rad verzog das Gesicht.


    »Nein, nein, ich sollte dich beschäftigt halten. Und wenn der Anruf kommt, durch die Stadt zu einem anderen zu gehen, einem alten Mann in einem großen Haus. Weißt schon, meine Rolle spielen. Ihm den Mörder präsentieren und euch beide zum Empire State Building bringen. Er sagte, wir würden direkt bis nach oben fahren, er hätte den Weg freigemacht.«


    Rad stand auf und runzelte die Stirn. »Zu den Stadtabgeordneten?«


    Rex zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht«, sagte er rasch. »Ich mache nur, was mir gesagt wird. Ich weiß nicht, was es dort oben gibt.«


    »Du kamst zuerst hier her?« Rad zog am Aufschlag von Rex’ Jacke. Das Material war rau unter seinen Fingerspitzen, eine armselige Imitation seines eigenen Anzugs.


    »Direkt hierher. Auftrag erledigen, den Kerl holen und dann losgehen. Mehr nicht, ich schwöre es.«


    Rad drehte sich weg und ging in den Büroräumen zwischen Rex’ Sitzplatz und seinem Schreibtisch auf und ab. Kugelkopf Jones schloss die Bürotür mit einem Klicken und trat zu ihnen.


    »Wir verschwenden unsere Zeit. Lass uns verschwinden.«


    Grieves schüttelte seinen Kopf. »Wir rufen Nimrod an.«


    »Vertrau mir«, sagte Jones. »Wir müssen handeln.« Er deutete mit dem Daumen auf Rex. »Wir bringen den Schwachkopf hier zum Empire State Building und schauen, was los ist. Klingt so, als ob all unsere Ziele dort sein werden.«


    Jones zögerte. Niemand sagte etwas. Grieves schien hinter seiner Maske darüber nachzudenken. Dann streckte Jones seine Faust aus und schlug ihm geradezu ungeduldig auf die Brust. »Komm schon, wir haben für das hier keine Zeit. Lass uns gehen.«


    Rad nickte. »Wir müssen irgendwie Skyguard finden. Klingt, als ob der Priester das ein oder andere über ihn weiß. Klingt, als ob die ganze Band dort sein wird.«


    Grieves knallte eine behandschuhte Faust in die offene Handfläche der anderen Hand. »Okay«, sagte er schließlich. »Lasst uns gehen.«


    Er hielt die Pistole von Rex Rad hin. Rad schüttelte den Kopf. Er hörte Jones‘ schwaches Seufzen durch die Maske, ehe sie der Agent packte und Rad gegen die Brust schlug. Dann zog er seine eigene Waffe, den seltsamen, breittrommeligen Revolver. Er rüttelte Rex’ Schulter.


    »Los jetzt, beweg dich.«


    Die vier verließen das Büro. Rad und Grieves vorne, dann Rex in der Mitte und Jones am Ende, der die Waffe in Rex‘ Rücken drückte.

  


  
    KAPITEL VIERUNDDREISSIG


    
»Kontakt wurde hergestellt«, sagte die Maschine.


    Es hatte funktioniert! Der Vorsitzende lächelte und hätte sich beinahe dem Roboter zugewandt, erwischte sich aber dabei und belehrte sich eines Besseren. Er drückte seinen Rücken wieder gegen ihn, von der unbeugsamen Stabilität beruhigt.


    »Was haben sie gesagt?«


    Zögern, dann: »Was verlangen Sie von ihnen?«


    »Frieden«, sagte der Vorsitzende. Aufregung schlich sich in seine Stimme. »Ein Ende des Krieges. Wenn der Krieg endet, ist es möglich, die Stadt zu verlassen.«


    Der Roboter hielt inne, als ob er nachdachte.


    »Der Kontakt wünscht Frieden und ein Ende des Krieges.«


    Die Augen des Vorsitzenden blitzten auf. Er knallte seine Hände zusammen, rollte seine Finger über die Knöchel. Es war perfekt. Wenn der Krieg vorbei war, wäre er in der Lage, den Empire State zu verlassen und nach Hause zurückzukehren. Es ergab einen Sinn. Er war aus einem Grund für eine Mission hergeschickt worden. Und wenn diese Mission erfüllt war, würde er nach Hause geschickt werden.


    Lobet den Herrn, Amen. Der Vorsitzende löste seine Finger und eine Hand fand ihren Weg in eine Tasche. Seine Finger schlossen sich um einen breiten, weißen Stoff, so etwas wie eine Serviette, die dort hineingestopft war.


    Der Vorsitzende dachte wieder an die Polizei. Draußen war die Nacht schwarz und orange, die Stadt breitete sich unter seinen Füßen aus. Es gab Bewegungen, Luftschiffe sammelten sich. Sie hielten sich fern, bewegten sich jedoch stetig: immer in Bewegung. Langsam wie schläfrige Bienen an einem kalten Morgen. Scheinwerfer spielten zögernd über dem Empire State Building. Kaum stach ein grelles Licht in den Sitzungssaal, wurde es auch schon wieder entrissen, wie eine Katze, die nach einem Bindfaden schlug. Der Vorsitzende überlegte erneut, wie lange es wohl dauern würde, bis sie den Mut oder die Menge hatten, um das Gebäude zu stürmen und ihn zu retten. Sie arbeiteten vermutlich aus, was sie tun sollten, jetzt da sie wussten, dass eine Maschine im Alleingang ein komplettes Gebäude voller Menschen umgebracht hatte. Und keine Probleme damit hätte, eine Handvoll Polizisten auszuschalten, egal wie schwer sie bewaffnet wären. Sie würden auf weitere Roboter warten.


    Den Vorsitzenden interessierte es nicht. Nichts war wichtig. Der Krieg ging zu Ende, der Empire State konnte zur Normalität zurückkehren und er konnte nach Hause. Er glitt den Rücken des Roboters hinunter und landete mit einem dumpfen Geräusch auf dem Boden. Die Beine der Maschine waren kein so komfortabler Halt wie der gleichmäßige Rücken, aber sie waren ebenso stabil und unbeweglich.


    »Erzähl mir vom Feind«, flüsterte er. »Erzähl mir vom Krieg.«


    Der Roboter sirrte, als ob der Zugriff auf eine Erinnerung eine mechanische Aktion tief in seiner Panzerung erforderte. Das Sirren stoppte und die statische Stimme des Mannes sprach. Anders als seine bisherigen Antworten wurde seine Stimme emotional, menschlicher, stieg an und fiel vor Erregung, als er seine Geschichte erzählte.


    »Wir setzten im Sommer 18 die Segel. Oh, die Menge, so viele Menschen. Ich sah meine Familie, sie waren an den Docks. Sie standen in der zweiten Reihe, in einer Menge von sicher tausend Menschen. Clarke und Billy lachten, schrien und winkten mit Flaggen. Pa lächelte, aber er war eher der ruhigere. Und Ma. Ma weinte. Pa ignorierte sie, legte nicht einmal seinen Arm um ihre Schultern. Sie stand nur da und weinte, schaute glaube ich nicht einmal zur Flotte, als wir in See stachen. Dann drehte sie sich um, drückte sich durch die Menge und ich verlor sie. Pa bewegte sich nicht. Aber sein Lächeln, es war nicht echt. Er hatte es aufgesetzt. Vielleicht wusste er das.


    Mein Name ist Rating 638905 und ich erinnere mich nicht mehr an meine Familie. Ich bin Teil der Panzerschiffbesatzung, für die Ehre des Empire State. Wir segelten zum Feind, um den Krieg vor seine Tür zu bringen, ja Sir.


    Wir dampften davon, all die Schiffe. Es war ein prächtiger Anblick, Sir, ein prächtiger Anblick. So viele Schiffe, so weit das Auge reichte. Man hätte von den Docks übers Wasser bis zur anderen Seite gelangen können, ohne nass zu werden. Wenn es eine andere Seite gegeben hätte.«


    Die Maschine hielt inne. Der Vorsitzende öffnete die Augen. Er war überrascht von der Stimme. Dies war die Geschichte des Mannes in der Hülle, der nicht länger ein Mann war, der auf seinen eigenen beiden Beinen mit einem Lächeln auf den Lippen in die Marinefabriken gegangen war und auf einem Gestell hinausgetragen wurde. Seine Batterien luden auf, ein Metallschutz befand sich dort, wo sein Kiefer einst gewesen war, und eine Gummipumpe, wo sein Herz gesessen hatte. Der Vorsitzende schloss die Augen und weinte.


    »Und dann trafen wir auf den Nebel«, fuhr die Maschine fort. Der Geist des Seemanns flüsterte in Ehrfurcht vor der Erinnerung. »Ich nehme an, dass der Nebel kalt war, Sir, allerdings weiß ich es nicht. Ich fühle keine Kälte mehr. Wir standen an Deck, alle Mann. Uns wurde gesagt, dass die Schlacht beginne, sobald wir hindurch seien. Niemand von uns wusste, dass der Feind so nah war – direkt auf der Türschwelle des Empire State! Sie waren da, waren all die Zeit da – nur ein paar Meilen auf der anderen Seite des Nebels. Warteten nur darauf, dass wir die Flotte losschickten und kämpften.


    Der Nebel schien ewig anzudauern. Stunden, Tage oder vielleicht waren es Monate. Ich weiß es nicht. Keiner von uns wusste es. Unsere internen Chronometer gingen kaputt, aber die Schiffsuhr hatte sich kaum bewegt. Als sich der Nebel aufzulösen begann, kam der Kapitän herum und passte unsere Chronometer manuell der Schiffszeit an.


    Das erste, was ich sah, war Licht. Es war orange, ein Leuchten, wie Flammen die sich im Rauch versteckten. Und wir kamen näher, die Nebelbank wurde dünner und die Lichter kleiner, wurden zu Punkten wie Sterne auf dem Wasser. Sie waren nah, zu nah.


    Und dann waren wir da, plötzlich, alle auf einmal. Die Flotte dampfte den Fluss hinauf, in den Hafen. Auf der Steuerbordseite lag die Stadt, eine gigantische, schwimmende Stadt, mit hohen und kleinen Gebäuden und Lichtern. Eine Stadt auf einer Insel, Werften und Anlegeplätze deutete direkt auf uns. Unser Funk spielte verrückt, wir fingen alle an zu reden. Wir hatten uns im Nebel verirrt, wir waren irgendwie umgekehrt und zurück nach Hause gesegelt. Wir schauten auf den Empire State.


    Dann erteilte der Kapitän den Befehl zur Funkstille und wir besetzten alle unsere Kampfstationen. Ich war ein Marinesoldat und musste mich auf die Landung vorbereiten. Aber bevor ich unter Deck in den Stromspeicherraum mit den anderen Soldaten ging, um aufzuladen, stand ich an der Deckreling und schaute zum Feind hinaus. Meine Logikspeicher rasteten ein paar Mal aus, das kann ich Ihnen sagen. Der Kapitän gab den Befehl, die Waffen fertigzumachen, aber es ergab keinen Sinn. Wir sahen nicht den Feind, sondern unsere Heimat.«


    Rating 638905 hielt inne und surrte erneut. Der Vorsitzende öffnete seine Augen.


    »Fahr fort.«


    »Ich stand an der Deckreling und schaute auf den Feind, aber es war nicht der Feind, es war Zuhause. Es war der Empire State. Es war Nacht und die Lichter strahlten. Die Stadt war vom Nebel umgeben, wie immer, aber ich konnte das Empire State Building und andere Gebäude sehen, alle vertraut. Und es bewegten sich auch Dinge, winzige Umrisse wie Ameisen, alle bewegten sich und hielten auf einmal an, als ob jemand eine Uhr mit einer gebrochenen Feder aufzog, die sich weigerte einzurasten. Es waren Menschen, vermute ich, oder Fahrzeuge oder so etwas. Es ergab keinen Sinn. Aber es war meine Heimat. Es war der Empire State. Außer … außer dass die Nacht dunkler war, als ich mich erinnere, und der Dunst dicker. Unsere Uhren waren zurückgesetzt worden, aber ich konnte nicht sagen, ob es früh oder spät war.


    Der Kapitän befahl uns nach unten, und die Deckkanonen wurden abgefeuert. Runde für Runde für Runde für Runde, feuerten die großen Waffen, die dazu erschaffen wurden, dem Feind auf dem Wasser die volle Breitseite zu geben.


    Aber sie zielten nicht richtig. Sie feuerten in die Luft. Über uns befand sich eine weitere Flotte. Guter Gott, Panzerschiffe, wie unsere, schwebten in derselben Anzahl über uns. Aber diese konnten fliegen, wirklich fliegen und sie dampften durch die Luft. Ihre Schornsteine fädelten dreckiges Grau und Braun in den orangen Nebel. Sie waren verkehrt herum, der Rumpf oben, die Waffen und ein Deck hingen darunter. Und während wir hinauffeuerten, feuerten die mit denselben großen Deckkanonen nach unten. Ma, was für ein Traum war das?


    Nun, ich musste einen Befehl nicht zweimal hören. Ich ging unter Deck, schloss mich an und wartete auf die Landung.«


    Der Vorsitzende biss sich in die Faust. Ängstlich, überwältigt von dem Leid. Das Ausmaß der Situation drohte ihn zu überwältigen. Seine Zähne förderten Blut an seinen Knöcheln hervor, der Kupfergeschmack holte ihn aus seinem Tagtraum und er zog seine Hand weg, um sich die Verletzung anzuschauen, dann kehrte seine Hand zurück zu seinem Mund und er linderte den Biss mit seiner Zunge.


    »Die Landung?«, fragte er, als er an der Wunde sog.


    »Die Landung. Die Landung.« Die Maschine hielt inne, als ob die Stimme in einer Aufnahmeschleife festhing. Es gab ein weiteres Sirren und der Vorsitzende fühlte, wie der Roboter hinter ihm sich ein wenig bewegte. Mit einem knatternden Rauschen begann die Stimme erneut.


    »Die Landung … es gab keine Landung. Im Aufladeraum angeschlossen, beobachteten wir den Kampf durch die Augen des Kapitäns. Für jedes Terminal von uns, das sein Ziel über uns fand, traf eines von deren unser Panzerschiff. Wir dachten für eine Weile, dass wir gewinnen würden, aber es war tatsächlich absolut ausgeglichen. Es war sogar perfekt ausgeglichen, als ob wir mit unserem eigenen Spiegelbild kämpften, das oben in den Wolken schwebte.«


    Der Vorsitzende zischte.


    »Deine Befehle … Was war mit deinen Befehlen? Wenn du nicht gelandet bist, wie konntest du Kontakt herstellen?«


    Der Roboter neigte seinen Kopf im Schimmer des Scheinwerfers, als ob das menschliche Gehirn in der Hülle, verstärkt mit elektronischen Armaturen, versuchte, einen Sinn aus dem Geschehenen zu machen.


    »Was war mit deinen Befehlen?«, wiederholte der Vorsitzende.


    »Ich habe keinen Kontakt hergestellt … der Feind stellte Kontakt her. Vielleicht erklärt es das, erklärt, wie sie uns Schuss-für-Schuss, Boot-für-Boot spiegeln konnten. Der Feind konnte unseren Funk anzapfen, auf unseren Kanälen sprechen und dem Flüstern des Panzerschiffs lauschen. Es ertönte eine Stimme, sie sprach zu mir, erzählte mir, dass ihr aufgetragen worden sei, Kontakt herzustellen und Friedensverhandlungen zu führen. Es war, als ob es die Befehle aus meinem Kopf las. Kontakt wurde hergestellt und die Bedingungen ausgehandelt. Nur …«


    »Bedingungen? Fahr fort.«


    »Es gab keine Bedingungen. Seine Befehle waren dieselben wie meine. Allem, was ich sagte, stimmte es zu. Der Feind will, was wir wollen. Wenn wir das Ende des Kriegs und Frieden wollten, dann wollten sie das auch.«


    Der Vorsitzende nahm seine Hand vom Mund, zog einen dicken Faden Speichel auf seinem zerbissenen Knöcheln hinterher. Er riss ab und klebte an seinem Kinn in den Schatten hinter der Maschine, bis der Vorsitzende seine Lippen leckte und ihn mit der anderen Hand fortwischte. Er nickte sich selbst zu, verstand es endlich. Die Geschichte des Roboters bestätigte seine eigenen Theorien über den Empire State, die Natur der Tasche und viel wichtiger, die Art des Feindes.


    Die Maschinenstimme nahm einen formelleren Ton an, als sie den Bericht vollendet hatte.


    »Als der Kontakt hergestellt und den Bedingungen zugestimmt worden war, erfüllte ich den zweiten Teil des Befehls des Vorsitzenden. Ich nahm das Kommando von Panzerschiff 2759 an mich und kehrte zum Empire State zurück. Ich ankerte im Hafen, ging von Bord, um dem Vorsitzenden der Abgeordneten des Empire State Bericht zu erstatten. Gewaltsames Eindringen war notwendig.« Ein Sirren, ein Klicken. »Bericht endet.«


    Rating 638905 wurde stumm, der Vorsitzende zog seine Knie bis vor die Brust und schlug leicht gegen die unbeweglichen Metallbeine hinter ihm.


    Er hatte recht. Carsons Experimente zur Erforschung des Nebels hatten die absonderlichsten, offensichtlich falschen Resultate ergeben. Etwas am Nebel, ein Faktor oder eine Eigenschaft, die es unmöglich machte, es zu analysieren, verdrehte alle Daten, die herausgezogen wurden, und spiegelte sie wie eine verstümmelte Reflexion zurück.


    Außer, dass es nicht so war. Carsons Daten waren korrekt und die Theorie der Tasche und des Empire State waren korrekt.


    Es gab nichts anderes als den Empire State und es gab keinen Feind.


    Oder besser … es gab etwas anderes. Die Tasche war nicht durch den Kampf von Skyguard und Sciencepirate entstanden. Sie hatten die Kluft aufgerissen und den Empire State erschaffen, aber die Tasche war ein bereits vorher existierender Raum, ein interstitielles Nichts zwischen den echten Universen und … und was auch sonst immer. Nur, dass es nicht leer gewesen war. Wie sich Lichter auf ruhigem Wasser spiegelten, gab es auch dort etwas. Eine Nachabbildung des Ursprungs, ein halbgeformter, reflektierender Eindruck von New York. Er muss schon von Anfang an dagewesen sein, vom Tage der Geburt des Ursprunguniversums, geschmiedet im Mahlstrom der Schöpfung, ein Schatten, eine leere Silhouette der »realen« Welt.


    Aber als die Kluft durch Skyguard und Sciencepirate geöffnet worden war, versorgte sie es mit einer direkten Verbindung, eine Leitung für Daten, für Informationen. New York City wurde gespiegelt und in die Tasche projiziert. Keine perfekte Kopie, keine Parodie oder Karikatur, nur eine unterbrochene, unvollständige Version. Der Empire State.


    Nur, dass es bereits eine Reflexion von New York in der Tasche gegeben hatte. Die formlose, blasse Zeichnung, die den Ursprung spiegelte, aber nicht als solche existierte. Nicht mehr als ein Schatten, der die Dimensionen durchkreuzte. Der Empire State übernahm ihn, drückte ihn raus, als es Platz für sich selbst schuf.


    Drückte es jenseits des Nebels, jenseits der undurchdringlichen, unmöglichen Mauern der Tasche. Als New York im Empire State gespiegelt wurde, wurde der Empire State im Feind gespiegelt. Der Feind war der Empire State, aber eine weitere Kopie, ein weiteres Abbild, eine weitere Generation hinab, die Mängel und Unvollständigkeit angestiegen durch die natürliche Rangfolge. Weniger ein Ort als vielmehr ein Zustand. Ohne eigenständige Existenz außerhalb der Schatten des Empire State, spiegelte es nur seinen eigenen Ursprung, die rohen Daten, die vom Original aus New York stammten, verdichtet und von jenseits des Nebels zogen.


    Der Empire State hatte sich selbst bekämpft. Jedes Panzerschiff, das in der Marinewerft gebaut worden war, passte zu seinem Gegenstück auf der anderen Seite des Nebels. Nur, dass die mangelhafte Reflexion große, schwebende Luftschiffe erschuf, anstatt Wasserschiffe. Egal wie viele Panzerschiff erschaffen wurden, egal wie viele Bewohner des Empire State in aufgerüstete Seeleute verwandelt wurden, egal wie groß die Flotte war, sie stimmten exakt mit dem Feind überein. Gleich und gegenteilig. Komplett, perfekt, die gleichmäßige Vernichtung.


    Der Vorsitzende weinte. Er war verantwortlich, ohne Vorwarnung in die Tasche gezogen, ohne Wahl, fand er sich selbst als Anführer einer Version von New York, die nicht New York war. In einen ewigen Krieg mit einer Nation jenseits des Nebels verstrickt. Aber er hatte es nicht gewusst. Wie konnte er? Gott hatte es gewusst. Gott hatte ihm den Weg gezeigt. Er griff in seine Hosentasche und spielte mit dem gefalteten, weißen Stoff, erinnerte sich nicht ganz daran, wofür er war.


    Und Carson, kein Flüchtling aus New York wie er, nur eine weitere Spiegelung, eine Kopie von Nimrod aus der Wissenschaftsabteilung. Jemand mit Expertise, Wissen. Jemand, der ihm half, die Panzerschiffe und die Roboter und die Luftschiffe zu entwerfen.


    Das Kriegsrecht war Carsons Idee gewesen. Prohibition war Carsons Idee gewesen. Die Panzerschiffe, Roboter und Luftschiffe basierten alle auf seinen Entwürfen.


    Aber für den Krieg war der Vorsitzende verantwortlich. Die Flotte und Tausende Männer in die Vernichtung zu schicken, war ganz alleine seine Entscheidung gewesen. Und als Carson ging und sich in seinem Haus auf dem Hügel einschloss, als er erkannte, dass die Daten aus seinen Nebelforschungen korrekt waren, baute der Vorsitzende weiterhin Panzerschiffe und entsandte die Flotten.


    Wie viele Tote es wohl gegeben hatte?


    Der Vorsitzende weinte weiter. Seine Augen fest zusammengepresst, den Rücken am Roboter angelehnt, bemerkte er nicht die vier Menschen, die in den Sitzungssaal vorgedrungen waren.


    »Arschloch!«


    Der Kopf des Vorsitzenden ruckte herum, als Rex‘ Ausruf laut von den Marmorböden des Sitzungssaals widerhallte. Rad wandte sich ihm zu, wütend, aber Rex schob ihn beiseite und trat vor.


    »Hier haben Sie sich also versteckt.«


    Rad legte eine Hand auf Rex’ Schulter. Er verzog das Gesicht bei der Berührung. Es mochte Einbildung sein, aber seine Fingerspitzen wurden taub, nur ein wenig, bei der Berührung.


    »Das ist der Vorsitzende«, sagte Rad. Er nickte zu dem Mann, der auf dem Boden kniete. »Was ist los? Erkennst du ihn?«


    »Darauf kannst du wetten.« Rex ging einen weiteren Schritt nach vorne und schaute zu dem zusammengekauerten, hockenden Kerl.


    »Er ist der ›Mann aus New York, der vermisst wird‹.«


    Rad schaute zu Grieves und Jones. Grieves zuckte mit den Schultern, aber Jones hob seine Waffe.


    Rex baute sich vor den kauernden Umrissen des Abgeordneten auf.


    »Joseph Crater, beisitzender Richter des New York Supreme Court«, sagte Rex. »Ich habe ein Hühnchen mit Ihnen zu rupfen.«

  


  
    KAPITEL FÜNFUNDDREISSIG


    
Kane nahm den Helm ab und legte ihn vorsichtig auf einen Bereich des Kontrolldecks ab, der frei von Hebeln war. Er seufzte und wedelte mit einer behandschuhten Hand über das Bedienelement.


    »Erschließt sich dir der Sinn irgendwie?«


    Sein Begleiter lief die kleine Brücke langsam ab, beinahe nebensächlich, ließ seine Fingerspitzen über die Kontrollelemente gleiten, die an der Wand aufgereiht waren. Die metallversetzten Handschuhe machten hohle, metallische Geräusche, die wie Glasmurmeln klangen, wenn sie über das Pflaster rollten.


    »Ja und nein. Hab Geduld.«


    Kane runzelte die Stirn und wandte sich wieder dem Kontrollpult zu, das vor ihm lag. Schalter, Hebel, Wählscheiben. Gut, das hatte er erwartet. Aber die Sprache war seltsam. Wenn er absolut ehrlich war, hatte er Englisch erwartet. Es war ihm nie in den Sinn gekommen, dass es etwas anderes sein könnte, dass es etwas anderes geben konnte. Die Buchstaben waren angeschrägt, verdreht, sogar verblasst. Das gesamte Schiff fühlte sich seltsam, abgenutzt an. Dennoch schwebte es über der andauernden Wolkendecke des Empire State, ohne auch nur einen Ton von sich zu geben.


    »Du findest es lieber heraus, denn wenn ich anfange, Knöpfe zu drücken, habe ich keine Ahnung, was passiert.«


    Das Lachen, das aus der abgedunkelten Front des Helms von Sciencepirate drang, war ein tiefer Bass, die Tonlage künstlich gesenkt, um den Menschen Angst einzujagen, wie Kane vermutete. Ebenso wie bei Skyguards Helm, wie er herausgefunden hatte, aber er konnte sich nicht davor bewahren, zusammenzuzucken, als sich sein Begleiter zu ihm umdrehte.


    »Du willst dieses Ding zerstören, oder?«


    Kanes Augen weiteten sich. »Generell, ja«, antwortete er und ging einen Schritt auf seinen mysteriösen Alliierten zu. »Aber nicht irgendwo. Und vorzugsweise, wenn wir nicht an Bord sind.«


    Wieder dieses Lachen. Kane beobachtete Sciencepirates Helm beim Auf- und Abspringen. Der Helm war dem von Skyguard ähnlich, wenn auch asketischer und kompakter, mit weniger Schnörkeln. Er entschied, dass er seinen besser fand.


    »Entspann dich, Kumpel. Ich kann es herausfinden. Es verläuft alles nach Plan.« Sciencepirate langte nach vorne und zog an einem kurzen Hebel, ohne hinzuschauen. Das Luftschiff schauderte und gab ein gequältes Geräusch von sich, das von irgendwo über ihnen kam. Kane suchte die Decke der dunklen Brücke ab.


    »Okay, jetzt habe ich es.« Sciencepirate wandte sich dem Kontrollfeld zu, und nach ein paar Minuten und einigen weiteren Rüttlern, veränderte sich der Ausblick aus der Frontscheibe. Das Luftschiff rotierte auf seiner Achse. Der gepanzerte Umriss seines Begleiters krümmte sich über die fremden Kontrollfelder. Nach einer Weile zog Sciencepirate einen Handschuh aus, um die Knöpfe auf dem Kontrollfeld besser zu kontrollieren. Einige Momente später fiel der zweite ebenfalls.


    Kane lehnte sich vor, sein Kiefer fiel herunter wie eine nasse Kopie von The Sentinel, die aus dem Abwasserkanal gefischt worden war. Er wollte etwas sagen, als Sciencepirate mechanisch seufzte und mit einem versteckten Riemen unter dem Kinn des Helms zu nesteln begann. Ein Klicken, und der Druckknopf löste sich. Und dann wurde der Helm am Visier hochgezogen und über den Kopf des Piraten ausgezogen. Langes, dunkelbraunes Haar ergoss sich, als der Pirat den Helm ganz abgenommen hatte und ihn auf das Kontrollfeld ablegte.


    Kane starrte sie an.


    »Du bist … eine Frau?«


    Sciencepirate lachte, dieses Mal mit wunderschöner, zarter, stolzer und weiblicher Stimme. Sie schüttelte ihr Haar und wischte es mit ihren langen Fingern aus ihren Augen, ehe sie sich an Kane wandte.


    »Überrascht, Kumpel?«


    »Ähm … ein wenig, ja.«


    Der Pirat wandte sich wieder dem Bedienfeld zu.


    Kane stand entgeistert auf. Okay, Sciencepirate war ein Mädchen. Eine Frau. Das war in Ordnung. Tatsächlich war es mehr als nur in Ordnung, es war … verführerisch. Er lächelte, als er ihr bei der Arbeit zusah, seine Blicke zogen ihren verhüllten, gepanzerten Körper aus.


    Er schüttelte seinen Kopf. An ihr gab es etwas … Vertrautes. Sie war schlank, die grazile Rüstung füllte ihre zierlichen Umrisse absichtlich auf, damit man sie für einen Mann hielt. Es ergab Sinn – ein weiblicher Held, Beschützer der Stadt, wäre nicht ernst genommen worden. Kane war sich sicher, dass sie echt war, aber wie viel Heldenarbeit, während ihrer Partnerschaft in den Wolken von New York City, war Skyguard zuzuschreiben und wie viel wirklich … ihr?


    Partnerschaft? Kane grinste. Vielleicht war es das, was sie waren? Freund und Freundin? Liebhaber? Mann und Frau? War es ein Krach unter Liebenden gewesen, der sie auseinanderbrachte und weshalb Sciencepirate sich gegen Skyguard und die Stadt aufgelehnt hatte? Gardner – der echte Skyguard, der geflohene Held aus dem Ursprung – war nie auf sein Leben zu Hause eingegangen und hatte nie ein Detail über den großen Kampf erzählt. Das war ein gewaltiges Loch in Kanes Zeitungsgeschichte gewesen, die zu Gardners Exekution geführt hatte. Ein wichtiges Details, aber eines, das er mit seinen journalistischen Fähigkeiten überdecken und die Leser des The Sentinel mit den Geschichten von Skyguards wundervollen Heldentaten ablenken konnte.


    Sciencepirate war auch mit keinem Wort erwähnt worden. Es hatte einiges an hochtrabenden und kreativen Einfällen bedurft, aber er hatte die andere Hälfte des Paars aus den Berichten der Zeitung rausgehalten. Kane wollte diesen Teil geheim halten. Als Sciencepirate im Empire State ankam, wollte er ihn – sie – für sich haben.


    »Hilfst du mir hierbei oder willst du die ganze Nacht nur dastehen und gut und heroisch aussehen?«


    Kane blinzelte. Sciencepirate – sie – hatte beide Hände auf einem großen Hebel, so etwas wie ein Stellwerkshebel, der von dem Kontrollfeld aus einer Reihe von großen Kontrollknöpfen hervorragte. Sie lehnte darauf und schaute ihn über die Schulter hinweg an, brauchte offensichtlich Hilfe, trotz ihres mächtigen Anzugs. Kanes Mund zuckte zu einem Lächeln. Sie war unglaublich hübsch. Sie lächelte zurück und ihre Haare, offen und natürlich, fielen ihr in ein Auge. Kane studierte ihr Gesicht. Es war klein, zierlich, elegant in jeder Hinsicht. Obwohl es in dem schummrigen Licht des Luftschiffkontrollraums kaum auszumachen war, waren ihre Augen von solch einem dunklen Braun, dass es beinahe mit dem Schwarz der Pupillen verschmolz.


    Kane hielt für einen Moment inne, sein Gesicht spielte die Emotionen und Gedanken rasend schnell ab. Der Pirat bemerkte seine Veränderung. Er kannte ihr Gesicht irgendwoher. Verwirrung und Besorgnis.


    Sie musterte Kane von oben bis unten. »So, tougher Kerl, ein bisschen Hilfe?«


    Kane eilte vorwärts, packte ihren Arm. Sie schrie auf – es war ein hoher, harscher Klang. Kane schaute ihr ins Gesicht, auf ihr Kinn, ihre Nase, diese tiefen Augen. Er fluchte.


    »Wer zum Teufel bist du?«


    »Was?«


    »Denn ich weiß mit absoluter Sicherheit, dass du nicht Sam Saturn bist. Sam Saturn ist tot.«


    Der Pirat zog ihren Arm weg, ihr Gesicht wurde finster.


    »Ich weiß nicht, wovon du redest.«


    »Ich rede von der Tatsache, dass wir Sam Saturns Leiche hinter einem Müllcontainer in einer Gasse da unten, in der Stadt, gefunden haben.« Kane deutete mit einem behandschuhten Finger auf das Fenster des Luftschiffs. »Also, wer zum Teufel bist du?«


    Die Frau hob eine Augenbraue und ging zurück zum Hebel. Sie grunzte, hielt dann inne und stieß ihren angehalten Atem raus.


    »Ich weiß nicht, wer Sam Saturn ist, aber sie ist keine Verwandte von mir. Mein Name ist Lisa. Lisa Saturn. Ist das nicht ein Heuler?« Sie stand auf und rieb die rauen Polster auf ihren Handflächen. »Und diese Miss Saturn ist äußerst lebendig und versucht diesen Hebel zu bewegen. Die Frage bleibt übrigens weiterhin bestehen.«


    Kane lehnte sich gegen ein Kontrollfeld, verschränkte die Arme.


    »Welche Frage?«


    Sie lächelte.


    »Willst du die ganze Nacht nur dastehen und gut und heroisch aussehen oder hilfst du mir dieses gottverdammte Luftschiff zu zerstören?«

  


  
    KAPITEL SECHSUNDDREISSIG


    
Rad beobachtete Rex’ Rücken, während er den Vorsitzenden umkreiste – Richter Joseph Crater, der Mann aus New York, der vermisst wird – und auf die beinahe sieben Fuß hohe Figur des Roboterseemanns achtete, der nur ein paar Zentimeter entfernt stand. Die Maschine bewegte sich nicht, aber sie hatte hunderte Menschen getötet, um in das Büro zu gelangen. Als Rad und seine Begleiter am Empire State Building angekommen waren, glich das Erdgeschoss einem leergefegten Kriegsgebiet. Die Polizei war in ihren Luftschiffen aufgestiegen, kreiste viele Stockwerke über ihnen um das Gebäude, erachteten das Erdgeschoss vielleicht als zu gefährlich. Als sie eintraten, glitt ein Scheinwerfer über sie, ehe sie in den zerstörten Eingang eintauchen konnten. Rad hoffte, dass sie schnell genug gewesen waren, um einer Entdeckung zu entgehen, aber eigentlich interessierte es ihn nicht wirklich.


    Es war Zeit, diese Farce zu beenden. Der Empire State würde in dieser Nacht entweder fallen oder überleben.


    Und wenn er überlebte, wäre er nie mehr der gleiche. Als sie sich durch das Gebäude nach oben bewegten, mal die Treppen und mal die Fahrstühle nutzten, dort wo die Treppen blockiert waren, überlegte Rad, welche die bessere Option wäre.


    Was passierte, wenn der Empire State überlebte? Würde sich irgendetwas ändern? Wäre die Stadt immer noch im Krieg oder war die Rückkehr des Panzerschiffs ein signifikanter Wechsel in dieser Politik? Selbst wenn der Krieg vorbei war, würde die Population das akzeptieren? Rad wusste nun, dass der Krieg seit Beginn des Empire State existierte. Niemand – inklusive ihm selbst – besaß eine Erinnerung an Frieden, weil es niemals Frieden gegeben hatte.


    Und jetzt das. Die Verwüstung des Empire State Building, ein direkter Angriff auf den Sitz der Stadtregierung. Überlegt, geplant, der erste Angriff des Feindes auf dem heimischen Boden. Das würde die Einwohner der Stadt verängstigen und sie darauf einstimmen, den Krieg für eine lange, lange Zeit zu unterstützen. Zumindest würde es so aussehen. Dass all dies das Werk eines einzigen Empire State Roboters war, dem ersten Helden der Geschichte, der aus dem Krieg zurückgekehrt war … das würde der Berichterstattung nicht viel entgegenbringen.


    Und wenn der Empire State überlebte, was würde mit ihm passieren? Wäre er weiterhin ein Privatdetektiv? Vielleicht würde seine Rolle in alldem unbemerkt vorbeiziehen, vergessen, und er konnte verschwinden und in sein altes Leben zurückkehren.


    Aber es gab eine wichtigere Frage. Wollte er zurück in sein altes Leben? Wäre die Stadt zu Friedenszeiten anders? Es war immer noch eine unvollständige, blasse Reflexion von New York City. Es gab nichts jenseits des Nebels, nirgendwo hinzugehen.


    Während sich Rad wünschte, dass er nicht in die Geschichte involviert worden wäre, dass er selig unwissend über die Lüge des Empire State, der Existenz des Ursprungs, der Tasche und der Kluft wäre, fragte er sich, ob er damit leben konnte. Einfach zu leben. Das war jedoch ein anderer Fall. Ein seltsamer, bis zur Hölle vertrackter Fall. Aber da war noch etwas anderes, etwas, das Rad wütend machte. Etwas, mit dem er nur schwer leben konnte.


    Er wünschte, Nimrod hätte ihn nicht in den Ursprung gebracht. Auf der kurzen Reise von Nimrods Büro zur Kluft, hatte er einen Schimmer von New York City erhascht. Nur einen Schimmer, Lichter und Menschen, die er aus dem dunklen Fenster des Wagens gesehen hatte. Aber es genügte. In der Theorie waren der Ursprung und die Tasche praktisch, aber New York selbst zu sehen, selbst wenn es nur ein winziger Ausschnitt davon gewesen, schob alles andere in seinem Verstand beiseite. Und, bei Gott, er hatte über den Fluss gesehen. Dort gab es keinen Nebel. Es gab dort etwas anderes. Nur das Konzept machte ihm zu gleichen Teilen Angst und erfreute ihn.


    Falls also Rex, Grieves und Jones heute Nacht scheiterten, würde der Empire State wohl aufhören zu existieren. Wäre das so schlimm? Was war überhaupt der Grund für seine Existenz? Er war eine Fälschung, eine Nachahmung, eine schlechte Kopie. Waren die Stadt und jeder darin real? Es war alles nur eine Spiegelung, ein versehentliches Abbild, das von einer Laune der Natur erschaffen worden war. Wäre es von Bedeutung, wenn es sich einfach auflöste? Rad fragte sich, ob es einfach und schnell gehen würde. Nur ein Lichtschalter, der umgelegt wurde und »pop«, Dunkelheit. Rad fragte sich, ob Nimrod vielleicht falsch lag und eventuell nur die Leine reißen und New York City nichts fühlen würde.


    Rad knuffte den Trottel zu seiner Linken, um seine Aufmerksamkeit zu erhaschen, während er den Roboter nicht aus den Augen ließ. Es war ihm egal, wen er da knuffte. Er flüsterte aus dem Mundwinkel.


    »Weißt du, wer der Vorsitzende ist? Ist er ein Flüchtiger aus New York?«


    Grieves antwortete von seiner Rechten. Er schlug seinen Ellenbogen gegen Kugelkopf Jones, der dort nur dagestanden und nichts gesagt hatte.


    »Richter Crater. Sieht aus wie er. Nicht, dass ich mich sonderlich daran erinnern würde. Große Nummer, war in irgendein Gangstergeschäft verwickelt, sagen sie. Ging aus, um sich mit einer Freundin zum Essen zu treffen, und wurde nie mehr gesehen. War ne große Nummer. Vor einer Weile. Ich war damals erst in die Abteilung gekommen.« Grieves zuckte erneut mit den Schultern. Es schien ihn nicht sonderlich zu kümmern.


    »Huh«, sagte Rad, dann schnippte er mit den Fingern. »Der Fall, in den Rex verwickelt war?«


    Grieves neigte seine Maske. Rad war sich nicht sicher, ob er ihm zustimmte oder nur versuchte, seine Nase an dem Gummi zu reiben.


    Menschen konnten also permanent durch die Kluft vom Ursprung in die Tasche gelangen. Und vielleicht von der Tasche in den Ursprung. Er kratzte sich seinen Bart.


    »Jetzt habt ihr ihn gefunden.«


    Grieves drehte seine Maske zu Jones, der nickte, vortrat und seine Waffe erhob.


    »Richter Joseph Crater, ich verhafte Sie im Auftrag der Stadt und des Staates New York. Sie werden uns zum Büro des Staatsanwaltes begleiten, um einige Fragen zu beantworten. Haben Sie das verstanden?«


    »Was zur Hölle tust du da? Ich dachte, du kennst ihn nicht?« Rad schaute zu Grieves, zu Jones. Sie schmissen geradewegs Sand ins Getriebe und blockierten damit jede Zusammenarbeit.


    »Scheint, als ob er hinter alldem steckt.« Jones packte die Waffe fester. »Hast du eine bessere Idee?«


    Rad stotterte. »Was denn? Auf einmal willst du nach den Regeln spielen?« Er wedelte mit einer Hand durch den ausgedehnten Sitzungssaal. »Hast du vielleicht vergessen, wo du bist? Du bist nicht in New York. Du bist im Empire State, der, falls du dich entsinnst, sich in unmittelbarer Gefahr befindet ausgelöscht zu werden und New York mit sich zu reißen. Hallo?«


    »Verschwinde, Kumpel.«


    Rex entfernte sich von Rad und wandte sich sogleich um, eine kleine, stupsnasige Pistole in der Hand.


    Rad fluchte und griff in seine Taschen. Kate Kopeks Waffe war verschwunden. Offensichtlich. Sie befand sich in Rex’ Hand. Übelkeit stieg in ihm auf und er hasst sich für seine Dummheit.


    Jones hielt seinen Lauf auf den Kopf des Vorsitzenden gerichtet, tat sein Bestes, um Rex zu ignorieren. Rad zerrte an Grieves Schulter.


    »Gottverdammt, ruf Nimrod an. Er scheint der einzige zu sein, der logisch denken kann und er ist nicht einmal hier.«


    Grieves löste den Gürtel an seinem Trenchcoat und zog eine Ansammlung aus kleinen Objekten aus seinen Innentaschen. Die Waffe in Rex’ Hand schwankte unentschlossen zwischen Jones, Rad und Grieves.


    »Was tust du da? Nicht bewegen!«


    Grieves ignorierte ihn. »Telefon?«


    Jones deutete mit der Waffe auf das nahe Ende des Sitzungssaaltischs, wo ein einsames Telefon neben einer Schreibunterlage und einem leeren umgedrehten Glas stand. Rex schreckte bei der Bewegung beinahe einen halben Meter zurück. Grieves nickte und ging direkt darauf zu.


    Ein Sirren und dann ein Klicken. »Stehen bleiben oder ich schieße.«


    Grieves hielt für einen Moment inne, gerade als der Roboter zum Leben erwachte. Als er seine Beine zum Gehen anhob, fiel der Vorsitzende, an der Stelle, an der er vorher noch angelehnt gesessen hatte. Rex erschrak erneut und stolperte weiter zurück, zielte mit der Waffe im Raum herum, um beinahe jedes Objekt in seinem Blickfeld anzuvisieren. Der Roboter stufte ihn als größere Gefahr ein, als den ebenfalls bewaffneten, aber ansonsten bewegungslosen Jones.


    Zuerst drehte sich sein Kopf, dann die Hüfte, die Beine und schließlich ging er auf Rex zu. Die gesamte Bewegung war schnell und flüssig, aber Rad fand es irgendwie widerlich. Er hatte zuvor Roboter gesehen, jeder hatte es, aufgereiht in der großen Parade in Downtown, während sie auf dem Weg zu ihrem Schiff waren am Flottentag. Aber das war steif, kontrolliert gewesen. Jetzt befand sich der Roboter im Kampfmodus, in direkter Nähe. Er verhielt sich insektenartig, unnatürlich und es jagte ihm eine Höllenangst ein.


    Rex feuerte vier Mal in die Brust des Roboters. Der Sitzungssaal war höhlenartig aufgebaut mit einer Decke, die in der Dunkelheit der höheren Bereiche des Empire State Building verschwand, bestand jedoch aus schimmernden Glaswänden und hartem Marmorboden. Das Geräusch war ohrenbetäubend. Rad krümmte sich, presste seine Hände gegen die Seiten seines Schädels. Selbst die stoischen Grieves und Jones, deren Ohren hinter der Gummiabdichtung ihrer Masken freilagen, zuckten zusammen. Seine Ohren klingelten, doch Rad hörte ein weiteres Geräusch unter den dumpfen Schritten des Roboters. Der Vorsitzende weinte … nein, lachte. Beides. War er wahnsinnig geworden? Rad beobachtete ihn, während er mit einem, großen, weißen Taschentuch in seinen Händen spielte. Es wirkte vertraut, aber Rads Aufmerksamkeit wurde von den Bewegungen des Roboters angezogen.


    Rating 635908 richtete einen Arm auf Rex, aber Rex, mit all seinen 150 kg, schaffte es, sich zu ducken und aus dem Weg zu gehen. Seine reflexartige Reaktion störte jedoch sein Gleichgewicht und er stolperte rückwärts. Die Waffe deutete zur Decke, als er gegen den Tisch des Sitzungssaals fiel.


    »Nicht bewegen!« Die Stimme des Roboters war erstaunlich menschlich. Rad versuchte, sich die Person im Innern vorzustellen, dauerhaft mit dem Exoskelett verkabelt. Er schüttelte sich bei dem Gedanken, aber da die Maschine durch Rex abgelenkt war, konnte er sich über den Boden zu Jones vorarbeiten.


    »Komm schon, wir haben größere Fische zu fangen. Und wenn Skyguard hier auftaucht, werden wir sowieso in der Unterzahl sein, wenn wir es nicht jetzt schon sind.« Er wandte sich an Grieves. »Ruf Nimrod an, jetzt!«


    Gerade als sich die Spitze von Jones Revolver senkte, sprang der Vorsitzende auf die Beine. Jones war von dem zischenden Geräusch geradezu überrascht, das der Vorsitzende von sich gab, und er ließ ein Jaulen hören, als er auf ihn losstürmte. Seine Hände rissen an den Aufschlägen seines Mantels und sein Gesicht wurde gegen die Maske gedrückt. Der Vorsitzende starrte tief in ein Glas hinein, ehe er mit einem hundeartigen Bellen zu treten und schlagen begann. Völlig überrascht ließ sich Jones die Waffe aus der Hand nehmen. Rad packte den Rücken des Vorsitzenden, um Jones von dem Verrückten zu befreien. Erfolgreich. Jedoch hielt der Vorsitzende jetzt die Wumme in der Hand. Der Vorsitzende krabbelte rückwärts und richtete die Waffe direkt auf Jones Stirn, die Lippen zu einem steifen Grinsen zurückgezogen. Mit seiner freien Hand zog er das dreckige Taschentuch über den Kopf. Um die Augen an die richtige Position zu bringen, streckte sich den Rücken durch, sein ganzes Auftreten veränderte sich. Seine Atmung verlangsamte sich und das Zischen erstarb. Mit einem Mal erkannte Rad den blauen Anzug. Der Vorsitzende der Abgeordneten, der Mann aus New York, der vermisst wurde. Der Priester der Verlorenen Seelen.


    Sie alle waren dieselbe Person.


    Das erklärte, warum das Irrenhaus des Priesters nie hochgenommen und geschlossen wurde, trotz all der Haftbefehle, die für den Sektenführer ausgestellt worden waren. Das bedeutete auch, dass der Mann mit der weißen Kapuze deutlich gefährlicher war, als er bisher angenommen hatte.


    Der Vorsitzende/Priester der Verlorenen Seelen zog den Abzugshahn zurück. Rad schwankte auf seinen Fußballen, versuchte den besten Moment abzupassen, um ihn in einem verzweifelten Versuch zu entwaffnen. Die Waffe wackelte in den Händen des Vorsitzenden, erst langsam, dann kroch die unkontrollierte Bewegung seinen Arm bis zur Schulter hinauf. Jeden Augenblick konnte die Waffe abgefeuert werden, mit Absicht oder nicht. Rad leckte sich über die Lippen, ignorierte die imposante Erscheinung des Roboters, als dieser sich von Rex abwandte und auf den Vorsitzenden zuging.


    Jetzt oder nie.


    Rad sprang vor, doch sein Schwung wurde von einer gigantischen Schockwelle gestoppt, durch die die Glaswand explodierte und den Sitzungssaal mit tödlichen, durchsichtigen Schrapnellen füllte. Rad kämpfte darum, weiterhin etwas zu sehen. Jones wurde ebenfalls von den Beinen geworfen. Eine große, messerförmige Glasscherbe schlug in einem der Glasaugen von Jones‘ Maske ein und brach in kleine Fragmente beim Aufprall. Sie hatte glücklicherweise nur die Schutzlinse beschädigt. Rad schlug auf dem Boden auf und wurde auf dem Rücken liegend wie die Zeiger einer Uhr herumgewirbelt. Als er an einem Eckpfeiler des großen Raums zum Liegen kam, spürte er etwas Heißes, Nasses an seinem Bein. Seine Hände griffen nach seinem Schienbein und ertasteten einen Riss in seiner Hose. Seine Finger glitzerten rot, als der stechende Schmerz durch seine Wade schoss.


    »Oh zum Teufel«, schrie er hauptsächlich sich selbst zu, da er sicher war, dass seine Stimme nicht über die Kakophonie hinausgetragen wurde, die in dem Raum explodiert war.


    Glas und Fragmente des Metallfensterrahmens fielen wie tödliches Konfetti, während Rad den Atem anhielt und in den Riss in seiner Anzughose griff. Seine Finger fanden die Glasscherbe, die gefühlt die Größe eines Esstischs hatte und zog sie raus. Rad fühlte einen übelkeitserregenden Schmerz, als sich die Ränder seiner Wunde zusammenzogen. Aber das Gefühl wurde beinahe augenblicklich von einem tiefen, pochenden Schmerz im Muskel ersetzt, als ob jemand mit einem Baseballschläger auf sein Bein einschlug. Er betastete die Wunde mit zusammengebissenen Zähnen. Sie schmerzte höllisch und besudelte die Reste seines Anzugs, ganz zu schweigen von der Strecke auf dem Boden, die er bis zur Säule zurückgelegt hatte. Aber die Wunde war nicht tief. Er hatte schon schlimmere gehabt. Ein viel größeres Problem war die Rippe, die er sich mit Sicherheit gebrochen hatte. Er betastete seine Seite, keuchte, als er den geprellten Bereich erfühlte. Es fehlte ihm die Zeit, sich darum zu sorgen.


    Rad blinzelte den Staub weg und suchte Halt. Grieves und Jones waren bereits aufgestanden, mit Staub überzogen, aber anscheinend unbeschädigt. Rex ebenfalls. Er lag bewusstlos in dem gebrochenen »V« des Sitzungstischs, die marmorne Platte bei der Explosion in zwei saubere Hälften zerbrochen. Der Vorsitzende war nicht nur unverletzt, sondern auch kaum schmutzig, da ihn die Größe des Roboters vor der Explosion geschützt hatte.


    Rating 635908 bestand aus einem Paar Beine, aber keinem Körper mehr. Der Torso, der Kopf und die Arme lagen in verschiedenen Ecken des Raums. Was die Seite des Gebäudes auch getroffen hatte, der Roboter hatte die volle Ladung des Einschlags abgefangen. Wenn Rad es nicht besser wüsste, hätte er behauptet, dass es Absicht gewesen sei. Aber die Polizei hätte keinen Finger gekrümmt, sie hätten das Gebäude mit ihren Luftschiffen die ganze Nacht umkreist, ehe jemand tatsächlich vorgeschlagen hätte, etwas zu unternehmen. Sie hatten weniger Angst, den Vorsitzenden zu verletzen, als vielmehr seinem Zorn ausgeliefert zu sein. Außerdem bezweifelte Rad, dass sie diese Art von Feuerkraft besaßen, es sei denn, eines der Luftschiffe war in die Seite des Gebäudes gekracht.


    Es gab ein Krachen und Heulen, was in dem Sitzungssaal ohrenbetäubend gewesen wäre, wenn Rads Ohren nicht schon auf stumm geschaltet und von der Explosion geklingelt hätten. Ein Megaphon erwachte zum Leben, eine vertraute Stimme räusperte sich, ehe sie zu sprechen begann.


    »Gentlemen, bitte bleiben Sie, wo sie sind.«


    Captain Carson.


    Rad rollte mit einem Zucken herum und schaute zu der Stelle, an der die Glaswand gewesen war. Ein steifer, eiskalter Wind peitschte um die Umrisse eines riesigen Luftschiffs, das nur einige Zentimeter von der Kante entfernt schwebte, ehe es hundert Stockwerke bis zur Straße hinunterging.


    Es war kein schnittiges Polizeiluftschiff. Das war ein abgenutzter, gebogener, zerbeulter Mischmasch, verrostet und vernietet, Metall mir verschiedenen beißenden Farben als Paneele und Flickwerk, das sich gegenseitig überlappte.


    Rad lächelte. Jemand war fleißig gewesen, während seiner Abwesenheit. Die Nimrod war einmal mehr in tadellosem Zustand.


    Die Stimme bellte erneut. »Ich schicke meine Männer rüber. Bitte bewegen Sie sich nicht. Sie werden sich einzeln identifizieren.« Im Fenster des Luftschiffs konnte Rad vage die Umrisse von zwei Männern erkennen. Eine hochgewachsene Silhouette fing an, sich zu bewegen. Byron. Die andere blieb gebeugt über ein Kontrollfeld stehen.


    Der Vorsitzende beobachtete Rad und folgte seinem Blick. Er stand auf, zerbrochenes Glas flog von seinem Körper auf den Boden.


    »Captain Carson«, sagte er.


    Rad wandte sich um und sah, wie er Jones Waffe mit der dicken Trommel hob.


    »Verräter!«


    Er zog den Abzug und seine Hand zuckte zurück, als die Waffe eine blaue Rauchwolke abfeuerte.

  


  
    KAPITEL SIEBENUNDDREISSIG


    
Grieves war zum Teil von einem kleinen Schutthaufen vor dem Vorsitzenden begraben. Er sprang auf, die Schultern auf das Ziel gerichtet. Als der Vorsitzende feuerte, wurde sein anvisiertes Ziel umgerissen und die Kugel schlug in das Metallflickwerk über dem Brückenfenster der Nimrod ein. Rad sah, wie sich Carson instinktiv duckte und dann mit der Hand wedelte.


    »Stillgestanden«, ertönte die Stimme durch den winzigen Lautsprecher.


    Es gab ein whoosh, als komprimierte Luft entwich und ein Kabel von der Nimrod abgefeuert wurde und sich in die gegenüberliegende Wand des Sitzungssaals bohrte. Mit einem Flaschenzug nutzte Carson den Anker, um sein Schiff behutsam in das Loch in der Glaswand zu ziehen. Dabei drückte er gegen die Glasscheibe und schickte eine weitere Kaskade von Splittern und Schutt auf sie nieder.


    Aber als die Lücke gefüllt war, wurde auch der kühle Wind blockiert und Rad fühlte sich in der Lage zu stehen, ohne dass er durch den herumwirbelnden Staub erblindete.


    Lautere Geräusche, Kratzen von Metall auf Metall und Rad beobachtete, wie sich die Nase der Nimrod gegen den Uhrzeigersinn zum Teil aufschraubte und sich zu einer großen, luftdichten Einstiegsluke öffnete. Aus dem Innern des Fluggefährts trat Byron heraus in das Gebäude, eine Hand an einem gigantischen Lukenrad, das im Durchmesser beinahe einen Meter groß war.


    Der Vorsitzende wandt sich in Grieves Griff, aber der maskierte Agent hielt ihn fest.


    »Carson! Carson, schieb deinen verräterischen Kadaver hier raus oder ich werfe deinen ausgeweideten Körper eigenhändig von meinem Dach.« Die weiße Kapuze des Vorsitzenden/Priesters bauschte sich bei jedem Wort auf. Er kämpfte weiter gegen ihn an.


    Byron ging auf den Vorsitzenden zu und schien ihn für einen Moment hinter dem blickdichten Glasvisier vor seinem Gesicht zu betrachten. Dann ging er, um Rex‘ und Jones‘ Zustand zu prüfen: Letzterer stand auf den Füßen, auch wenn er sehr angeschlagen war. Ersterer begann sich zwischen den zerstörten Resten des Tischs zu regen. Anscheinend zufrieden ging Byron weiter zu Rad.


    »Benötigen Sie Unterstützung, Sir? Der Captain ist darauf bedacht, Sie aus dem Geschehen zu entfernen und mit Ihnen das Schließen der Kluft zu verhindern.«


    Rad schaute zu der Stimme auf, in das leere, schwarze Fenster auf Byrons Helm. Er stoppte sich selbst dabei, erschrocken zurückzuschrecken, die Geschichte von Nimrods Offizier im Hinterkopf. Schließlich nickte er, stützte sich auf Byron ab und ging steif mit ihm auf das Luftschiff und seinen behelfsmäßigen Landeplatz zu. Carson tauchte selbst in der Luftschleuse auf, begrüßte den Detective mit offenen Armen.


    »Mein lieber Junge! Lassen Sie Byron Ihre Verletzungen begutachten. Ich hatte schon angenommen, Sie hätten ein unglückliches Ende genommen.«


    Rad lachte, stoppte dann und streckte sich, als er Carsons Gesicht betrachtete. Es war erstaunlich, wirklich erstaunlich. Carson und Nimrod waren dieselbe Person, eindeutig, identisch bis hinunter zum stacheligen, weißen Bart.


    »Woher wussten Sie, dass wir hier sind?«, fragte Rad.


    Das Lächeln des Captains mit seinen grauen Zähnen ging über das ganze Gesicht.


    »Sie sind für mehrere Tage abwesend gewesen. Wir dachten, Sie wären in Schwierigkeiten, also haben Byron und ich beschlossen, dass wir zur Tat schreiten müssen. Wir reparierten die Nimrod, behielten die Stadt für den Fall im Auge, dass Kane oder jemand anderes wieder auftauchte. Als wir erst in der Luft waren, konnten wir alles etwas besser überwachen und sahen ihre kleine Truppe durch die Stadt marschieren.« Der Captain deutete mit dem Daumen auf die Nimrod, die sich in das Fenster quetschte. »Das war jedoch mehr Glück als Verstand. Wir folgten Ihnen, bis Sie ins Gebäude gingen, behielten dann einfach den Sitzungssaal im Auge.«


    Rad nickte. Er klopfte dem Captain auf die Schulter, dann schaute er zu den anderen.


    »Sie werden mehr Passagiere haben. Der Kerl beim Tisch ist unser Verdächtiger im Mordfall. Sie möchten vielleicht seine Fingerabdrücke gegen die prüfen, die Sie von mir genommen haben. Und nehmen Sie den Vorsitzenden mit. Er wird vermutlich unser Hauptverbrecher sein.«


    Der Captain lächelte ihn an und nickte. »Überlassen Sie mir den Vorsitzenden. Ich weiß alles über ihn«, sagte er und trat lebhaft an Rad vorbei und in die Mitte des Raums.


    »Sie müssen Grieves und Jones sein«, sagte Carson und nickte den beiden maskierten Agenten zu. »Ich habe mit Nimrod gesprochen. Seine temporalen Berechnungen deuten an, dass die Kluft in wenigen Stunden kollabieren wird. Sind Sie in der Lage uns zu unterstützen? Da Mr. Bradbury verletzt ist, könnten wir weitere Tatkraft gut gebrauchen.«


    Jones ging zu Carson, hielt nur einige Zentimeter vor dem Gesicht des alten Mannes an. Er kam mit seiner Maske näher, bewegte sich um den von Carson, als ob der Captain eine Art Statue oder Mannequin wäre.


    »Sie sehen aus wie Nimrod«, sagte er in seinem eintönigen, schleppenden Sprechen. Carson lächelte und deutete auf die halbbewusstlosen Umrisse von Rex.


    »Faszinierend, dessen bin ich mir sicher. So wie Mr. Bradburys Doppelgänger dort.« Er wandte seine Aufmerksamkeit zu Grieves. Judge Crater hing nur noch schwach in seinem Griff, so schwach, dass, wenn Grieves ihn losgelassen hätte, der Gefangene vermutlich wie ein Stein auf den harten Boden geknallt wäre.


    »Sind wir uns einig?«


    »Es ist gefährlich für uns, hier lange zu bleiben«, sagte Jones.


    Carsons Kopf drehte mit einem Ruck herum. Jones zuckte zusammen und drehte sich zu seinem Kollegen um.


    Grieves nickte Jones zu. Jones hob seine Hände ergeben hoch. Grieves stieß seinen Kopf in Rex‘ Richtung. Jones packte ihn bei den Schultern und zerrte ihn auf die Füße. Er hob den halbbewusstlosen Mann über die Schulter und schleppte ihn zum Luftschiff.


    Grieves blieb, wo er war. Carson ging zum Vorsitzenden, dessen Kopf herum ruckte. Carson seufzte und zog die Kapuze ab, offenbarte das Gesicht von Richter Crater. Der Mann starrte Carson mit einem wahnsinnigen, blutrünstigen Zorn an.


    »Guten Abend, Richter Crater«, sagte Carson leise.


    Bei der Erwähnung seines Namens kam Leben in Crater, brachte Grieves auf seinen Absätzen ins Schwanken, blieb aber in seinem eisernen Griff.


    »Dafür wirst du bezahlen, du verräterischer Haufen Scheiße. Ich werde dich einfach umbringen, alter Mann.«


    Carson hob eine Hand an den Mund und hüstelte. »Abgesehen von den Beleidigungen, sollte ich Ihnen wohl ein Geständnis machen. Wir wissen, dass die Kluft in einigen Stunden geschlossen wird. Wie planen Sie dies durchzuführen?«


    Crater schaute für einige Sekunden wie ein überraschtes Kind, dann breitete sich ein übertriebenes Grinsen auf seinem Gesicht auf.


    »Was ich zu tun gedenke? Nichts. Überhaupt nichts! Sie sind am falschen Ort, alter Freund. Ich bin es nicht, um den Sie sich Sorgen machen sollten.« Dann fing er an zu lachen, lang und heftig genug, dass seine Augen zu winzig, winzig kleinen Falten zusammengepresst wurden. Dann atmete er tief ein und schrie »Hallelujah! Amen!« aus vollem Leib.


    Carson runzelte die Stirn und nickte Grieves zu, der seinen Griff um den Gefangenen verstärkte und ihn in das Luftschiff zerrte. Er stand im Sitzungssaal, alleine, streichelte seinen Bart und schaute auf den Schaden, der dem Raum angetan worden war, ohne ihn wirklich aufzunehmen.


    »Probleme?«


    Rad humpelte am Captain vorbei, die linke Wade mit einer cremefarbenen Bandage fest unter seiner hochgezogenen Hose umwickelt.


    »Hmm?« Der Captain schüttelte seinen Kopf. »Nein, mein Junge, wir stecken in einer Krise. ›Probleme‹ ist in unserer derzeitigen Situation keine angemessene Bezeichnung.« Er ging wieder dazu über, seinen Bart zu streicheln und auf den Boden zu starren.


    Rad seufzte. »Wenn wir loswollen, dann jetzt. Diese Polizeiluftschiffe werden sich nicht ewig zurückhalten. Sie mögen vielleicht ein Haufen Angsthasen sein, aber Ihr Schiff ist hier auf dem Präsentierteller, so wie es in der Wand steckt.«


    Der Captain überlegte, nickte dann und schlug Rad auf die Schulter. »Ja, da haben Sie wohl recht.« Er wartete, ehe er sagte: »Haben Sie gehört, was der Vorsitzende gesagt hat?«


    Rad nickte. »Er sagte, dass er nicht der Kerl wäre, nach dem wir suchen. Jeder Verbrecher sagt das, wenn er gefangen wird.«


    »Das ist wahr, aber ich denke, er hat niemand anderen die Schuld gegeben. Es war kein Trick, es war Wichtigtuerei.«


    »Sie sagten, Nimrod meinte, dass sich die Kluft in wenigen Stunden schließen würde? Woher will er das wissen, wenn es noch nicht passiert ist?«


    Der Captain nickte. »Die Kluft wird sich schließen. Es gibt eine Zeitverschiebung zwischen uns und dem Ursprung. Es ist schwer vorherzusagen und es kann in beide Richtungen gehen. Und manchmal, nur manchmal, kann man einen Moment der Zukunft erhaschen oder einer möglichen Zukunft …«


    Rad unterbrach ihn. »Ja, dieses Zeitding. Ich weiß. Ich war nur ein paar Stunden in New York und hier waren es ein paar Tage.«


    Der Captain begegnete seinem Blick mit seinen wässrigen, grauen Augen. Er lächelte sein Lächeln mit den gelben Zähnen und flüsterte.


    »Ja … Ja, natürlich. Erstaunlich, nicht wahr? So viel Platz, so viel Leben.«


    »Sie waren auch dort?«


    »Nein«, sagte der Captain, schüttelte den Kopf. »Aber ich habe es gesehen. Ich habe für Richter Crater und die Stadtabgeordneten gearbeitet. Ich besaß die notwendige Erfahrung und zusammen haben wir an der Kluft experimentiert und dahinter geschaut, direkt in den Ursprung.«


    »Sie wissen, dass Nimrod Sie ist. Sie aus dem Ursprung?«


    »Ja. Wir hatten eine lange Unterhaltung. Er erwähnte Ihren kleinen Besuch.«


    Rad schloss die Augen und rieb die Erinnerung des Besuchs fort.


    »Was geht also vor? Die Kluft schließt sich. Der Vorsitzende hat etwas in Gang gesetzt? Etwas, was mit dem Roboter zu tun hat. Er kam auf dem Boot vom Feind zurück … kam er zurück, um den Vorsitzenden umzubringen? So etwas wie Rache oder Umprogrammierung durch den Feind?«


    »Oder Umprogrammierung durch den Vorsitzenden. Aber für was zurückkehren, frage ich mich.«


    »Das kann nicht Ihr ernst sein? Der Roboter hat das gesamte Gebäude umgebracht! Der Vorsitzende würde das tun?«


    »Es hängt davon ab«, sagte der Captain, »was das Endergebnis ist. Für den Vorsitzenden heiligt der Mittel den Zweck. Das gesamte ESPD ist dort draußen in seinen Luftschiffen. Der Vorsitzende hat in jedes davon einen Marineoffizier gesetzt. Weitere Roboter. Das Kriegsrecht wurde ausgeweitet. Die Einwohner zittern in ihren Häusern. Die Stadt ist wie ausgestorben und das Gebäude ist umzingelt.«


    Rad nickte langsam. »Wenn also jemand The Battery angreifen will, dann jetzt.«


    »In der Tat.«


    »Wollte er dem Roboter diese Aufgabe irgendwie übertragen?«


    Carson kämmte seinen Bart. »Vielleicht. Aber ich denke nicht. Der Roboter war wahrscheinlich auf einer Erkundungsmission. Crater war davon besessen, das Geheimnis des Feindes zu lernen. Vielleicht musste er sichergehen …«


    Rad schüttelte den Kopf. »Wenn der Roboter nicht sein Werkzeug war, dann …« Seine Augen weiteten sich. »Kane sagte, dass ein Luftschiff des Feindes angekommen sei, über den Wolken. Und raten Sie mal? Kane kann jetzt fliegen. Raketen und so.«


    Carson schaute zu Rad, die Stirn in Falten gelegt. Rad nickte.


    »Und Skyguard ist merkwürdigerweise nicht zu unserer kleinen Party erschienen. Hat nicht mal auf die Einladung reagiert.«


    Nimrods Funkgerät erwachte mit einem Knistern zum Leben. Byrons Stimme, durch den Anzug schon mechanisch, hallte seltsam im Sitzungssaal wieder.


    »Gentlemen, ein weiteres Schiff nähert sich der Stadt.«


    Rad und Carson schauten einander an.


    »Polizeiluftschiff?«, schrie Carson zurück zur Nimrod.


    »Negativ. Die Instrumente zeigen ein großes Schiff, das durch die Wolkendecke bricht. Voraussichtliches Ziel: The Battery.«


    Rad packte Carson am Ärmel seiner Uniform. »Da ist es. Das ist der Angriff des Feindes. Und ich habe ein schlechtes Gefühl, wenn ich rate, wer das Ding fliegt.«


    Der Captain hob eine Augenbraue, nickte dann. »Skyguard.«


    Rad schüttelte seinen Kopf. »Kane Fortuna.«


    »Byron«, rief der Captain. »Hol den Anker ein und Schubumkehr einleiten!« Er packte Rad und ging auf die Luke zu. »Ihr Bein ist verbunden?«


    Rad nickte. »Byron ist ein Fachmann.«


    »Das ist er tatsächlich. Kommen Sie, wir haben ein Luftschiff abzufangen.«


    

    —


    

    Carson führte Rad auf die Nimrod. Rad kletterte über den Schottrahmen, um die Stufen dahinter zu erreichen. Er hörte, wie Carson die Luke hinter ihm schloss und versiegelte und wie das Schiff bebte, als es sich aus dem Loch an der Seite des Empire State Building schälte. Rads schwaches Bein gab nach und er landete am Fuß der Treppe auf dem Hintern. Er hielt seinen Kopf gesenkt, als der grausame Klang des drehenden und kratzenden Metalls im Innern der metallischen Ausstattung von Carsons arktischen Erforscher ertönte.


    Rad öffnete seine Augen und sah zuerst die silbernen Kanten der Stufen und etwas Braunes unter der kleinen Nische zwischen den Stufen und der Wand in der kurzen Luftschleuse. Carsons Schritte kamen auf ihn zu, hielten dann an. Als Rad hochsah, bewegte sich das Braune etwas.


    »Grieves!«


    Rad rollte sich über die Kante der Stufen und kroch zu der Lücke, in der Grieves lag, während er das Pochen in seinem Bein ignorierte. Der Agent versuchte auf die Beine zu kommen.


    »Crater ist entkommen. Der Bastard war stark wie ein Ochse. Er ist zurück ins Gebäude.«


    Rad fluchte und half Grieves in die Luftschleuse zu gelangen, während Carson zwei Stufen auf einmal nach oben nahm. Rad und Grieves rannten zur Luke der Luftschleuse. Rad drehte das Handrad, aber das Schiff ruckte gewaltig, ehe er es drehen konnte.


    »Hey!«


    Carsons Stimme ertönte durch den Lautsprecher am Ende des Flurs.


    »Zu spät, Mr. Bradbury, wir haben bereits abgelegt. Schnell, kommen Sie die Leiter rauf.«


    Rad und Grieves tauschten einen Blick aus. Rad sah, wie der Agent hinter seiner Maske blinzelte.


    »Bist du okay?«


    »Abgesehen davon, dass ich mich wie ein verdammter Trottel vorkomme, ja.«


    Rad schlug Grieves auf den Rücken. Wenn er ehrlich war, war er froh, Crater nicht an Bord zu haben. Der Kerl war gestört und extrem gefährlich. Er mochte vielleicht der Schlüssel zu dem ganzen Mist sein, aber das Luftschiff des Feindes besaß eine höhere Priorität.


    »Komm schon«, sagte Rad und eilte die Stufen hinauf. Grieves folgte.


    

    —


    

    Die Stufen führten direkt zum hinteren Bereich der Brücke auf der Nimrod. Es war ein kleines Abteil, für zwei Besatzungsmitglieder gefertigt, die die Sitze vor dem Hauptfenster einnehmen konnten. Byrons ausgedehntes Gestell nahm den Großteil des Platzes ein, was Carson noch den Rest des zweiten Stuhls ließ. Er schaute aus dem Fenster. Und Rad folgte seinem Blick.


    »Hurensohn«, sagte er.


    Im Durchbruch der Wand zum Sitzungssaal kauerte ein stockartiger Umriss, der Crater gehören musste. Er stand am Rand der Öffnung, vom Wind umtost.


    Carson und Byron murmelten sich etwas zu und das Luftschiff näherte sich, aber dann waren die Umrisse verschwunden. Jeder in der Kabine schaute nach vorne aus dem Fenster, in dem Glauben, dass er runtergefallen war. Aber da war nichts. Keine Bewegung, kein fallender, wirbelnder Punkt, kein vom Wind getragener Körper.


    Rad griff nach Carsons Schulter.


    »Kommen Sie, lassen Sie ihn. Wenn er gefallen ist, ist nicht mehr viel von ihm übrig, um es vom Bordstein abzukratzen.«


    Carson schaute ihn stumm an. Rad versuchte sein Gesicht zu lesen, aber der Captain offenbarte seine Gedanken nicht jedem. Für Rad war es offensichtlich. Die Kluft würde sich sehr bald schließen und das nicht auf natürliche Weise. Es war noch nicht passiert, hatte noch nicht einmal begonnen, aber im Ursprung hatte es Nimrod bereits gesehen. Die Kluft brachte Zeit und Raum in allen Richtungen zum Vibrieren, auf dieser Seite und der anderen. Und welches ausgefallene Apparatur Carsons Doppelgänger auch aufgestellt hatte, er war in der Lage gewesen … Rad kämpfte mit der Überlegung. Es zu prophezeien? Nein, es war keine Prophezeiung, es war Gewissheit. Vorhersehen? Nimrod, der wissenschaftliche Prophet? Nein, es war nichts Mystisches, selbst wenn es so etwas wie in die Zukunft schauen war. Messungen. Das war es. Nimrod hatte das Schließen der Kluft gemessen, Stunden bevor es beginnen sollte.


    »Luftschiff fünf Meilen entfernt, nähert sich. Sinkflug, zunehmende Beschleunigung.« Byron bewegte sich im Pilotenstuhl. Seine Blechstimme klang dringend, was Rad dazu brachte, sich eine krause Stirn, überlappende Augenbrauen und einen Mund mit heruntergezogenen Mundwinkeln unter dem Helm vorzustellen. Zur Hölle, nach allem, was er wusste, konnte genau das hinter der abgedunkelten Maske stecken.


    Carson begegnete dem augenlosen Blick seines Bediensteten und nickte. Er erwachte zum Leben.


    »Sehr gut. Abfangkurs setzen. Wir müssen unsere Beute kriegen, ehe sie zu schnell wird.« Er wandte sich zu Jones um, der am Ende der Brücke unter einem Schott zusammen mit Rex stand, den er fest im Griff hatte. Rex war bei Bewusstsein, wirkte aber ziemlich unglücklich.


    Rad versuchte zu seinem Klon auf Abstand zu bleiben, aber in dem engen Raum war das schwierig. In Rex‘ Nähe fühlte er sich … seltsam. Der Gedanke, dass Rex realer als er selbst sein sollte, ließ ihm übel werden.


    Rex war gewalttätig und feige, zwei Charakterzüge, die er selbst nur zu gut von sich kannte. Aber er hielt sich in Zaum, nutzte diese Eigenschaften nur, um sich in seinem Arbeitsumfeld zu schützen. Huh. Seine Arbeit. All die Jahre, die Erfahrung als Privatdetektiv – Rad wusste inzwischen, dass der einzige Grund, warum er sich nicht an seinen ersten Fall erinnern konnte, der war, dass er keinen ersten Fall gehabt hatte. Er war einfach entstanden, voll ausgewachsen, die Agentur schon existent, als die Reflexion von New York in der Tasche entstand.


    Rad fühlte heiße Galle in seiner Kehle aufsteigen. Er schluckte, verzog das Gesicht und wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Fenster zu. Draußen drehte sich die Stadt, da Byron den Kurs korrigierte. Die Wolkendecke kam näher, wurde bei dieser Entfernung zu einer tiefen, kräftigen orangen Decke direkt über ihnen. Rad fragte sich, ob es nur eine Reflexion der Stadtlichter war oder ob die Wolken, der Nebel, der Dunst oder was es auch war, eigenständig oranges Licht produzierte.


    »Gentleman, nehmen Sie den Gefangenen und sichern Sie ihn achtern. Sie sollten ein passendes Abteil finden, das verschlossen werden kann. Kehren Sie schnell zurück, denn wir müssen bereit sein.« Er hielt inne, musterte die beiden von oben bis unten. Grieves schien sich von Craters gewaltsamer Flucht erholt zu haben, auch wenn es wegen der Maske schwer zu sagen war.


    »Sind Sie beide bewaffnet?«


    Jones drehte sein Handgelenk, um die dicktrommelige Waffe anzudeuten, die er auf Rex’ Nieren gerichtet hielt. Grieves nickte und klopfte sich auf die linke Seite unter seinen Arm. Captain Carson klatschte in die Hände, sein Bart sträubte sich wegen seines Grinsens.


    »Famos, Gentlemen, famos! Jetzt, husch. Byron wird die Nimrod in Position bringen.«


    Jones pikste Rex mit der Waffe in den Magen, aber auch wenn er auf eine Reaktion gehofft hatte, so wurde er enttäuscht. Rex bewegte sich ohne Eigenantrieb, duckte sich unter den Stützbalken hindurch, die die Decke in unregelmäßigen Abständen stützten und verschwand durch eine längliche Luke, die zum Hauptbereich des Schiffs führte. Grieves folgte dicht dahinter.


    Da es auf der beengten Brücke mehr Bewegungsraum gab, rückte Byron zur Seite und erlaubte damit Carson, in den Co-Piloten-Sitz zu rutschen. Rad stellte sich zwischen die zwei Plätze und stützte sich auf seinen Ellenbogen, um einen guten Ausblick aus dem Fenster zu bekommen. Sein Bein schmerzte höllisch, weil er mit seinem Schienbein gegen ein scharfkantiges Gebilde stieß, das aus dem Boden hervorragte, aber die Wunde selbst hatte sich zu einem steten, dumpfen Pochen zurückgezogen. Carson hatte Kampfhandlungen erwähnt und Rad wusste, dass er durchhalten musste, aber – wenn er überleben, wenn sie überleben, wenn der Empire State überleben würde – würde er am nächsten Tag ganz ordentliche Schmerzen haben. Seine Atmung pfiff ein wenig durch die angeknackste Rippe. Doch er ignorierte es, hatte schon Schlimmeres erlebt.


    »Wie lautet der Plan, Captain? Irgendeine Idee, wie wir das andere Schiff aufhalten?« Rad kratzte sich am Kopf und fragte sich, wo sein Hut war.


    Der Captain schnalzte mit der Zunge, hielt seinen Blick aus dem Fenster gerichtet, während er sprach.


    »Das Luftschiff des Feindes entspricht unseren Panzerschiffen. Ich nehme an, dass Kane es nicht wirklich fliegen kann, nicht, wenn es auf derselben symbiotischen Kontrolle basiert wie unsere Flotte. Die Roboter werden direkt mit dem System verbunden, werden in gewisser Weise zum Panzerschiff. Aber ich vermute, dass es nicht schwierig ist, es zum Absturz zu bringen, wenn er das Wissen hat. Byrons Kalkulationen zeigen, dass er sich auf direkten Kollisionskurs mit The Battery befindet.«


    Rad pfiff leise. »Eine Bruchlandung? Das würde reichen. Wenn es so groß wie ein Panzerschiff ist. Und ich denke, ich weiß, wer ihm technischen Beistand leistet.«


    Die Augen des Captains blitzten auf. »Sciencepirate«, sagte er mit einem Kichern. »Nimrod gab mir eine Beschreibung. Oh, höchst interessant. Was für ein gerissener Plan. Die Technik und die Erfahrung.«


    »Was machen wir also? Kann die Polizei es abschießen?« Rad streckte sich und schaute sich auf der Brücke um. »Können wir es abschießen?«


    »Dies ist kein Militär- oder Polizeischiff, Mr. Bradbury. Die Nimrod ist ein Erkundungsschiff, mehr nicht. Wir haben jedoch einen Vorteil dem anderen Schiff gegenüber. Wir sind schnell, agil. Und ich vermute, dass Skyguard nicht von seinem Kollisionskurs abweichen wird.«


    Rad runzelte die Stirn, dann schnippte er mit den Fingern.


    »Sie meinen …?«


    Carson drehte sich auf seinem Sitz, reckte den Hals nach hinten, um Rads Blick zu erhaschen. Der Captain grinste und seine feuchten Augen glitzerten.


    »Exakt. Bereiten Sie sich vor, den Feind zu entern, Mr. Bradbury! Ich schlage ein wenig Luftfahrtpiraterie vor!«

  


  
    KAPITEL ACHTUNDDREISSIG


    
Die Luft war kalt und bei ihrer Geschwindigkeit wurde sie ihm entrissen, bevor er eine Chance hatte, sie einzuatmen. Die seichten, raschen Atemzüge reichten ihm, aber sie ließen ihn schwindelig werden. Die kalte Luft schmerzte in seinen Augen, weswegen er blinzeln musste. Aber trotzdem tränten sie.


    Crater/Der Vorsitzende/Der Priester der Verlorenen Seelen lag in Skyguards Armen, seine Ohren waren erfüllt von dem Klang der Raketenantriebe und – trotz des Sogs – in seiner Nase lag der dicke, penetrante Geruch von Kerosin. Er war nicht fähig, mit seinem Retter zu kommunizieren, aber er schaute Skyguards Kinn hinauf, das wie ein Schiffsbug hervorragte.


    Der Fluss und der Kai drehten sich unter ihnen, waren eine verschwommene Fläche aus Lichtern und Reflexionen und er spürte, wie der Inhalt seines Magens von links nach rechts schwappte, da Skyguard auf der Suche nach einem geeigneten Landeplatz beschleunigte. Einen Moment später brüllten die Raketen, als Skyguard bremste. Crater schaffte es endlich, seine Augen zu öffnen und wischte die angetrockneten Tränenspuren weg. Sie standen zusammen auf einer leeren Straße unter gelben Lichtern, Skyguard nahm eine passende, heldenhafte Pose ein, Hände auf den Hüften, Beine auseinander. Auf der anderen Seite, dachte Crater, war es mit all der Rüstung und Ausrüstung vielleicht einfach nur eine bequeme Haltung. Er kicherte. Der seltsame, schrille Klang ließ Skyguard seinen Kopf neigen, als er Crater durch die kreisförmigen Linsen seines vogelähnlichen Helms beobachtete.


    »Sind Ihre Pläne beeinträchtigt?«


    Craters Lachen wurde zu einem Grinsen, das er eine Weile aufrecht erhielt. Dann schien er aus seiner Tagträumerei zu erwachen und seine Wangen sackten innerhalb eines Moments zusammen.


    »Nein«, sagte er. »Danke fürs Eingreifen, aber ich habe die notwendigen Informationen von dem zurückgekehrten Roboter erhalten.« Er hielt die Signalbox hoch, die eine breitere Version von jenem Gerät an Kanes Gürtel war, und schob den langen Schalter auf »Aus«. Das Piepen in Skyguards Helm hörte auf. Crater schaute in den Nachthimmel hinauf: orangegetönte Wolken, dort und überall. Skyguard folgte seinem Blick, sah jedoch nichts.


    »Ist das Schiff bereit?«, fragte Crater.


    Skyguard senkte seinen Kopf zu seinem Arbeitgeber.


    »Ja. Sciencepirate hat die Bedienelemente blockiert. Ich muss zurückkehren, da wir noch einige Aufgaben zu erledigen haben.«


    Crater nickte, erst langsam, dann schneller und schneller, bis seine Wangen und Lippen durch die Bewegung flatterten.


    »Gut … gut. Ich muss die letzten Puzzlestücke zusammensetzen.« Er erhaschte einen Blick auf ein Straßenschild. Sie befanden sich an der Ecke Seventh und Soma. Crater lächelte. Skyguards Stiefel klapperten auf dem Bürgersteig, während er sich für den Abflug vorbereitete. Aber er zögerte. Crater verzog das Gesicht.


    »Haben Sie etwas zu sagen, Mr. Fortuna?«


    Kane trat näher. Er arbeitete schon seit Monaten mit ihm zusammen. Seitdem er das erste Mal Kontakt mit Skyguard – dem echten Skyguard – im Gefängnis aufgenommen hatte. Es war Craters Bemühungen zu verdanken, dass er freien Zugang zu dem berüchtigtsten Verbrecher des Empire State erhalten hatte. Und dank ihm hatte er auch Skyguards Anzug aus der Polizeiverwahrung stehlen können.


    Aber jetzt, mitten auf der Straße in einer warmen Nacht, während sich ihr großer Plan entfaltete, war Skyguard sich das erste Mal nicht mehr sicher über die Absichten seines Dienstherren. Was war mit dem Roboter im Sitzungssaal geschehen?


    Und mit Rad und seinen Kumpanen aus dem Ursprung? Deren Einmischung gefährdete die gesamte Mission.


    Kane entschied sich dazu, klein anzufangen.


    »Hat der Roboter seine Mission erfüllt?«


    Crater schaute Skyguard erneut an, die Augen in die Ferne gerichtet, als ob er nicht zugehört hätte, obwohl sie die einzigen Menschen in der ansonsten lautlosen Straße waren.


    »Oh ja. Es ist, wie erwartet. Der Feind bewegt sich auf uns zu. Sie werden zuerst The Battery einnehmen und wenn sie die Kluft gesichert haben, nehmen sie den Empire State ein. Es gibt für uns kein Entkommen, wenn das eintritt.«


    Kane nickte. Crater hatte ihm ein Leben im Ursprung, in New York City versprochen. Crater hatte ihn durch die Kluft sehen lassen, nur für einen Moment, nur einen Blick in die unglaublich große Welt dahinter, in den Ursprung. Das hatte gereicht. Kane wollte den Empire State mehr als alles andere verlassen. Und das bedeutete, The Battery zu zerstören und die Kluft kollabieren zu lassen, damit Crater und er in den Ursprung gehen und nicht zurückgeschickt werden konnten.


    Der Empire State war sowieso nicht real. Er war nur eine Illusion.


    Kane ignorierte die Tatsache, dass der Vorsitzende auch nur ein Einwohner New Yorks und damit ebenso eine »Fälschung« war, wie seine Heimat.


    Crater tätschelte Kane an einem gepanzerten Ellenbogen und deutete dann mit dem Finger hoch in die Wolken.


    »Gehen Sie wieder auf das Schiff. Stellen Sie sicher, dass alles bereit ist. Ich sehe Sie in New York, mein Freund.« Er neigte den Kopf, ging auf die Soma Avenue und damit auf das leuchtend weiße Licht am Ende zu, um die Kurve und somit außer Sichtweite.


    Kane, Skyguard, sah ihm für eine Weile hinterher, ehe er seine Raketen anwarf und in die Nacht hinaufschoss.


    Crater hielt hinter der Straßenecke, eine Hand in der Hosentasche. Er zog die weiße Kapuze des Priesters hervor, die er aus der Hand des Trottels Carson entwenden konnte, zog sie über und ging auf das Haus der Verlorenen Seelen zu.

  


  
    KAPITEL NEUNUNDDREISSIG


    
Carson hatte recht. Das andere Luftschiff, der mysteriöse Koloss des Feindes war genauso, wie er es sich vorgestellt hatte. Es war ein luftgetragenes Äquivalent zu den Panzerschiffen des Empire State. Das Schiff war lang und rechteckig und wirkte, als ob es falsch herum hing. Die Waffen, Geländer, Kabinen und die Ausstattung des Krieges befanden sich am Boden des Dings, zeichneten sich wie schwarze Klumpen und Beulen gegen die Wolken ab. Der Hauptteil des Schiffs bestand aus dem Schiffskörper selbst, der sich erst in geometrischen Ebenen auswölbte, ehe sie kegelförmig in einem scharfen Kamm zusammenliefen, der die gesamte Länge des Schiffs einnahm.


    Es war ein erstaunlicher Anblick, selbst ohne jedes Detail auf die Entfernung zu erkennen. Erstaunlich, dass etwas so Massives, Festes und Schweres in der Lage war zu fliegen.


    Rad grübelte. Spielte Physik hier überhaupt eine Rolle? Wenn dies, wortwörtlich, eine umgedrehte Reflexion des unter Quarantäne stehenden Panzerschiffs im Hafen unter ihnen war, musste es dann logisch sein? Oder existierte es nur, weil es einfach existieren musste? Weil es in der Luft schweben musste, da die Panzerschiffe das genaue Gegenteil taten.


    Sie kamen näher, nicht ganz in Reichweite der kräftigen Suchscheinwerfer der Nimrod, aber Carson griff dennoch nach den Bedienelementen und vor ihnen projizierte er zwei Strahlen in die Nacht. Rad verfolgte die breiten, weißen Strahlen, während sie die dunstige Luft vor ihnen erhellten, aber sie wurden schwächer, noch bevor sie auf das Luftschiff trafen.


    Dennoch deutete Carson auf etwas.


    »Sehen Sie, Kondensstreifen.«


    Rad blinzelte, hatte aber keine Ahnung, auf was der Captain hinauswollte.


    »Erstaunlich«, fuhr Carson fort. »Die gesamte Hülle muss mit Wasserstoff gefüllt sein. Obwohl das nicht der einzige Auftrieb sein kann. Es muss noch einen Aufschub geben.«


    Das beantwortete Rads Frage und formte gleich eine neue in seinem Kopf. Das Schiff unterlag den Gesetzen der Physik, es sah nur seltsam aus. Kein vernünftiger Entwickler würde solche Blaupausen zeichnen und keine Werft es zusammen nieten. Aber es funktionierte. Es flog.


    Wasserstoff. Rad wusste alles darüber. Die Gasballons der Polizeiluftschiffe waren mit dem leichten, jedoch entflammbaren Gas gefüllt gewesen. Es hatte nur zwei kleinerer Katastrophen bedurft, damit die Stadt auf das schwerere, jedoch sicherere Helium umstieg. Rad fragte sich, ob überhaupt genug von beiden Gasen in ihrem Taschenuniversum existierte. Vermutlich war das nicht wichtig.


    Aber wenn das feindliche Luftschiff mit Wasserstoff gefüllt war, würde es einen gewaltigen Knall geben, wenn es auf The Battery traf. Die Größe und das Gewicht des Dings reichten aus, dachte Rad, selbst wenn man nicht die möglichen gigantischen Gastanks einkalkulierte. Die Masse, plus Bewaffnung, plus Benzin war ausreichend, um die halbe Stadt auszulöschen. Wenn man dem noch gigantische Gastanks hinzufügte, würde nichts den Aufschlag überleben.


    Die Frontscheibe der Nimrod war breit, aber nicht sonderlich hoch. Und ohne einen Fixpunkt wirkte ihr Ziel, als ob es bewegungslos in der Luft hing. Als Rad auf die Bedienelemente vor Byron schaute, drehten sich zwei Ziffernblätter, eins langsam, eins so schnell, dass es kaum lesbar war.


    »Sinken wir?«


    Carson nickte, aber es war der Pilot, der antwortete. »Wenn wir das Schiff entern wollen, müssen die Geschwindigkeit und der Kurs exakt übereinstimmen«, sagte Byron teilnahmslos. Dann fügte er hinzu: »Geplanter Einschlag in vier Minuten.«


    Rad keuchte und er war sich sicher, dass Carson die Luft ebenfalls schärfer einsog, als sonst.


    »Captain, bitte sagen Sie mir, dass Sie Byron bei der Programmierung einen Sinn für Humor verpasst haben?«


    Carson erhob sich und schwang sich aus dem Co-Piloten Stuhl.


    »Mein Freund, ich habe Byron mit nichts programmiert. Er ist ebenso am Leben wie Sie und ich.«


    Rad wedelte ungeduldig mit einer Hand. »Meinetwegen. Aber ich fühle mich genötigt anzumerken, dass wir innerhalb eines Zeitraums, in dem ich mir ein Sandwich mache, auf etwas sehr Hartes und sehr Großes aufschlagen werden. Dieses Ding ist der Empire State. Sie haben vielleicht davon gehört.«


    Der Captain bellte ein Lachen, nur ein einzelner, explosionsartiger Klang, und klatschte in die Hände. »Dann schlage ich vor, dass Sie nicht trödeln, Detective. Byron?«


    Der Pilot betätigte verschiedene Knöpfe in schneller Abfolge, brachte die Nimrod zum Schwanken, ehe sie sich einige Momente später wieder stabilisierte. Der Begleiter des Captain befreite sich aus der beengten Pilotenposition. Das Schiff des Feindes verschwand aus dem Fenster. Er öffnete seinen Mund, um das Offensichtliche zu fragen, aber der Captain kam ihm zuvor, während er durch eine Luke im Innern abtauchte.


    »Wir befinden uns längsseits. Wir werden uns durch den Rumpf schneiden und an Bord gehen. Kommen Sie.«


    Byron eilte hinter seinem Meister her, Rad folgte. Jedes Mal, wenn sein linker Fuß auf die Metallplatten des Bodens auftrat, fühlte sich sein Schienbein an, als ob ihn jemand mit sehr schweren Stahlkappenstiefeln trat, aber als das Adrenalin anstieg, schwächte das Gefühl ab.


    Grieves und Jones erschienen am anderen Ende des Flurs, der vom Frachtraum der Nimrod zur Brücke führte. Sie hielten an, als Carson auf sich zueilte. Er winkte den beiden, ihnen zu folgen, und sie rannten im selben Tempo hinter ihnen her.


    Der Captain führte sie dünne Metallstufen hinunter, in einen Raum, den Rad für den Frachtraum des Erkundungsschiffs hielt. Es war ein langgezogener Raum, ebenso hoch wie breit, achtern direkt unter der Luke am Bug, die sie zum Einstieg am Empire State Building genutzt hatten. Rad erkannte anhand der Gerüste an den Wänden und am Boden, dass die Fläche dazu diente, große Teile der Ausrüstung zu transportieren, die auf Rollgestelle geschnallt und jederzeit auf- und abgeladen werden konnte. Die Rückseite und beide Seitenwände des Frachtraums umfassten weite Türen, die sich wie eine Ziehharmonika zusammenziehen ließen, was seine Theorie nur unterstützte. Der Aufbau war dünner als für die Hülle angemessen und die Lautstärke im Frachtraum war ohrenbetäubend, da die Türen vom Wind draußen knarrten und pulsierten und sich das schroffe Kratzen und Schlagen mit dem Dröhnen der riesigen Gebläsemaschinen der Nimrod vermischte.


    Der Captain zog Rad, Grieves und Jones zur Seite, während Byron direkt auf die Backbordseite zu den Frachtraumtüren ging. Der Riese griff nach oben und löste die einfachen Klammern, die die Türen auf Spannung hielten und zog sie auf. Die Türen falteten sich selbstständig ineinander, gab eine Öffnung frei, die über die gesamte Länge des Schiffs reichte. Augenblicklich dröhnte der Wind ins Innere, nicht nur vom Sog, sondern auch durch die Luft, die von den Backbordmaschinen hereingedrückt wurde. Diese hingen vor der Öffnung auf der Außenseite des Schiffs, waren nach unten geneigt, um stationären Auftrieb zu erzeugen.


    Rad war froh, dass Byron einem vorher vereinbarten Plan zu folgen schien, da die Maschinen sämtliche Kommunikation unmöglich machten. Rad versuchte seine Ohren zu schützen, aber er brauchte seine Arme, um in dem wirbelnden Sog das Gleichgewicht zu halten. Grieves und Jones hatten einen dunklen Gurt gegriffen, der von der Wand hing, während sich Carson ohne Unterstützung in den Wind lehnte. Dank seiner stattlichen Größe schien der Wind den Piloten der Nimrod nicht zu tangieren.


    Im Rumpf war noch Ausrüstung verstaut – zwei große, kanonenartige Instrumente, jedes so groß wie die Deckswaffe eines kleinen Panzerschiffs und offensichtlich dazu gedacht, an der Außenhülle des Schiffs angebracht zu werden. Byron löste eine von ihrem Rollgestell und hielt sie mit dem Schaft unter dem Arm. Die Waffe war von Werk aus bereits mit etwas vorgeladen, da der Lauf mit einer Art Folie versiegelt war. Byron zog an einem roten Faden und zerriss damit das Siegel, dann positionierte er sich an der Öffnung der Schiffstür.


    Die Kanone bockte unter Byrons Arm. Rad konnte sie nicht hören, aber er fühlte die dumpfe Schockwelle, die ihn an der Brust traf. Byron wurde auf die Knie gedrückt und gleich darauf nach vorne gezogen, als der Enterhaken mit dem Kabel, den er abgefeuert hatte, sein Ziel in der Seite des feindlichen Luftschiffs fand. Byron packte das Kabel mit der freien Hand und zog daran.


    Die getroffene Seite des anderen Schiffs wölbte sich, als die Klammer, die die Panzerung durchschlagen und sich dann zu einem riesigen Haken ausgedehnt hatte, an den Platten zerrte. Byron saß auf einem Knie und zog mit einer Hand die zwei fliegenden Schiffe näher zueinander. Byrons Arm schwoll an, als er erst zog und dann nachfasste.


    Carson hatte gesagt, dass Byron ebenso am Leben war wie er, aber Rad hatte niemals zuvor ein menschliches Wesen mit dieser Art von Kraft gesehen. Die Roboter der Panzerschiffe hingegen … Er machte sich eine gedankliche Notiz, Carson später dazu zu befragen. Falls sie überleben sollten.


    Zwei Minuten. Die Schiffe waren inzwischen weniger als einen Yard voneinander entfernt. Die Backbordmaschine der Nimrod schüttelte sich in ihrer Halterung, als sie gegen ein vorstehendes Gestell des anderen Schiffs gepresst wurde, außerhalb der Sichtweite und jenseits der Frachtraumtüren. Rad fühlte, wie sich der Boden der Nimrod leicht vom anderen Schiff wegneigte, als die zwei zueinander gezogen wurden. Die Maschine der Nimrod war im Weg, zwang das Fahrzeug in einen bestimmten Winkel.


    Byron erhob sich, hielt weiterhin ein Kabel in der Hand. Er ließ die Enterhakenkanone fallen, ließ sie davonrollen und ging einen Schritt vor. Er schlug zu, so dass sein freier Arm bis zur Schulter in der Panzerung des Feindesschiffs steckte. Er zerrte mehrere Male vor und zurück, hoch und runter, dann wieder raus. Das gesamte genietete Paneel hatte sich gelockert und wurde abgezogen. Byron warf es in den Frachtraum der Nimrod, trat zur Seite und hielt die zerstörten Kanten der improvisierten Tür fest. Obwohl die beiden Schiffe miteinander vertäut waren, lockerte und straffte sich das Kabel immer wieder. Die zwei Schiffe klapperten gemeinsam in der Luft, während sie zusammen auf die Stadt stürzten. Byron griff sich das Kabel, zog es stramm und wickelte es um ein leeres Wandgerüst, das von der Decke der Nimrod hing.


    Carson wandte sich den beiden Agenten aus New York City zu, lehnte sich vor, damit sie ihn hören konnten.


    »Gehen Sie zuerst rein. Sie sind beide bewaffnet. Stürmen Sie voran, nehmen Sie die Brücke ein. Das Schiff kann leer sein, muss es aber nicht. Erwarten Sie alles. Los. Byron folgt Ihnen, aber er ist unser einziger Pilot. Beschützen Sie ihn.«


    Kugelkopf Jones berührte mit seiner Waffenhand seine Stirn und salutierte provisorisch, ehe die beiden zu der Lücke zwischen der Nimrod und dem anderen Schiff liefen. Gegen den Wind gestemmt übersprangen sie ohne zu zögern die unstete Lücke und verschwanden im Innern des feindlichen Schiffs. Byron folgte gleich darauf. Carson hielt für einen Moment Rads Arm.


    »Sie können bleiben, wenn Sie wollen.« Der Captain deutete zu Rads Bein. Rad winkte die Bedenken weg.


    »Lassen Sie uns los. Es gibt keinen Grund hierzubleiben. Dieses Ding rast ebenso auf den Boden zu.«


    »Guter Mann«, sagte der Captain, der behände das Deck überquerte und das andere Schiff betrat. Rad ignorierte sein schmerzendes Bein und folgte ihm.


    

    —


    

    Das Schiff des Feindes leuchtete in einem wütenden Rot, das zwar ausreichend Licht produzierte, aber dennoch eine verschlossene, beklemmende Atmosphäre der absoluten Dunkelheit ausstrahlte. Rad mochte es nicht.


    Sie hatten es fast geschafft. Rad war sich sicher. Wie viel Zeit blieb ihnen noch? Eine Minute? Wahrscheinlich weniger. Angenommen, die Brücke befand sich in der Nähe, würde Byron in der Lage sein die Schaltkreise zu bedienen? Waren sie nicht auf Kollisionskurs eingestellt und geblockt oder so etwas? Und das nur unter der Voraussetzung, dass niemand an Bord war. Jedweder Widerstand würde ihnen die restliche Zeit nehmen, die ihnen noch blieb.


    Rote und schwarze Schatten und die Konturen von Captain Carsons Rücken sprangen vor Rad auf und ab, als er ihm durch den engen Korridor folgte. Der alte Mann war langsamer als Rad, der nur die Hand ausstrecken musste, um ihn mit den Fingerspitzen zu berühren. Ihre Schritte klapperten über lose Gitterroste. Über ihnen ertönten die schweren Schritte von Byron und ein leiseres Muster gehörte Grieves und Jones.


    Schüsse. Drei von einer Waffe, zwei von einer anderen. Der Klang schreckte Rad auf und er wurde langsamer, während sich Carson auf die Geräusche stürzte und ihm davonlief.


    Das besiegelte es. Rad, Carson, Byron, Grieves, Jones. Rads Doppelgänger Rex eingesperrt in der Nimrod. Der Empire State. New York City. Shazam! Alles vorbei in einem Wimpernschlag und, wie Rad sich vorstellte, in einem gigantischen, intergalaktischen Lichtblitz.


    Der Korridor verbreitete sich zu einem quadratischen Raum. Rad erhaschte einen Blick auf Schotttüren, Luken die offen standen, die geschlossen waren, Umrisse die sich in dem tintendicken Rot bewegten. Etwas Großes, Schwarzes und Rechteckiges überschwemmte Rads Sicht und er hielt an, um den Arm schützend vor das Gesicht zu halten. Etwas explodierte in ihm und er fiel gegen eine spitze Erhöhung, die von der Wand abstand. Sein überraschter Schrei wurde von einem weiteren Schuss überschattet und der Umriss verschwand.


    Es war Grieves. Seine Waffe war auf die Decke gerichtet, wurde von der Hand mit dem Handschuh, die zu Skyguard gehörte, nach oben gehalten. Die Zwei waren in einen Kampf verwickelt, Grieves‘ Nacken wurde von der zweiten Hand gehalten. Und ohne Zweifel verlor Grieves. Er wurde nach hinten gebogen, als ihn die Masse Skyguards zu Boden drückte, da ihm die Kraft fehlte, gegen Kanes mechanische Rüstung anzukommen.


    Rad blinzelte, das rote Licht zuckte hinter seinen Augenlidern, und er schaute sich nach Jones um. Er drehte sich nach links, als er einen dumpfen Aufschlag hörte. Gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie Jones zum Schlag gegen eine weitere gepanzerte Person ausholte. Er war so groß wie Skyguard und trug ebenso viel Panzerung. Sciencepirate, dachte Rad.


    Mit zwei gepanzerten Raketenmännern fragte er sich, wie schlecht ihre Chancen wirklich standen. Aber Kugelkopf Jones war kein kleiner Mann und hatte seinen Gegner zu Fall gebracht. Dieser strampelte jetzt auf dem Boden, da sich seine Absätze in seinem lächerlich langen Umhang verfangen hatten. Jones verschaffte sich einen Vorteil und landete einen Treffer gegen die Seite der kämpfenden Gestalt, griff nach unten und zog ihn am Nacken hoch, bereit für den zweiten Schlag.


    »Carson!« Rad rappelte sich aus der Ecke auf. Der alte Mann war nirgendwo zu sehen. Jones kämpfte vielleicht wirklich, aber Grieves war Skyguard unterlegen und Rad war sich nicht sicher, ob er ihm eine große Hilfe war. Er humpelte nach vorne und versuchte nach dem Arm von Skyguard zu greifen, um den Druck auf Grieves zu verringern, aber mit seinem verletzten Bein war er einfach zu langsam. Skyguard hob seinen Ellbogen in der richtigen Sekunde, so dass Rad ihn verpasste und sein Unterarm Rads Kinn traf. Der Detective landete erneut auf dem Boden, auch wenn er sich diesmal der Situation bewusst war und den Kopf oben hielt, um zu verhindern, dass er auf dem harten Metall aufschlug.


    Eine Erschütterung ging durch das Schiff, ehe es sich neigte. Rad rollte über den Boden und sah durch eine offene Luke Carson am anderen Ende eines weiteren Korridors. Das Schiff schlingerte erneut, diesmal in die entgegengesetzte Richtung. Hinter Carson schwang ein Schott auf, offenbarte die Brücke. Byron saß an den Bedienelementen und versuchte die katastrophale Kollision mit The Battery zu verhindern.


    Die Bewegung des Schiffs reichte aus, um Grieves zu befreien. Auch wenn er durch die Kursabweichung Skyguard abschütteln konnte, flog seine Waffe scheppernd zu Boden und glitt über den Gitterrost. Rad zögerte nicht und drückte sich mit den Füßen von der Wand ab. Er rutschte durch den Raum, während die Waffe auf seine ausgestreckten Fingerspitzen zuschnellte. Als er sie sicher in seiner Hand spürte, rappelte er sich auf, landete erst auf den Knien und anschließend auf den Füßen.


    Ein drittes Schlingern des Schiffs trennte die beiden Kämpfenden erneut. Jones und Grieves knallten gegen eine Wand, Skyguard und sein Begleiter gegen die andere. Beide Seiten beäugten einander, konzentrierten sich darauf, einen sicheren Halt zu finden. Rad war mehr oder minder in der Mitte, aber beide Seiten trugen Masken, so dass es unmöglich zu erkennen war, wer wen abschätzend musterte.


    Skyguards Begleiter drückte sich von der Wand ab und raste auf die Luke zu, die zum Flugdeck führte, zu Carson und Byron. Rad brüllte, doch Skyguards Hände rissen an den Aufschlägen seines Anzugs. Er brachte die geflügelte Maske dicht vor Rads Gesicht, so dass sein Atem auf der kalten, metallischen Oberfläche kondensierte.


    »Auf welcher Seite stehst du, Rad?«, spie Kane aus, seine Stimme ein tiefes, raues Knurren. »Wir versuchen die Stadt zu retten. Ich dachte, das wolltest du auch.«


    Rad krächzte ein wenig, aber Kane hatte nicht vor, seinen Griff zu lockern. Rad fühlte, wie sein Rücken die Wand des Raums hinaufglitt, da er von den Beinen gehoben wurde.


    Rad schnaufte, versuchte Luft zu kriegen. »Du rettest niemanden außer dich selbst, Kane«, schaffte er vorzubringen. Ein weiterer Atemzug: »Du hast recht. Die Stadt muss gerettet werden. Beide Städte.«


    Daraufhin ließ ihn Skyguard los. Rad glitt die Wand wieder hinab. Sein verletztes Bein traf auf die Erde, doch er ignorierte es. Der Schmerz hielt ihn bei Bewusstsein, machte ihn aufmerksam und wütend. Rad wusste, dass er dies zu seinem Vorteil nutzen, seinen Ärger und Schmerz zum Wohle der Mission einsetzen konnte.


    »Sie haben die Brücke verschlossen.« Sciencepirate kam den Flur wieder zurück. Kane wandte sich zu Jones und Grieves, gerade rechtzeitig, um zu erkennen, dass Jones den gepanzerten Mann von Rad wegziehen wollte. Rad rollte gegen die Wand und rannte das Gefälle hinunter zu Grieves. Von Angesicht zu Angesicht mit dem Agenten, erkannte er, dass eines der runden Gläser in seiner Maske nicht nur gebrochen war, sondern komplett fehlte. Der Agent blinzelte zu Rad, atmete schwer.


    »Bist du okay?«


    Grieves nickte. »Ich komm klar«, sagte er, ehe er sich von der Wand abstieß und beide Arme um Kanes Hals schloss. In Skyguards Anzug war Kane jedoch zwei Mal so groß wie Grieves, der jetzt nur nutzlos an seinem Rücken hing. Sciencepirate richtete einen mechanisch verstärkten Schlag auf Grieves, aber Rad kam ihm zuvor. Er rannte, so schnell er konnte den schiefen Gang entlang und rammte dem Kerl seine Schulter in die Brust. Er traf auf harte Panzerung, fühlte jedoch, wie sie unter ihm nachgab und hörte die gewaltsame Atmung hinter dem Helm, als seinem Gegner die Luft aus der Lunge gepresst wurde. Die Handlung lenkte Kane ab, der endlich Grieves Bemühungen erlag und danke der Hilfe eines Tritts von Jones in den Magen rückwärts zu Boden stolperte. Grieves rollte sich ab und war frei.


    »Carson!«, bellte Rad. Jones schaute den inzwischen dunklen Korridor hinunter.


    »Tür ist geschlossen.«


    Vom Boden erhob sich Sciencepirate, wurde jedoch von Rad aufgehalten, indem er einen Absatz seines Schuhs in sein Handgelenk rammte. Etwas funkte und ein öliger, verbrannter Geruch breitete sich aus.


    »Rad!«


    Der Detective drehte sich gerade rechtzeitig um, um Kane aus dem Weg zu springen, der den Korridor zur Brücke hinunterstürmte. Jones und Grieves rannten ihm nach, Rad wollte ihnen folgen, aber Sciencepirate erwischte ihn am Knöchel und er stolperte. Er schaffte es, sich zu drehen, ehe sein Gesicht auf dem Boden aufschlug und er sich die Nase brechen konnte. Er fluchte, trat nach dem Piraten und krabbelte auf Händen und Knien vorwärts. Als er außer Reichweite des bäuchlings liegenden Piraten war, stemmte er sich auf seine Beine und rannte den Korridor hinunter. Er schaffte mehrere Meter, ehe ihn eine schwere Hand an der Schulter packte und brutal an ihm zerrte. Rad schrie vor Überraschung und fiel, hob seine Arme instinktiv vor sein Gesicht, aber es folgte kein Schlag. Stattdessen schlug er auf dem Boden auf, während Sciencepirate in seinen schweren Metallstiefeln an ihm vorbeirannte.


    Rad setzte sich auf. Die Tür zur Brücke war immer noch geschlossen. Rad erwartete, dass Skyguard und Sciencepirate die Tür bearbeiten würden, um sie zu öffnen, aber Rad war alleine im Korridor. Er hielt inne, um seine Sinne zu sammeln. Zu seiner Linken befand sich eine offene Luke. Er hörte mehrere Fußschritte auf dem Metallboden und folgte dem Klang.


    Zwei Mal um die Kurve und er wurde von einer Druckwelle eiskalter Luft angegriffen. Der Luftstrom blies mit so viel Kraft, dass sie ihn gegen die Korridorwand zwang. Vom Wind getragen, hörte er Schreie und weiteres Gerangel. Im Korridor befand sich eine Reling, die auf der gegenüberliegenden Seite nach unten führte. Rad streckte sich, griff danach und nutzte sie, um sich vorwärts zu ziehen.


    Die Ladeluke war länger als die, durch die er bereits gegangen war, höher und weiter, mit einem dicken, verstärkten Rahmen. Rad griff sich die dicke Kante und zog sich hindurch.


    Er stand auf einem Gang, dessen Kante um eine große, offene Fläche führte – ein Hangar, Frachtraum oder so etwas in der Art. Steile, angewinkelte Stufen führten von dem Gang in Intervallen an jeder Wand entlang. In der Mitte des Vorsprungs fand Rad direkt vor sich eine große Laderampe, die heruntergelassen worden war.


    Auf dem Boden davor kämpften Grieves und Jones gegen Kane und Sciencepirate. Die zwei gepanzerten Kämpfer verließen sich auf ihre übernatürliche Stärke, aber Nimrods Agenten waren ausgezeichnet trainiert und extrem beweglich. Bei jedem maschinenbetriebenen Schlag, den Kane abgab, duckten sich die Agenten und landeten kurze, scharfe Treffer in verletzlichen Bereichen der Panzerung. Kane und Sciencepirate hatten vielleicht die Stärke auf ihrer Seite, aber sie waren langsam und hölzern und zogen die riesigen Umhänge mit sich, die an ihnen herunterhingen und sie jederzeit zu Fall bringen konnten.


    Rad rannte die Rampe hinunter. Skyguard und Sciencepirate wussten, dass sie langsamer und die beiden Agenten im Vorteil waren. Sie wussten es, denn sie drehten den Kampf und zwangen Grieves und Jones in Richtung des Abgrunds hinter der offenen Hangartür.


    Die Tür ragte vom Boden zur Decke und von einer Wand zur nächsten, hatte die Größe eines halben Fußballplatzes und stand offen. Der Wind blies hinein, schleppte Dunst und Maschinenabgase in spiralenförmigen, grauen Wirbeln ins Innere des Schiffs. Die Luft war kalt genug, um Rad den Atem zu rauben, der Wind stark genug, um ihn auf überraschende Art zu umtosen, während er auf die Schlägerei zurannte. Der Hut, den er sich von seinem Doppelgänger geliehen hatte, segelte von seinem Kopf und flog in die Nacht außerhalb des Schiffs.


    Sciencepirate schob Grieves in Richtung Kane und rannte auf den Detective zu. Der aufwallende Umhang drohte ihn aus dem Hangar zu ziehen und er kämpfte dagegen an. Kane wandte sich um, die Bewegung lenkte Grieves und Jones ab. Das reichte schon. Kane wandte sich um und schubste die zwei Agenten zurück. Ihre Füße hoben vom Boden ab, als sie rückwärts geworfen wurden und über die Kante der offenen Hangartür verschwanden.


    Rad schrie etwas, war sich jedoch nicht sicher, was, da seine Stimme vom Wind weggerissen wurde.


    Kane zündete seine Raketenstiefel und hob in die schwarze Nacht jenseits der Hangartüren ab, gerade als Sciencepirate mit seiner Brust kollidierte. Die beiden fielen, aber Sciencepirate war trotz der Rüstungsplatten erstaunlich leicht und Rad schaffte es, ihn mit den Armen von sich zu drücken, um seine Füße auf die Brust seines Angreifers zu stellen, gerade als sein Rücken auf dem Deck aufschlug. Ein greller Schmerz schoss durch ihn, als ein Wirbel auf das Metallrost krachte. Mit einem Schrei zwang er sich, seine Beine auszustrecken. Sciencepirate wurde rückwärts gegen die Hangartore geworfen. Sein Mantel drehte sich im Wind und er glitt rückwärts, während er versuchte, Halt zu finden. Der Umhang blähte sich wie ein Spinnaker auf und zerrte ihn zurück, obwohl er wieder auf den Beinen war und nach vorne gebeugt gegen das Zerren ankämpfte.


    Rad blieb auf dem Boden, versuchte sowohl seine Stärke und seinen Atem wiederzufinden. Er beobachtete Sciencepirate für einen Moment, erwartete von ihm, dass er ebenso wie Kane in der Nacht verschwand. Sciencepirate kämpfte sich weiter vor, erzielte aber keinen Raumgewinn. Dann erkannte Rad, dass er die Hand zur Hilfe ausgestreckt hatte.


    Als Sciencepirate sprach, gegen den Wind anschrie, klang es nicht wie der metallische Bass, verstärkt und verändert durch den Helm. Es war leise und dumpf, als ob jemand in einem anderen Raum schrie. Rad erkannte es zunächst nicht. Es war eine Frauenstimme, weit weg.


    Rad sprang auf, zögerte, rannte schließlich zu Sciencepirate, der schubweise zur Tür glitt. Er – Sie? – schrie immer noch. Rad streckte sich und packte ihren Handschuh. Er zuckte zusammen, als sich die scharfen Metallkanten ihres Handschuhs in seine nackte Haut bohrten, aber er zog mit beiden Händen. Nach einer Sekunde ließ er sie mit einer Hand los und deutete wie ein Verrückter auf eine Stelle hinter Sciencepirate.


    »Der Umhang!«, schrie er und hoffte, dass seine Geste verstanden wurde. »Lass den verdammten Umhang los!«


    Sciencepirate nickte kurz, berührte mit der freien Hand etwas unter ihrem Kinn. Ihr Gesichtsschutz glitt im ersten Moment leicht vor, dann wurde ihr Helm, an dem der Umhang hing, von ihrem Gesicht gezerrt und mit dem aufblähenden Umhang in die Leere gezogen. Rad stürzte nach hinten, als der Widerstand abrupt nachließ und zog Sciencepirate mit sich. Zum zweiten Mal landete sein Rücken auf dem Bohlenbelag und Sciencepirate landete auf ihm. Rad blinzelte und prustete, als ihre langen, braunen Haare um sie und in seinen Mund wallten.


    »Was zum Teufel?«


    Sciencepirate rollte von Rad, ehe er sie packen konnte. Sie stand auf und schlug gegen die Wand, ehe sie daran entlangglitt, um ein Kontrollfeld mit Hebeln und leuchtenden Knöpfen zu erreichen. Sie schlug auf einen, drückte einen Hebel hoch. Mit einem steinigen Knirschen, das sich in Rads Schädel bohrte, schlossen sich die Hangartüren. Das Dröhnen, als sich die beiden Kanten trafen, war ohrenbetäubend und gefolgt von beinahe absoluter Stille. Zumindest soweit Rad es mit dem Kirchenorgeltinnitus in seinen Ohren beurteilen konnte.


    Rad drückte sich auf die Beine. Er schüttelte seinen Kopf und schlug die fleischigen Hände gegen seine Ohren, versuchte herauszufinden, ob er einen permanenten Schaden an seinem Gehör davongetragen hatte. Er hörte den matschigen Klang seiner Handflächen auf seinen Ohren, was ihm ausreichte, um festzustellen, dass sich die Taubheit nur zeitweise einstellte.


    Sciencepirate war über den Kontrollfeldern zusammengesackt, ihr Rücken hob sich schwer, während sie nach Luft schnappte.


    Rad ging auf sie zu, hielt aber gleich wieder an. Man konnte ihn altmodisch nennen, aber er hasste es, wenn sich die bösen Jungs als böse Mädchen herausstellten. Er runzelte die Stirn. Wer sie auch war, sie war nicht nur eine Mitverschwörerin in Skyguards Plan die Stadt zu zerstören, sondern auch verantwortlich für den Tod von Grieves und Jones. Er fragte sich, ob Nimrod hier oben in den Wolken auch in der Lage gewesen war, sie zu überwachen.


    Er streckte die Hand nach ihrer Schulter aus, aber sie wandte sich um, ehe er sie berühren konnte. Er zuckte leicht zurück, als sie sich die Haare aus dem Gesicht strich, ging er einen weiteren Schritt nach hinten und fluchte.


    »Sehr freundlich«, sagte die Frau. Sie lächelte nicht.


    Rad hob eine Augenbraue, trat einen Schritt näher, als er spürte, wie sein Temperament aufflammte. Ohne den Helm konnte er erkennen, wie die Panzerung ihre Masse und Größe aufblähte. Ohne sie wäre sie ein äußerst zierliches Ding.


    »Sie sind schrecklich lebendig für ein totes Mädchen.«


    »Freundlich und charmant. Sind alle Männer in dieser grauen Ausrede von einer Stadt so?«


    Rad runzelte die Stirn.


    »Sagen Sie nicht, dass Sie New York Ihre Heimat nennen?«


    Die Frau musterte Rad von oben bis unten, ein mürrischer Ausdruck von Abneigung auf ihren ansonsten hübschen Gesichtszügen.


    »Ich nenne New York gar nichts, aber es ist ein deutlich besserer Anblick als dieses feuchte Drecksloch.«


    »Sie haben einen eleganten Sprachgebrauch, Lady.«


    »Lady?« Sie lächelte. »Oh mein Gott!«, sagte sie, legte ihre Hand theatralisch an ihre Stirn.


    Rad packte ihren Arm am Ellenbogen. Sie zog ihn weg, aber ohne Energie war die tote Rüstung schwer und sie konnte sich nicht besonders gut bewegen. Nach einigen Sekunden hörte sie auf zu ziehen und ihr Arm erschlaffte unter Rads Griff.


    »New York oder der Empire State, suchen Sie es sich aus. Sie können an jedem der Orte verurteilt werden oder an beiden Orten. Ich denke, wir können ein Auslieferungsabkommen aushandeln.«


    »Was sind Sie, ne Art Bulle?«


    Rad nickte. Jetzt war es an ihm zu lächeln. »Ich bin ein lizenzierter Privatermittler, also ja. Und abgesehen von Terrorismus, Verschwörung zum Genozid und einem Dutzend anderer Verbrechen, die mir sicher noch einfallen, verhafte ich Sie für den Mord an den beiden Agenten.«


    Die Frau lächelte wieder. Es war ein unerfreulicher Ausdruck. Sein Bein schmerzte und er wusste, dass er Gefahr lief, in die Luft zu gehen, je länger er seine Zeit mit Sciencepirate verschwendete. Er dachte an Grieves und Jones und fragte sich, wie lange es dauerte, bis sie auf dem Boden aufgeschlagen waren. Wieder fragte er sich, ob Nimrod zugesehen hatte.


    Der Boden kippte und warf Rad gegen die Frau. Sie schrie und schlug ihm schwächlich gegen die Brust, aber Rad richtete sich sofort auf und packte erneut ihren Arm.


    »Kommen Sie mit mir. Carson wird das sehen wollen.«


    

    —


    

    Die Tür lehnte offen an. Carson und Byron standen an den Kontrollen der Brücke, blickten in die Dunkelheit hinaus. Rad trat ein, zerrte seine Gefangene hinter sich her, ehe er anhielt. Die gesamte Stadt lag ausgebreitet vor ihnen, während sie anscheinend stationär direkt unter der Wolkendecke schwebten. Es war hell und erstaunlich symmetrisch, die Spitze des Empire State Building bildete die hohe, zentrale Speiche, von der aus sich die strahlende Stadt in ihre charakteristische längliche Insel ausbreitete. Rad beobachtete einige weiße Strahlen, die sich wie Fliegen um das Herz der Stadt bewegten. Polizeiluftschiffe umkreisten die zerstörten oberen Stockwerke des Empire State Building.


    »Sind wir sicher?«


    »Wenn man alles berücksichtigt, ja.« Carson drehte sich nicht um. Rad bemerkte, dass weder er noch Byron sich bewegten. Er trat hinter den Captain, der sich bei dem Geräusch von schweren Schritten auf dem Metallrostboden umdrehte.


    »Sam Saturn, nehme ich an? Oder besser, ihr New Yorker Äquivalent.«


    Sciencepirate befreite ihren Arm aus Rads Griff.


    »Lisa Saturn. Ms. Saturn für Sie. Ich habe mir fast gedacht, dass Sie hier sein würden.«


    Der Captain wandte sich vollends Rad und Lisa zu. Sein Bart sträubte sich, während er breit grinste und in die Hände klatschte, als ob er sie warm schlagen wollte.


    »Wir sind uns tatsächlich noch nicht begegnet. Mein Name ist Captain Carson. Ich glaube, sie verwechseln mich mit jemand anderem.«


    Lisa Saturn zuckte mit den Schultern, als ob es sie nicht interessierte, und musterte den Captain von oben bis unten mit eindeutiger Abneigung.


    Rad schlug ungeduldig mit den Knöcheln auf das Schott. Er nickte zu dem spektakulären Ausblick auf die Stadt aus dem Hauptfenster.


    »Sind wir sicher?«, wiederholte er.


    Carsons Lächeln straffte sich und er schlang die Hände ineinander. Er zog die Lippen kraus und schaute über die Schulter zu Byron.


    »Status?«


    Bewegungslos saß Byron vor den Kontrollelementen. Einer seiner Arme war bis zum Ellenbogen in einem offenen Paneel unter der Hauptkontrolle. Rad schwor, dass etwas im Innern von Byrons Helm aufblitzte, aber es musste eine Reflexion der Stadt gewesen sein.


    »Sicherheitsspanne bei 13 Minuten«, sagte Byron. Seine Stimme war gleichmäßig und ruhig, als ob er Brandy von einem Tablett in Carsons Hügelvilla anbot. »Unter Berücksichtigung aller Daten schätze ich etwa 21 Minuten.«


    Der Captain wandte sich wieder an Rad und lächelte, was Rad wütend machte. Er schaute erneut aus dem Fenster. Sie waren weit entfernt von Skyguards angepeiltem Ziel, mehrere Meilen außerhalb der Stadt.


    »21 Minuten bis was?«


    »Bis, Mr. Bradbury, dieses Schiff ins Wasser fällt.« Er blickte zurück auf das Bedienfeld. »Zeit zu verschwinden, denke ich.« Carson ging in Richtung Tür, blieb kurz stehen, um Lisa anzustarren.


    »Funktioniert die Panzerung ohne Helm?«


    Lisa schaute von Carson zu Rad, dann zu Byron. Sie zuckte zusammen, als sie die offenliegenden Drähte sah, die Byron mit dem Bedienfeld verbanden und wandte sich zurück an den Captain.


    »Ja, aber mein Stellmotor ist dank ihres Freundes kaputt. Die Zelle liefert keine Energie mehr.«


    »Ah«, sagte der Captain. »Ich dachte schon immer, dass es eine Schwachstelle ist, das gesamte Energiesystem von einer Komponente abhängig zu machen. Egal, es sollte einfach zu reparieren sein. Können Sie drei tragen?«


    Lisa schnaubte, schickte einen Speichelfleck durch die Luft.


    »Als ob ich einen Finger rühren würde, um euch zu helfen, Kumpel.«


    Carson lächelte steif. »Es steht Ihnen frei, ihrem feurigen Verhängnis an Bord dieses Schiffs entgegenzusehen, junge Dame. Ich gedenke jedoch nicht, in einer Wasserstoffexplosion zu sterben. Ich kann natürlich nicht für Mr. Bradbury hier sprechen, aber ich gehe davon aus, dass er meine Ansicht teilt.«


    Rad verschränkte seine Arme vor der Brust und starrte Lisa an. »Verdammt richtig«, sagte er.


    Lisa drückte eine Zunge in ihre Wange und bewegte ihre Kiefer, als ob sie einen Kaugummi kaute. Sie musterte Rad von oben bis unten, hielt nur an seinem Hüftspeck an. »Die Landung wird vermutlich etwas rau werden, aber wir sollten es bis zur Stadt schaffen.«


    »Ich denke, unsere Landung wird härter, wenn wir hier bleiben.«


    Rad hielt beide Arme hoch, Handflächen nach oben. Er schloss seine Augen und atmete ein.


    »Leute, beruhigt euch. Wir werden immer noch abstürzen? Was ist mit der Nimrod?«


    Der Captain schüttelte den Kopf. »Die Nimrod ist das einzige, was diese Vorrichtung in der Luft hält. Unsere junge Freundin hier wird uns in die Freiheit tragen müssen.«


    Rad blinzelte. »Wir lassen Rex abstürzen?«


    »Nein, Rex kommt mit uns. Gehen Sie ihn holen, guter Junge. Und beeilen Sie sich. Wir treffen uns im Hangar. Ich werde den Stellmotor von Ms. Saturns Panzerung reparieren.«


    »Was ist mit Byron?«


    Der Captain schüttelte seinen Kopf und deutete auf ihn. Rad lehnte sich über Byrons Schulter und verstand. Byron hielt nicht die Bedienfelder fest, er war mit dem Luftschiffsystem verkabelt.


    »Es war der einzige Weg, um das System zu überschreiben«, sagte Carson leise.


    Byron mischte sich ein: »Elf Minuten, Carson.«


    Rad seufzte und fühlte die Hand des Captains auf der Schulter.


    »Holen Sie Rex. Schnell.«

  


  
    KAPITEL VIERZIG


    
Rad drückte gegen seine Beinverletzung und seine Hände waren mit Blut befleckt, aber weniger, als er erwartet hatte. Die Landung war hart gewesen, aber sie kamen in einem Stück an. Das Gras fühlte sich nass an, ebenso wie die Luft.


    Der Captain stand am Ende des Parks, die Hände in den Jackentaschen. Es gab eine Betonmauer, einen schwarzen, kurz geschnittenen Abhang, der ins stille Wasser auslief. Vor ihnen ragte die Nebelbarriere, die den Empire State umgab, klar sichtbar auf. Die Umrisse der Nimrod, die mit dem feindlichen Schiff verknüpft war, zeichneten sich gegen das orange Leuchten ab.


    »Ich dachte, es würde abstürzen?«


    Der Captain wandte sich beim Klang von Rads Stimme halb um, schaute dann zurück zu den zwei Schiffen. Ihre Höhe nahm ab, aber sie waren immer noch hoch genug und bewegte sich in einer gleichmäßigen Geschwindigkeit fort. Der Captain schnalzte mit der Zunge.


    »Byron fliegt das Schiff so weit von der Stadt weg, wie möglich. In dem Eisenschiff befinden sich mehrere Hunderttausend Kubikfuß Wasserstoff und die Hälfte davon dazu in der Nimrod.«


    Er hielt inne und strich sich über den Bart. Die beiden Schiffe waren dicht an der Nebelbarriere. »Das wundert mich.«


    Rad bemerkte es ebenfalls. »Ob er es durch den Nebel schafft? Was passiert dann? Kracht er in die Stadt der Feinde?«


    »Vielleicht. Wer weiß? Die Physik jenseits des Nebels ist bestenfalls dubios. Zumindest wird der Empire State sicher sein.«


    Die Nebelbarriere legte sich um die zwei Luftschiffe und alles was ein paar Sekunden später noch übrigblieb, war ein grauer Wirbel, der die ansonsten dunkle, orangefarbene Wand überdeckte. Rad und der Captain blickten für einige Minuten auf das Nichts.


    »Gott, ich bin überall zerschnitten.« Lisa durchbrach die Stille. Der Captain ignorierte sie, aber Rad wandte sich um, die Hände zu Fäusten an seinen Seiten geballt. Lisa hatte die Arme vor der Brust verschränkt, stand direkt hinter ihnen. Dahinter saß Rex im Schneidersitz, starrte mit leerem Gesichtsausdruck ins Nichts.


    »Sie haben Nerven«, sagte Rad, ging ein paar Schritte auf Lisa zu. Er baute sich vor ihr auf, aber sie begegnete ihm furchtlos mit einem Grinsen. »Wollen Sie ihrer Liste einen weiteren Mord hinzufügen?«


    Lisa zischte durch die zusammengebissenen Zähne. »Bin mir nicht sicher, ob man eine Maschine ermorden kann. Erst recht nicht so einen Schrotthaufen, wie dieses Ding da.«


    »Hmm.« Der Captain schaute immer noch auf das Wasser, aber seine Schultern bewegten sich bei dem Ausruf. Er wandte sich um, ging auf Lisa zu, lächelte, ehe er ihr einen Schlag gegen den Kiefer verpasste. Rad zuckte zusammen, weil er ein scharfes Knacken hörte. Er war sich ziemlich sicher, dass es von der Hand des alten Mannes gekommen war, aber Lisa landete mit einem Ellenbogen auf dem weichen Boden. Das Lächeln hatte ihr Gesicht verlassen. Sie berührte ihre Lippe, entdeckte einen Blutstropfen, der aus ihrem Mundwinkel lief. Ihre Wange leuchtete in bleichem Scharlach an der Stelle, an der Carsons Schlag getroffen hatte. Sie spuckte auf das Gras, aber stand nicht auf. Der Captain beugte sich über sie, berührte ihr Gesicht beinahe mit seiner Nasenspitze.


    »Sie sind eine ausgesprochen unangenehme, junge Frau. Ich bin kein nachtragender Mann, aber ich werde meinen Zorn zurückhalten, da ich genau weiß – und sie auch – dass Sie der Gerechtigkeit nicht entkommen können. Ob es in New York sein wird oder durch die Hand von mir oder Mr. Bradbury hier.«


    Jemand hustete. Der Captain wandte sich nicht von Lisa ab, Rad hingegen schon. Rex ruckte unangenehm über den Boden, auf dem er saß.


    »Kann mir jemand sagen, wie ein totes Mädchen herumwandern und durch die Luft fliegen kann?«, fragte er.


    Rad und Carson tauschten einen Blick aus. Rex versuchte aufzustehen, aber Rad drückte ihn mit einem Fuß an der Schulter wieder herunter.


    Rex seufzte. »Bitte, bringen Sie mich aus diesem Alptraum heraus.«


    Carson richtete sich auf und rieb seine Faust mit der anderen Hand. Er schüttelte sie und streckte seine Finger. Alle schienen noch zu funktionieren.


    »Wenn es nur so einfach wäre. So einfach entkommen Sie einer Mordanklage nicht. Ihr Opfer ist immer noch tot und liegt auf meinem Seziertisch.« Er schaute zu Lisa hinunter. »Wollen Sie unsere Freundin hier aufklären?«


    Lisa spuckte erneut Blut. »Fahren Sie zur Hölle, Nimrod.«


    Der Captain lachte. »Sie passen wirklich nicht auf, oder?«


    »Ich denke, ich weiß es«, sagte Rad.


    Carson deutete dem Detective zu sprechen.


    »Sam Saturn ging im Empire State verloren, landete in New York und tauschte Plätze mit ihr.« Er deutete zu Lisa. »Rex fand sie in New York, dachte, sie wäre Sciencepirate und tötete sie. Ihr Tod saugte sowohl Rex als auch die Leiche zurück in den Empire State, aber betraf nicht die echte Sciencepirate, die nun festhing.« Rad zögerte und zog an seiner Unterlippe. »Warum hast du sie überhaupt getötet?«


    Rex blickte zu Rad, dann schaute er weg. Eine Unterhaltung mit jemand, der anscheinend man selbst war, ließ ihn Übelkeit verspüren.


    »Sie war mir im Weg. Die verdammte Stadt wird mir einen Orden verleihen.«


    Rad seufzte. »Huh. Bei deiner Verhandlung musst du dir was Besseres einfallen lassen.«


    Carson strich sich über den Bart. »Faszinierend. Sciencepirate und Skyguard haben die Kluft geöffnet und wurden gleichzeitig durchgezogen, aber während Skyguard kurz nach der Entstehung des Empire State ankam, – gerade lang genug für Crater, um von seiner Ankunft zu partizipieren und seine Verhaftung zu arrangieren – wurde Ms. Saturn 19 Jahre nach vorne katapultiert. Lisa Saturn wurde ebenfalls 19 Jahre zurückgeschickt. Direkt in den Weg eines Mörders.«


    Rad seufzte. »Eine vertrackte Angelegenheit.« Er stieß Lisa Saturns Bein mit seinem Fuß an. »Wie hat Kane Sie kontaktiert?«


    Lisa rollte ihre Zunge hinter ihren Lippen, seufzte, gab dann nach.


    »Ich bin schon einige Tage hier. Vielleicht mehr, es ist schwer zu sagen. Ich dachte, das wäre etwas, was Skyguard geplant hatte, eine Art Trick. Aber mein Anzug arbeitete nicht ordentlich. Ich habe versucht, ihn zu reparieren, aber ich konnte nur das Notfallsignal aktivieren. Da erhielt ich das Signal von Skyguard. Ich folgte ihm. Er sagte, wir wären beide an diesem Ort gefangen, dass es eine Art Spiegel von New York wäre und er wüsste, wie er uns nach Hause bringen könnte.« Sie hielt inne und rieb sich die Augen.


    »Nur, dass es nicht der Skyguard war, den Sie kannten, oder?«


    Sie schüttelte ihren Kopf.


    »Denn der Skyguard aus New York war tot im Gefängnis des Empire State«, sagte Rad.


    Lisa versuchte aufzustehen, aber Rad bewegte seinen Fuß so, dass er auf ihrer Wade stand. Es reichte nicht, um sie auf dem Boden zu halten, aber sie verstand die Aussage dahinter und zog ihre Knie stattdessen an ihre Brust und schlang ihre Arme herum.


    »Der Kerl trug den Anzug von Skyguard – keine Kopie, den Echten. Ich sollte es wissen, denn ich habe ihn gebaut. Er war jünger, sagte, ihm wurde der Umhang von Skyguard gegeben.«


    Der Captain brummte laut und verschränkte die Arme. Er schaute zu Boden, als ob ihm etwas peinlich wäre. Rad ging die Geschichte in seinem Verstand noch einmal durch, um eine offene Frage aufzunehmen.


    »Rex hat Sam Saturn umgebracht, weil er dachte, dass es Lisa Saturn wäre. Wie sind die beiden aber wieder hier gelandet?«


    Der Captain hob den Kopf. »Wir verstehen die Verbindungen zwischen der Tasche und dem Ursprung nicht. Jedes Ereignis, jede Person ist durch beide Welten bedroht. Vielleicht …«


    »Es gab einen Blitz«, unterbrach Rex Carson Gedankenspiel. »Ich dachte, ich hätte mir den Kopf beim Kampf angeschlagen, aber wissen Sie, sie hat überhaupt nicht gekämpft. Sie war wie eine Spielzeugpuppe, klein, dünn. Sie … sie zerbrach in meinen Fingern. Verdammt, ich wusste nicht, dass es so sein würde. Aber als ich erwachte, war ich in der gleichen Gasse, nur an einem anderen Ort.« Er schaute zum Nachthimmel hinauf. »Hier.« Und er zuckte mit den Schultern.


    Rad rieb sich seinen stacheligen Schädel. »Also der Akt des Mordes selbst zog sie – und ihren Mörder – zurück in die Tasche.«


    Captain Carson nickte. »Sam Saturn gehörte nicht in den Ursprung. Vielleicht brachte die Tasche sie einfach nur nach Hause.«


    »Skyguard wurde gleich nach seiner Ankunft im Empire State verhaftet. Er war die ganze Zeit im Gefängnis, von Anfang an.«


    »Crater kam vor ihm an und wusste, dass wenn Skyguard ankam, er eine Bedrohung wäre«, sagte Carson.


    Rad hörte auf, seinen Kopf zu reiben. Er vermisste seinen Hut schmerzlich.


    »Crater ergibt keinen Sinn.« Rad kickte mit der Spitze seines Schuhs erneut in Rex’ Seite. »Du sagtest, er wäre ein Richter und dass er verschwunden wäre?«


    Rex schnaubte und verschränkte die Arme, aber er gewöhnte sich scheinbar an die Rolle des Gestehenden. »Einige Tage vor dem Kampf. Löste sich einfach in Staub auf. Stand groß in den Zeitungen.«


    Rad ging in die Hocke. »Er verschwand vor dem Kampf?« Carson zuckte nur mit den Schultern.


    »Zeitverzögerung«, sagte er nicht sonderlich überzeugend. Rad runzelte die Stirn. Es war dasselbe Wort, das Nimrod in New York verwendet hatte, aber es war klar, dass niemand wusste, was zur Hölle die Kluft war oder wie die zwei Parallelwelten in Relation zueinander standen.


    Rad brummte laut. »Und er kam hierher, nahm ohne großen Widerstand die Rolle des Vorsitzenden ein?«


    »Der Empire State ist mit einem Vakuum im Herzen entstanden«, sagte Carson. Er verschränkte die Finger und dehnte sich, während er nachdachte. »Es wurde für ihn geschaffen, vermute ich. Zusammen mit dem Haus der Verlorenen Seelen, das kann ich mir vorstellen.« Er zog an seinen Händen, die verschränkten Finger zerrten an den Knöcheln, trennten sich aber nicht. »Verbunden.«


    »Wenn Crater hier ist, wo ist sein Doppelgänger in New York? Nimrod sagte, er könnte Menschen irgendwie aufspüren.«


    Carson traf Rads Blick und ließ eine Hand fallen. »Ich bin mir nicht sicher, ob er einen Doppelgänger hat.«


    Rad hob eine Augenbraue, dann fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Er blies seine Wangen auf, hielt den Atem für eine Sekunde an und prustete ihn dann hinaus.


    »Ist das möglich?«


    Captain Carsons Augen weiteten sich, aber er sagte nichts. Rad pfiff leise.


    »Crater ist der Vorsitzende und der Priester. Einer ist das Original und einer ist die … Kopie, der Doppelgänger, was auch immer. Nur, dass sie keine Doppelgänger sind …« Rad kämpfte mit der Vorstellung, dann schüttelte er nach einigen Momenten den Kopf. Carson nickte.


    »Es ist eventuell möglich. Wer weiß. Es würde einiges erklären. Der Vorsitzende und der Priester als Doppelgänger, aber in eine einzige Existenz gezwungen. Er und seine Empire State Spiegelung haben nicht den Platz getauscht, sondern sind verschmolzen.«


    »Hat ihm ziemliche Kopfschmerzen bereitet.«


    »Die hat er wohl«, sagte Carson mit einem steifen Lächeln. »Eine gespaltene Persönlichkeit. Zweifacher Verstand, ein Körper. Crater, das Original und die Spiegelung. Gefangen im selben Körper, kämpfen sie um die Kontrolle.«


    Rad schüttelte seinen Kopf. »Armer Bastard.« Er wandte sich zu Rex und Sciencepirate. Beide saßen im feuchten Gras, stumm, lauschten aufmerksam.


    »Wie kam Kane an die Ausrüstung von Skyguard?«, fragte Rad.


    Der Captain hustete. »Ah, ich fürchte, daran bin ich nicht ganz unschuldig.«


    Rad schaute zum Captain und dann zurück zu Lisa, die nun lächelte. Ihre Zunge glitt über die Kante ihrer Zähne, während ihr Grinsen einen Funken Arroganz zeigte.


    Rad wich vor Lisa zurück. Sein Magen fühlte sich an, als ob er ein Dutzend Flickflacks gemacht hatte, als er sich zum Captain umwandte. In der Finsternis wurden die Wangen des Captains dunkler und er lächelte erneut, aber es wirkte nervös, was ihm nicht stand.


    »Ich habe ihn ermutigt«, sagte er. »Ich konnte den Vorsitzenden beeinflussen, ihm Zugang zum Gefängnis zu gewähren. Es war nicht schwieriger als die üblichen Kniffe, die er mich durchzuziehen bat. Ich bin eine Spiegelung von Nimrod, ich wurde mit der Tasche geschaffen und habe hier ebenso Einfluss wie er im Ursprung. Und als ich hörte, wer der Gefangene war, woher er kam, war ich in der Lage, seinen Anzug zu finden. Ich gab ihn Kane und half ihm, ihn zu reparieren.«


    Der Captain hielt seine Hände entschuldigend in die Luft.


    »Ich wusste damals noch nicht, was ich jetzt weiß und dafür tut es mir leid. Trotz meiner Rolle, ist es immer noch am wichtigsten, die Pläne des Vorsitzenden aufzudecken.«


    Rad blieb still. Er wartete auf eine Erklärung des Captain. Bisher hatte er nur die Entschuldigungen eines alten Mannes gehört.


    »Rad«, sagte der Captain leise. »Crater hätte jemand anderen gefunden. Und wenn er das getan hätte, hätten wir vermutlich nie von der Tasche und dem Ursprung erfahren und würden jetzt nicht hier stehen und darüber diskutieren. Die Kluft wäre vielleicht bereits geschlossen. New York und der Empire State würden vielleicht gar nicht mehr existieren.«


    Carson hatte recht und Rad wusste es. Seine Welt war auf den Kopf gestellt und umgekrempelt worden, nachdem er herausgefunden hatte, dass sie nur ein Schatten der realen Welt waren, als ob das bedeutete, dass sie nicht wichtig waren. Nein, er musste auch noch herausfinden, dass sein bester Freund – sein einziger Freund – der Feind war. Seine Woche war wirklich verdammt lang gewesen. Er war müde. Er brauchte einen Drink und musste am besten alles vergessen, was er wusste.


    Er wandte sich von Carson ab, ließ den alten Mann und seinen knirschenden Kiefer alleine, während er versuchte, ein neues Argument zu finden.


    »Kane hat das Luftschiff verloren, also wird er an der Kluft sein und versuchen, dort Schaden zu verursachen.«


    Er ging zu Lisa und trat ihr hart gegen das Bein. Ihre Rüstung beschützte ihre Waden, aber sie fluchte trotzdem.


    »Aufstehen«, sagte Rad. »Wir müssen Kane aufhalten, die Welt zu zerstören. Ihre und meine.«

  


  
    KAPITEL EINUNDVIERZIG


    
Der Vorsitzende, der Priester der Verlorenen Seelen, der Mann aus New York, der vermisst wurde, Richter Crater, öffnete die Augen. Er hatte sie so lange und mit solcher Kraft geschlossen gehalten, dass die Helligkeit des Raums beinahe schmerzte. Er zuckte zusammen und blinzelte, entzerrte seine Wimpern, die durch getrocknete Tränen und andere Sekrete zusammengeklebt waren. Er rieb sein linkes Auge, aber daraufhin tauchten nur violette Punkte in seinem Sichtfeld auf, also hörte er auf.


    Er schaute sich den Raum von dem Punkt aus an, auf dem er saß: hinter einem dunklen Holzschreibtisch, was der einzige Gegenstand war, der Farbe besaß. Die Lichter über ihm zischten, die Wattzahl war höher, als empfohlen. Sie strahlten ein raues, weißes Licht über die makellos gestrichene Wand.


    Er blinzelte, als sich seine Pupillen zusammenzogen und die Ausstattung des Raums sichtbar wurde. Es gab keinen Zweifel, überhaupt keinen Zweifel.


    Er war immer noch im Empire State.


    Er blieb für einige Minuten sitzen, senkte seine Atemfrequenz, nicht nur, weil er wütend war, sondern weil er ihn auch angehalten hatte. Seine Brust hob sich bei jedem Atemzug und der Schwindel kam und ging.


    Die Zimmertüren standen wie immer offen. Eine Frauenhand schlang sich um das alte, verdrehte Geländer der Treppe. Jemand stand dort, wartete darauf, eintreten zu dürfen. Die Hand bewegte sich etwas, als seine Besitzerin auf den Ballen ihrer Füße wippte.


    Crater leckte seine Lippen. Vielleicht war es die Wärme der Nacht oder die nackten Glühbirnen, die sich gegen die weißen Wände abzeichneten. Der Raum war heiß, er war heiß. Vielleicht war es Angst und Panik, die alle rationalen Gedanken aus seinem Verstand zu schleudern drohten.


    Er war immer noch in der verdammten Tasche. Vielleicht war es sein Schicksal. Vielleicht hatte er alles falsch verstanden, alles zur Tasche, dem Ursprung, der Kluft und wie er wieder nach Hause kam. Vielleicht war er tot und das war eine Art Hölle. Hölle in Großbuchstaben geschrieben.


    Er hustete und die Hand auf der Treppe bewegte sich erneut. »Komm herein!«


    Ein Seufzen erklang jenseits der Tür und dieses Mal glitt die Hand das Geländer hinab, als das Mädchen einen Schritt rückwärts die Treppe hinunter ging. Crater fühlte, wie seine Kehle sich verengte, als er rief. Das hatte er nicht gewollt. Er konnte es nicht verhindern.


    »Ich sagte, komm herein, verdammt!«


    Was das Mädchen auch sagte, er konnte es nicht hören. Er brüllte erneut aus vollen Lungen. Laut genug, damit das gesamte Haus seine Wut hörte.


    »Ihr Gesicht«, sagte das Mädchen von den Stufen. »Ich darf nicht eintreten.«


    Der Priester der Verlorenen Seelen saß hinter dem Schreibtisch in dem weißen Raum, ruhig, die Handflächen flach auf die Unterlage vor ihm. Er fühlte sich heiß, sein Gesicht war angelaufen und in seinen Schläfen schmerzte es. Die violetten Punkte waren noch nicht ganz aus seinen Augen verschwunden.


    Und dann, natürlich! Was hatte er sich dabei nur gedacht! Er lächelte, entspannte sich und griff nebensächlich nach vorne, nahm die Kapuze vom Schreibtisch und zog sie über seinen Kopf. Er streichelte mit den Fingerspitzen über sein stoffüberzogenes Gesicht und schloss die Augen, um tief einzuatmen. Der Raum hörte auf sich zu drehen. Und als er die Augen öffnete, wirkte alles wieder schärfer, klarer.


    Crater stand auf, bat das Mädchen einzutreten. Sie trat rasch ein, ignorierte das Gesicht mit der Kapuze und senkte den Kopf zum Boden. Katherine Kopek kniete vor dem Schreibtisch, ihr blauer Anzug so makellos wie ihre weiße Haut.


    Der Priester lachte und ging um den Schreibtisch herum. Er ignorierte das Mädchen und hielt am offenen Fenster. Der Raum war so hell erleuchtet, dass alles jenseits des Rahmens tintenschwarze Finsternis war. Eine warme Brise erreichte ihn. Er schloss die Augen, fühlte, wie die Luft an der Kapuze spielte.


    Nein, es war nicht die Hölle. Es war das Fegefeuer. Und er wusste sehr wohl, dass es ein Entkommen aus dem Fegefeuer gab. Es war nichts weiter, als ein Warteraum für die, die ihre Sünden abbüßen mussten.


    »Was ist, mein Kind?«


    Katherine wandte sich auf ihren Knie zu Crater um, der vor dem Fenster stand, aber sie hob den Kopf nicht an.


    »Vater, wir hörten … wir hörten Geschrei. Wir hatten Angst.«


    »Ah, mein Kind«, sagte Crater. Er wandte sich vom Fenster ab und ging zu ihr, senkte die Hand, um ihren Kopf anzuheben, bis sie seine Kapuze ansehen konnte. »Es gibt nichts zu fürchten. Sag es den anderen. Heute Nacht werden wir unsere und die Seelen reinigen, die sich des neuen Babylons würdig erweisen. Heute Nacht zeige ich euch allen den Himmel. Geh.«


    Katherines Augen weiteten sich und sie lächelte.


    Es war gut. Es war genauso, wie er es wollte. Er kontrollierte ihren Verstand und den der anderen. Er hatte beinahe einhundert Menschen, die ihm bedingungslos folgten oder bei dem Versuch, sie zu befolgen, sterben würden.


    Die Kluft würde sich schließen. Skyguard hatte versagt, eindeutig. Rex ebenfalls, andernfalls hätte er seine Augen in New York City geöffnet. Aber er brauchte Skyguard nicht. Er hatte alles, was er benötigte in diesem Haus.


    »Geh«, sagte er. Das Mädchen knickste beinahe, ehe sie aus dem Raum rannte.


    Der Priester der Verlorenen Seelen wandte sich wieder dem Fenster zu, schloss die Augen und lachte. »Alpha und Omega, ich bin der Anfang und das Ende«, flüsterte er zu niemand speziellen. »Diese Stadt soll fallen.«

  


  
    KAPITEL ZWEIUNDVIERZIG


    
Die Kluft des Empire State war der in New York City ziemlich ähnlich, abgesehen davon, dass die Betonscheibe kleiner war und sie ein Dach überdeckte. Rad kannte den gigantischen Hangar als The Battery, Teil der verbotenen Regierungs-/Marinezone, die den gesamten südlichen Bereich der Insel in Beschlag nahm. Solange er sich erinnern konnte – und er wusste, wie verlässlich sein Gedächtnis in Hinblick auf seine Heimatstadt war – war dieser Ort schon immer The Battery genannt worden und jetzt wusste er warum. Er wusste nicht, woher das Äquivalent in New York City – Battery Park – seinen Namen hatte, aber hier trieb The Battery die Kluft und die Kluft den Empire State an. Nicht die Stadt selbst, aber das gesamte Taschenuniversum. Schließt man die Kluft, schließt man die Tasche. Der Empire State würde augenblicklich ausgelöscht werden und New York City dank der transdimensionalen Verbindung zusammen mit hineinziehen. The Battery versorgte, wortwörtlich, das gesamte Reich des Empire State mit Energie.


    Das war der Fehler in Craters Plan und Rad vermutete, dass er es wusste. Die Kluft schließen und die Abscheulichkeit der Natur, die die Tasche darstellte, auslöschen. Er hatte Kane und Rex davon überzeugt, dass er sie nach Hause bringen konnte, nutzte das als Druckmittel, damit sie seine Drecksarbeit für ihn erledigten. Aber sie würden sich zusammen mit ihrem wahnsinnigen Arbeitgeber auflösen.


    Rad fragte sich, wie viele Menschen zwischen der Tasche und dem Ursprung genau hin- und hergewechselt waren. Rex und Lisa waren durch einen Unfall hergekommen. Ebenso Skyguard, der echte, aber er war tot. Crater war der erste gewesen, der ankam, nahm die Macht der neugeborenen Stadt an sich. Aber wer sonst?


    Wie viele Menschen waren zu Hause eine Straße entlang gewandert und an einem anderen Ort herausgekommen? Wie viele vermisste Personen in New York City und dem Empire State waren zwischen den beiden Universen gereist? Sam Saturn war nach New York City gegangen und gestorben. Es muss andere gegeben haben. Die, die sich in New York City wiedergefunden hatten, konnten von Glück reden. Sie hatten eine Fluchtmöglichkeit in den Ursprung gefunden, in ein Universum voller Möglichkeiten. Für die, die in der Tasche gelandet waren, musste es sich wie ein Gefängnis anfühlen, gefangen in einer winzigen, nassen, nebelgebeutelten Stadt, die sich im Kriegszustand befand. Arme Bastarde.


    Die Verlorenen Seelen. Rad dachte an Craters Alter Ego, den Priester, und erinnerte sich an seinen Besuch in dem alten Stadthaus. War jeder in der Kirche des Priesters ein Flüchtling aus New York? Lisa Saturn war es nicht und doch wurde sie dort hingezogen. Vielleicht profitierte Crater von denen, die glaubten, Flüchtlinge zu sein, denen die glaubten im Empire State verloren zu sein, obwohl sie nicht aus New York stammten. Sie fühlten vermutlich nur, tief in sich drin, dass etwas mit ihrer Welt nicht stimmte – der Tasche – und vielleicht, in der Nacht wenn sie träumten, sahen sie durch die Augen ihrer Gegenstücke im Ursprung und fühlten sich, als ob sie nicht dort hingehörten.


    Rad seufzte. Nette Theorie. Könnte passen. New York war schön, aber … aber es war nicht der Empire State, egal wie sehr es sich ähnelte. Der Empire State war voller Menschen und Leben – es mochte als schlechte Kopie von New York entstanden sein, aber es war real, er war real, die Menschen darin waren real und das war es wert, gerettet zu werden. Rad lächelte. Was war das auf einmal? Patriotismus für seine feuchte Heimat? Verflucht noch eins.


    Rad spürte eine Berührung an seiner Schulter. Er saß in der Hocke hinter einer gekrümmten Betonmauer, einer von vielen, die die Umgebung der zentralen Stromversorgung weitläufig einfasste. Sein verletztes Bein schmerzte, ebenso wie seine Rippen und als er sich Carson zuwandte, konnte er das Zusammenzucken durch die Bewegung nicht verhindern.


    »Sind wir bereit zu gehen?«


    Carson ignorierte die Frage und schaute Rads Gesicht für einen Moment lang an. Der Detective sträubte sich. Sein Mund war trocken. Er brauchte einen Drink. Genaugenommen musste er zwei Wochen zurückreisen. Was würde er nicht für einen Drink aus einer Teetasse bei Jerry‘s geben, dabei zuzuhören, wie Kane hohle Phrasen über seinen Tag beim Sentinel abließ. Alte Zeiten. Glücklichere Zeiten.


    »Sie denken über den Ursprung nach, nicht wahr?«


    »Was?«


    Carson lächelte und deutete zu der Eierschale rund um die Kluft. Rad konnte keinen Unterschied erkennen. Obwohl das blaue Licht, das aus den Verbindungen austrat, nicht so grell war wie im Ursprung, reichte es, um das weiße, orkanartige Licht, das den Hangar umrahmte, in ein sanftes Babyblau zu verwandeln. Er schaute über seine Schulter zur Kluft, dann zur Stromversorgung selbst. Im Gegensatz zu New York gab es hier keine Wachen und der Captain hatte die Gruppe ungestört angeführt. Trotz seiner Pensionierung schien er alle wichtigen Schlüssel behalten zu haben.


    »Der Ursprung, Detective«, sagte der Captain, das Gesicht von dem schwachen Flackern der Kluft erhellt. »Eine ganze Welt liegt auf der anderen Seite davon, Mr. Bradbury. New York ist nur der Anfang der Reise. Denken Sie nur mal weiter!«


    Carson senkte seine Stimme zu einem Flüstern. Rad spürte, wie sich seine Stirn in Falten legte, als er zuhörte.


    »Eine ganze Welt zu erkunden. Menschen und Orte, an denen das Leben großgeschrieben wird. Denken Sie daran.«


    Rad runzelte die Stirn. Er versuchte eben das nicht zu tun.


    »Und Kriege, Krankheiten, Tod, Verbrechen, Umweltverschmutzung und Verschwendung. Grausamkeit, Tyrannei, Schmerz und Hass«, sagte er.


    Carson versteifte sich, zeichnete sich hinter Rad ab.


    »In der Tat. Eine Welt voll von Gutem und Schlechtem gleichermaßen.«


    Rad lachte. »Also so wie hier.« Er wandte sich zum Captain um. »Kommen Sie, wir haben zwei Städte zu retten.«


    Der Captain kicherte und schlug Rad auf die Schulter.


    »Guter Mann.«


    

    —


    

    Wenn er ehrlich war, war Rad überrascht, dass Rex und Lisa so leise blieben. Er konnte die elende Depression in Rex‘ Gesicht und die dumpfe Resignation in Lisas erkennen. Sie mussten helfen oder ihrem Tod ins Auge sehen. Gefängnis in New York klang für sie wie ein guter Deal, wenn man es recht bedachte.


    Rex blieb ein Rätsel. Der Mann war ein Mörder und Gangster, was er selbst gestanden hatte. Er hatte Sam getötet und es hatte ihn nicht gestört. Und jetzt saß er auf dem Boden neben Lisa, seinem eigentlichen Ziel. Dennoch ignorierte er sie. Er saß auf dem Boden, mit leerem Gesichtsausdruck und starrte die Wand rund um die Kluft herum an. Lisa ignorierte ihren vermeintlichen Mörder ebenfalls. Rad fragte sich, was sie mit seinem Doppelgänger vorhatte, wenn sie erst mal durch die Kluft durch und zu Hause waren. Rache? Gerechtigkeit? Vielleicht verdiente er es. Sie war anscheinend mal jemand von den Guten gewesen.


    Rad zuckte zusammen, als Carson sprach, seine Stimme direkt neben seinem Ohr.


    »Rex hat Angst. Er ist ein einfacher Mann – Sie und er teilen weit weniger Gemeinsamkeiten, als Sie vermuten mögen. Er ist einfach, er hat Angst und er will nach Hause. Er will in die Kluft laufen und verschwinden. Er wartet darauf, dass wir ihm helfen.«


    »Huh«, sagte Rad. Er rieb seinen Ziegenbart. Carson besaß die Gabe, Menschen zu lesen, eine, die er ohne Zweifel mit seinem Gegenstück in New York teilte.


    »Und sie?«


    Carson atmete ein, sog die Luft durch seine Zähne. Lisa hatte ihre Arme verschränkt und hielt ihre Aufmerksamkeit auf den Hangar gerichtet.


    »Sie wartet ebenfalls. Wartet auf Skyguard, damit er sie holen kommt. Die Panzerung ohne Energie ergibt äußerst effektive Handschellen. Sie kann nicht ohne unsere Hilfe heraus und gegen uns kämpfen, kann sie ohne Energie auch nicht.«


    »Was machen wir also? Sollen sie hier einfach nur sitzen? Wenn Kane auftaucht, wird etwas passieren.«


    »Da haben Sie recht. Aber er ist bereits hier.«


    »Was?«


    Carson stand auf. Hinter ihm, verborgen in den Schatten, die von der Betonabschirmung geworfen wurden, stand eine hochgewachsene, breite, schwarze Silhouette. Etwas Metallisches blitze auf, als Kane seinen Kopf bewegte, seine vogelähnlichen Augengläser reflektierten das Leuchten der Kluft.


    Der Captain lächelte. Skyguard kam hinter dem alten Mann vor und stellte sich an seine Seite. Rad trat einen Schritt zurück, senkte den Kopf und erkannte Jones dicktrommeligen Revolver in der Hand des Captains. Er hielt sie gesenkt und deutete damit auf ihn.


    »Ich will verdammt sein.«


    »Es tut mir leid, Detective. Ich gehe.«


    Rad fluchte, ehe ein betäubender Schmerz von seinem Nacken über seine Schultern und nach hinten in seine Arme schoss. Er schrie und sank auf die Knie. Als er vornüberkippte, schaffte er es, sich zu drehen. Das letzte, was er sah, ehe sich der Nachthimmel wie ein Vorhang zuzog, war sein eigenes Gesicht – Rex’ Gesicht – das über ihm kauerte. Sein feuchtes Lachen wie das der Grinsekatze von Ohr zu Ohr.


    Irgendwo hinter ihm lachte eine Frau. Es klang wie das Echo von einem Schuss in einer Kathedrale, während Rad in der Dunkelheit versank.


    

    —


    

    Als Rad die Augen öffnete, sah er blau gefärbte Umrisse. Er blinzelte mehrfach. Bei jedem Öffnen seiner Lider veränderten sich die Umrisse und Schatten zu neuen Formen. Die Eierschalenbarriere war zusammengefaltet und das Licht der Kluft war dumpf und ausgewaschen. Es fühlte sich falsch an, als ob es Teil eines Farbspektrums war, das nicht für menschliche Augen gedacht war. Die Kluft im Ursprung war mächtig gewesen, Ehrfurcht gebietend. In der Tasche war es schwächer, wütender. Yin und Yang. Was es auch war. Rad glaubte, dass er es wissen müsste, aber das tat er nicht.


    Er bewegte sich und zuckte zusammen. Er lag mit dem Rücken auf der Betonscheibe nicht weit von der Kluft entfernt. Seine Hände waren hinter seinem Rücken zusammengebunden oder gefesselt. Sie waren völlig eingeschlafen, bis er sich bewegte. Jetzt brannten sich Nadeln kombiniert mit den Kratzern des rauen Betons in seine fetten Hände. Rad konzentrierte sich auf das unangenehme Gefühl, um damit sein Aufwachen zu beschleunigen.


    »Willkommen zurück, Detective.«


    Ein neuer Umriss. Wenn er das blaue Leuchten der Kluft ausblendete, war es nur klumpige Dunkelheit, aber als sich seine Augen angepasst hatten, ragte Rex in der billigen Kopie seines Anzugs über ihm auf. Er stand mit gespreizten Beinen über Rads Körper, beide Hände umklammerten den Revolver, der auf seinen Kopf zielte. Seine weißen Zähne schimmerten elektrisch blau im Licht der Kluft.


    Jemand sagte etwas, das Rad nicht ganz verstand und Rex hob den Kopf, seine Körpersprache erst angespannt, dann enttäuscht. Er wechselte die Waffe in nur eine Hand, die immer noch auf Rads Gesicht gerichtet war, und schwang ein Bein über ihn, so dass er eher neben dem Detective als über ihm stand.


    Rad lächelte und kämpfte sich in eine aufrechte Position hoch. Rex war immer noch am Ende der Nahrungskette. Das konnte sich als nützlich erweisen.


    Vielleicht, wenn Carson nicht schon die ganze Zeit ein Doppelagent gewesen wäre. Rad schüttelte seinen Kopf. Wie hatte er nur so dämlich sein können? Die Ereignisse hatten sich so sauber von A nach B bewegt, dass sie von jemandem hatten kontrolliert werden müssen. Carson, in der Mitte dieser Verschwörung, war derjenige mit dem Wissen und der technischen Expertise, um jeden nach New York City zurückzubringen und die Kluft zu schließen. War also alles, was er ihm zum Schließen der Kluft und dem anschließenden Auslöschen der beiden Städte erzählt hatte, eine Lüge gewesen? Was war mit Nimrod? Vielleicht war er auch Teil dieser Verschwörung, die sich über zwei Dimensionen erstreckte.


    Rex trug die Waffe. Carson und Sciencepirate waren über einen Haufen Ausrüstung gebeugt, von der sich Kabel, wie die Ausrüstung in New York, in jede Richtung um die Betonscheibe schlängelten. Der Empire State war, wortwörtlich, angeschlossen.


    Etwas Hartes grub sich in Rads Rücken, also drehte er sich und reckte den Hals. Kane stand über ihm, blickte ihn durch die Adlermaske von Skyguard an.


    »Gib es auf, Kane«, sagte Rad und wandte sich ab. Ein Klicken war zu hören und als Kane sprach, war es seine eigene Stimme, sein Helm hing in einer Hand.


    »Er hat es dir gesagt, oder?«


    »Nichts, was ich nicht schon wusste und bis jetzt herausgefunden hätte. Es nennt sich Schlussfolgerung. Es ist mein Job.«


    »Oh ja, weil du der beste Detective der Welt bist. Entschuldige, dass ich das vergessen habe.«


    Rad lachte. »Wie sonst hättest du Zugang zum Gefängnis und Gardner Gray erhalten? Du brauchtest Hilfe von innen, aber nicht von irgendjemandem. Jemand Hochrangiges. Jemand, auf den der Vorsitzende hörte. Denn Skyguard – der echte Skyguard – war ein sehr spezieller Gefangener. Einzelhaft, keine Besucher.«


    Nun war Kane an der Reihe zu lachen. »War es so offensichtlich?«


    »Nicht offensichtlich, nur leichtsinnig«, sagte Rad. »Der Anzug war der entscheidende Hinweis. Natürlich würde er irgendwo aufbewahrt werden, aber er funktionierte nicht in der Tasche, nicht wahr? Hat was mit der Inkompatibilität zu tun. Aber Carson konnte ihn reparieren, obwohl er ihn nie gesehen hatte, denn Nimrod hatte geholfen, ihn im Ursprung zu bauen. Was Nimrod wusste, wusste auch Carson.«


    Kane umrundete Rad, der immer noch mit abgewandtem Gesicht still dasaß. Als seine Stiefel in seinem Blickfeld auftauchten, blickte Rad auf. Er wollte Kane nicht die Befriedigung der Sturheit geben. Rad konnte seinem Feind gegenüberstehen und ihm in die Augen schauen.


    »Er ist praktisch, oder?«, sagte Kane.


    »Carson? Sicher. Aber er hat nicht nur Nimrods Wissen. Er hat seine Erinnerungen. Nimrod war ein Forscher. Carsons Haus ist voll von Nimrods Leben. Ich war in New York – wenn auch nur für ein paar Minuten, aber ich erhielt einen flüchtigen Einblick in diese Welt. Es ist wundervoll, Kane. Man kann ihr nur schwer widerstehen. Für Carson ist die Verlockung zu groß. Eine ganze Welt zu erforschen, mit seinen eigenen Augen zu sehen, was er nur aus Erinnerungen zweiter Hand von jemand anderem wusste.«


    Kane lachte und hinter ihm krabbelte der Captain aus einem Wirrwarr aus Kabeln, stand auf und klopfte sich ab.


    »Nun«, sagte Carson. »Kane hatte recht. Sie sind ein Detective, Mr. Bradbury. Äußerst scharfsinnige Schlussfolgerungen, muss ich sagen.«


    Rad lächelte und wandte sich ab. »Ich mache Ihnen keinen Vorwurf, Captain, nicht für eine Sekunde. Es gibt eine Menge zu sehen, drüben im Ursprung.«


    »Wie überaus edelmütig von Ihnen.«


    »Danke. Aber ich bin ein wenig enttäuscht, dass Sie sich mit Mördern einlassen müssen, um es zu schaffen. Diese Idioten mochten nur Strohmänner gewesen sein, die beim Befolgen Ihrer Befehle einige Menschen umgebracht haben. Aber der Vorsitzende? Der ist verrückt. Er dachte, dass er den Empire State in die Luft jagen müsste, um nach Hause zurückzukehren. Erinnern Sie sich daran?«


    Kane mit verschränkten Armen stand neben Carson und Rex.


    »Was ist also aus dem Plan geworden, Kane? Dir scheint ein Luftschiff zu fehlen.«


    Carson lächelte ihn mit seinem andauernden, arroganten, wütend machenden Grinsen an. Carson wusste mehr über, nun, über alles in der Tasche, als jeder andere, und er liebte es, das zu zeigen.


    »Ein kleinerer Rückschlag, aber glücklicherweise habe ich eine alternative Abmachung getroffen.«


    »Plan B?«


    Carson ging in die Hocke, so dass ihre Köpfe gleichauf waren.


    »Wie Sie es nennen, Plan B. Ein etwas weniger dramatischer Weg. Ich kann sie alle zurückbringen und die Kluft schließen. Problem gelöst.« Der Captain breitete seine Hände aus.


    Rads Mundwinkel senkten sich, als er Bewunderung für den neuen Plan heuchelte.


    »Gefällt mir. Keine schmutzige Explosion. Sauber.«


    Der Captain bellte ein Lachen und erhob sich mit einiger Mühe auf die Beine.


    »Oh, für Sie wird es noch genug Explosionen geben, Detective.«


    Kane kratzte mit dem Stiefel auf dem Beton. »Energieeinspeisung?«


    Carson klatschte und rieb seine Hände zusammen. »Energieeinspeisung«, sagte er und nickte.


    Rad kräuselte seine Lippen. »Aber wird der Empire State nicht immer noch ausgelöscht, wenn sich die Kluft schließt?«


    »In der Tat, ja. Aber es ist ja nicht einmal real, oder? Es sollte nicht einmal existieren.«


    »Ah«, sagte Rad. Er lächelte. »Dann erheben Sie wenigstens ab und an das Glas auf uns, während Sie die Welt mit der Nimrod bereisen. Oh, ich meinte die Carson. Sagen Sie, wird das nicht verwirrend?«


    Carson ignorierte die Stichelei und fuhr mit seiner Bastelei fort. Kane stand mit verschränkten Armen daneben, schaute abwechselnd von den beiden an der Kluft zu Rad auf den Boden. Rex hüpfte leicht auf seinen Füßen und begann auf und ab zu laufen, erst langsam, dann schneller und schneller. Immer noch das schwache Glied in der Kette, dachte Rad.


    »Also«, sagte Rad. Rex hielt an und drehte seinen Kopf zu der Stimme. »Was meinst du, wie viele Wachen Skyguard töten musste, um zur Kluft zu gelangen?«


    Rex runzelte die Stirn. »Was?«


    Rad nickte in die Dunkelheit, die die Kluft umgab. Obwohl er nie The Battery gesehen hatte, wusste er, dass es das Herz der Militäreinrichtung nahe der Marinewerft war. Es wäre das am stärksten bewachte Stück Land der gesamten Insel. Die Stadt hing an der Stromversorgung und von der Kluft darin ab. Rad wusste nichts darüber, wie die Marine die Einrichtung führte, aber die Abwesenheit der Wachen war sicher nicht normal. Er ging ein Wagnis ein, von dem er hoffte, dass er richtig lag.


    »Du stehst mitten in einer Militärbasis, du Idiot. Oder glaubst du, dass jeder einfach so zur Kluft laufen und den Kopf für einen schnellen Blick auf New York durchstecken kann?«


    »Ich … wovon redest du?«


    »Ignorier ihn«, sagte Kane. »Bleib einfach ruhig, richte die Waffe weiter auf ihn und halt den Mund.«


    Rex schaute mit weit aufgerissenen Augen zu Kane. Sie blieben so für einige Sekunden, ehe Rex die Waffe wieder hob. Kane lächelte.


    »Du wärst überrascht, wie viel Aufruhr der Angriff auf das Empire State Building verursacht hat. Nicht nur für die Polizei. Jeder wurde dort hinbestellt. Nur eine Notbewachung wurde hiergelassen. Leicht zu eliminieren.«


    Er richtete seinen Blick auf die Umgebung außerhalb des Kreises, Rex und Rad folgten seinem Blick. Was sie für einen Haufen Kabel oder weitere mysteriöse Ausrüstung gehalten hatten, die Energie aus der Kluft absaugte, waren in Wirklichkeit lange, niedrige Hügel, mit unebenen Kanten. Körper. Viele, rund um den Kreis verteilt und in der Dunkelheit hinter den Lampen versteckt.


    Aus Rex‘ Kehle drang ein Geräusch, der Lauf der Waffe senkte sich ein wenig, als seine Konzentration abfloss. Kane schenkte ihm einen angewiderten Blick.


    »Halt’s Maul, Rex.«


    Rex drehte sich wieder zu Rad, die Waffe stabil, aber nicht mehr so zielsicher auf ihn gerichtet, wie zuvor. Sein Gesicht war mit Schweiß bedeckt und reflektierte das Blau der Kluft. Rad versuchte die Aufmerksamkeit seines Gegenstücks aus dem Ursprung zu erregen, versuchte eine Verbindung mit jemandem herzustellen, der er selbst war. Aber Rex ignorierte Rad. Seine Augen blieben unfokussiert, konzentrierten sich auf eine Stelle hinter ihm. Er war ein Gangster, ja, aber keiner, der Töten auf solch einem Niveau oder bei solch komplexen Situationen gewohnt war. Er hatte seine Grenzen.


    Rex‘ Mund öffnete sich in stiller Überraschung und die Waffe bewegte sich von Rads Gesicht zu der Leere über seiner Schulter. Hinter Rex wandte sich Kane um und pfiff dann Carson und Lisa zu, die sich nur unter Protest von ihrer Arbeit abwandten.


    Rad hörte ein Geräusch hinter sich. Ein rostiges Rumpeln, tief und komplex, eines von vielen. Er versuchte sich daran zu erinnern, wo er diese Art von Geräusch schon mal gehört hatte. Und dann wurde ihm klar, dass er es das letzte Mal am Tag gehört hatte. Als die Stadt beschäftigt und voller Menschen gewesen war, die ihren Geschäften nachgingen. Es waren Menschen. Jede Menge Menschen.


    Er wandte sich um. Am Rand der Betonscheibe, trat eine Gruppe Menschen in das Licht der Kluft. Junge Männer und Frauen, deren Umrisse und Kleider blassblau in dem fremdartigen, elektrischen Licht wirkten. Vor ihnen lief ein Mann in einem dunklen Anzug und mit weißer Kapuze, die so grellblau glühte wie die New Yorker Seite der Kluft.


    »Sie haben mich enttäuscht, Skyguard«, rief Crater.


    Rex packte die Waffe fester. Rad fragte sich, wie gut er als Schütze war. Auf eine Entfernung von mehreren Hundert Yard müsste er schon verdammt gut sein.


    Kane trat vor, verringerte die Distanz zwischen der Kluft und der Gruppe des Priesters. Er hielt in der Mitte der Betonscheibe und neigte seinen unmaskierten Kopf.


    »Ich denke nicht, dass wir das Vergnügen hatten.«


    Crater lachte. Die Waffe wackelte in Rex’ ausgestreckter Hand. Carson stand mit unbewegtem Gesicht einfach nur da.


    »Dein Boss Crater ist in mehr als nur einer Hinsicht verrückt, ne Kane? Wir alle haben einen Doppelgänger. Rex und ich, Sam und Lisa, Carson und Nimrod, selbst du und Gardner Gray. Aber was, wenn zwei Menschen, das Original und die Kopie in dieselbe Zeit und denselben Ort gezwungen werden? Zwei Gehirne – dieselben, aber unterschiedlich – im selben Körper.« Rad pfiff. »Das ist ein ziemliches Durcheinander. Muss ziemlich voll sein da drin, Crater. Tschuldige, Priester. Ich meinte Vorsitzender.«


    Kane hörte Rad zu, seine Stirn legte sich in Falten, als er der Logik zu folgen versuchte. Er wandte sich wieder dem Priester zu.


    »Gehen Sie heim, Prediger. Nehmen Sie Ihre Herde mit. Gehen Sie und beten Sie in Ihrem weißen Haus oder was sie auch tun.«


    »Gehen Sie mir aus dem Weg, Mister!«


    Rex war einen Schritt vorgetreten, die Muskeln seines Waffenarms so angespannt, dass er zitterte. Kane hob die Hände, erkannte, dass jede plötzliche Bewegung, egal wie belanglos, Rex‘ verängstigtem Verstand die Entschuldigung geben würde, die er brauchte.


    »Willst du heimgehen, Rex?«


    Rex senkte die Waffe ein wenig. Kane trat wieder auf ihn zu.


    »Ich kann dich nach Hause bringen. Wir können alle gehen. Jetzt.«


    Der Priester lachte oder zumindest dachte Rad, dass es ein Lachen war. Es war lang, hoch und rau, als ob er nach Luft schnappte. Rad vermutete, dass seine Kehle hinterher wie Hölle brennen musste, aber er vermutete auch, dass der Verrückte es nicht einmal bemerken würde.


    Carsons gespaltene Persönlichkeitstheorie erklärte eine Menge. Richter Crater verschwand aus New York, aber er tauschte nicht mit seinem Gegenstück aus dem Empire State. Er fusionierte irgendwie mit ihm, ging in die Hülle des Vorsitzenden der Stadtabgeordneten über, denn so war es immer gewesen im Empire State. Die beiden Gehirne kämpften um die Vorherrschaft, erschufen den Vorsitzenden und den Priester, zwei Seiten derselben Medaille. Einer versuchte die Stadt zu führen und den Frieden zu bringen, in der Hoffnung, dass ihn das nach Hause brachte. Der andere durch religiösen Fanatismus getrieben, glaubte, dass er vertrieben, bestraft worden wäre. Die Lösung? Buße. Die Wunde mit Feuer sterilisieren und zum alten Leben zurückkehren.


    Der Vorsitzende wollte Frieden. Der Priester wollte Zerstörung. Da keiner von ihnen die volle Kontrolle besaß, gab es seit 19 Jahren eine Pattsituation. Bis Kane den Anzug von Skyguard nahm und Rex ankam. Kane, der für den Vorsitzenden arbeitete, lieferte endlich die Kraft, die er brauchte, um voranzukommen. Rex, der für den Priester arbeitete, lieferte den Anstoß, um die Gegenseite auszulöschen.


    Zwei Seiten derselben Person, beide arbeiteten für- und gegeneinander. Rad blinzelte. Es war beeindruckend, erstaunlich und absolut wahnsinnig.


    »Erspart mir diese Scheiße!« Speichel flog von Rex‘ Mund. Er wedelte mit der Waffe zwischen Kane und dem Priester bei jedem Wort hin und her. »Der Prediger und ich hatten einen Plan. Er erklärte mir alles. Jede Tat hat eine gleiche und eine gegensätzliche Reaktion, nicht wahr? So funktioniert es. Er hat es mir gesagt. Es gibt nur einen Weg zurück. Ich muss das Gegenteil machen, es rückgängig machen.« Die Waffe richtete sich auf Rad und er zog den Hahn des Revolvers zurück.


    Das Licht veränderte sich. Das Blau flackerte zu Weiß, bleichte dann aus, immer noch blau, aber dunkler und orange durchzogen. Dasselbe Orange, dass sich immerwährend in den Wolken widerspiegelte, die den Empire State von allen Seiten umgaben.


    Rad drehte sich, so schnell er konnte, um, während er auf dem harten Beton mit gefesselten Händen saß. Rex drehte sich ebenfalls um. Kane nutzte den Moment und trat nach der Waffe, die Rex aus der Hand fiel. Gleich darauf fällte er den Mann mit einem Schlag gegen den Kiefer. Rads Aufmerksamkeit lag jedoch auf der Kluft.


    Lisa Saturn ging zurück, weg von der Kluft. Sie hielt ein dunkles Kabel mit beiden Händen, das so dick wie ihr Unterarm und mit einem gezinkten Metallring bedeckt war. Sie ging immer weiter zurück, ließ das Kabel von ihren Händen fallen.


    Die Kluft hatte die Farbe geändert. Es änderte nicht seine Größe oder Form, zumindest soweit Rad es beurteilen konnte. Die spitze Ellipse, senkrecht zum Boden stehend, war immer noch aufgerissen und zischte, die Kanten kräuselten sich und leuchteten blau. Aber vielleicht kräuselte es sich ein wenig mehr als noch vor einem Moment. Das orange Licht war seltsam, künstlich, aber nicht so fremdartig wie das elektrische Blau. Es war eine Farbe, die zum Empire State und der Tasche gehörte. Was Sciencepirate und Carson auch getan hatten, die Kluft kehrte sich von innen nach außen, destabilisierte sich etwas.


    Das Lachen des Priesters erstarb, wurde von einem Schrei ersetzt, der Rad das Blut in den Adern gefrieren ließ. Der Schrei eines Verrückten.


    »Was haben Sie getan?«


    Der Captain klatschte in die Hände und wandte sich um, um die versammelte Menge anzulächeln. Er und Sciencepirate tauschten einen Blick aus. Sie lächelte ebenfalls.


    »Wenn das kein fröhlicher Ausflug war? Meine Freundin und ich werden nun gehen. Wir sehen uns in New York!« Der Captain zögerte und legte einen Finger auf seine Lippen, als ob ihm gerade etwas eingefallen wäre. »Oh, eigentlich werden wir das nicht.« Er nahm den Finger von den Lippen und deutete erst auf Kane, dann über seine Schulter zur Kluft. Kane nickte und lief herüber. Als er den Captain erreichte, streckte er sein Handgelenk aus.


    Der alte Mann beugte sich für einen Moment über den gepanzerten Handschuh. Kanes Rücken blockierte Rads Sicht, aber nach einigen Sekunden ertönte ein Piepen, ehe Carson eine Hand auf Kanes Schulter schlug und sich an eine Seite stellte. Kane nickte erneut, hüpfte auf die Plattform und stand vor der Kluft, die Arme ausgebreitet. Auf seinem linken Handgelenk war ein offenes Bedienelement und ein blaues Licht blinkte im Rhythmus des Piepens. Wenn er es sich nicht einbildete, steigerte sich das Tempo des Piepens gleichmäßig, der Ton stieg langsam die Tonleiter hinauf.


    Rad drehte sich auf dem Rücken, machte einen verzweifelten Versuch, seine Hände zu befreien. Aber es half nichts, der Knoten war zu fest.


    »Was tust du? Zerstörst du die Kluft, zerstörst du alles! Kane?«


    Kane wandte sich um. Während er das tat, wellten sich Energietentakel vom Rand der Kluft, als ob sie vom Anzug angezogen wurden, wie ein Blitz von einem Stromleiter. Die Energiefinger bestanden aus Rauch, waren jedoch grell. Kane stolperte leicht und trat einen Schritt zurück. Als er sprach, brauchte er einiges an Kraft und konnte den Schmerz nicht aus seinem Gesicht vertreiben.


    »Da liegst du falsch, Rad.« Kane schüttelte seinen Kopf langsam, die Augen unangenehm zusammengepresst. »Wir können alle zurückkehren, woher wir kamen.«


    Rad machte einen zögerlichen Schritt vorwärts, aber die Bewegung schickte einen elektrischen Schlag sein Bein hinauf. Er hielt an und verspürte ein eigenartiges Gefühl, als ob er mit dem Gesicht zuerst in heißer Zuckerwatte lief. Was auch mit der Kluft passierte, es fühlte sich nicht gesund an.


    »Wir gehören nicht dorthin, Kane«, sagte Rad. Er stellte sich fest gegen die Druckwelle, die von der Kluft ausgeschickt wurde. »Wir gehören hier her. Der Empire State ist unsere Heimat.«


    Kane trat erneut zurück. Die Energietentakel flackerten in wütendem Rot und schienen sich um seinen ausgestreckten Arm zu schlingen wie ein neonfarbener Oktopus. Kanes Kopf schnappte zurück und er wurde weiter zurückgezogen, bis er über dem Horizont der Kluft selbst stand. Skyguards Umhang wurde gewaltsam zurückgezerrt und von einem fremdartigen Wind in das Nichts hinter ihm gesogen. Als er seinen Kopf zurückziehen konnte, war sein Gesicht mit einem bösartigen Grinsen belegt. Er zog einen Arm aus der fluktuierenden Korona der Kluft, als ob er in Sirup gesteckt hätte und streckte einen Finger aus. Kane lachte.


    Rad wandte rasch den Kopf um. Das Licht aus der instabilen Kluft warf lange Schatten hinter ihn, der hohe Kontrast machte es schwer, etwas zu erkennen. Aber etwas hatte sich geändert. Der Priester stand an der Kante der Betonscheibe, in Blau erleuchtet und allein. Seine Anhänger waren verschwunden.


    Rad suchte den Rand der Scheibe ab. Um sie herum gab es nichts als absolute Schwärze. Und die Dunkelheit wurde heller, wurde grau, ehe es sich für einige Sekunden in ein schmutziges Orange verwandelte. Es war der Nebel, der verdammte, kalte, immerwährende Nebel. Die Grenzen des Empire State waren um den Kreis herum kollabiert, umrundeten sie.


    Crater fiel auf die Knie und schrie. Der Klang war ursprünglich, animalisch und mächtig genug, um die Übelkeit in Rad zu wecken.


    Jemand rief. Zu spät, Rex rollte bereits auf dem Boden. Er krabbelte auf dem Beton, kratzte mit den Fingernägeln über die raue Oberfläche, bis die fallengelassene Waffe wieder in seiner Hand lag.


    Er bewegte sich auf allen vieren vorwärts, schlidderte und schlug seine Knie, sogar seine Brust gegen den Boden, als er auf den Priester zukrabbelte.


    Rad fühlte ein Zerren an den Fesseln, die seine Handgelenke hinter seinem Rücken hielten. Er wollte seinen Kopf drehen, aber fühlte einen Atemzug neben seinem Ohr.


    »Wenn ich sage, dass Sie laufen sollen, laufen Sie. Keine Fragen.«


    Rad nickte, drehte sich nicht um. Sein Verstand raste, als der Captain seinen Rücken leicht tätschelte. Rad zerrte an seinen Handgelenken und fühlte, wie sich die letzten Bänder lösten. Jetzt, da der Druck nachgelassen hatte und seine Handgelenke frei waren, streckte Rad langsam seine Finger und massiert wieder ein Gefühl in sie.


    Crater kniete regungslos auf dem Boden. Beide Arme waren ausgestreckt und seine Kapuze war der orangefarbenen, wolkenverhangenen Decke zugewandt. Rex krabbelte näher und scharrte an seiner Jacke. Crater bewegte sich nicht, aber seine Augen, weit aufgerissen hinter der Kapuze, bewegten sich zu Rex.


    Speichel tropfte von Rex‘ Kinn. »Sie haben es mir versprochen. Sie sagten, wir könnten nach Hause, dass ich nur den Detective töten müsste. Sie haben gelogen, nicht wahr? Sie wollten nach Hause, aber nicht mit mir, oder? Habe ich recht?«


    Crater bewegte seinen Kopf langsam von einer Seite zur anderen, aber Rex schüttelte in derselben Geschwindigkeit seinen Kopf. Er drückte sich vom Boden hoch und stellte sich vor den Priester. Er hob die Waffe an und presste sie gegen die weiße stoffüberzogene Stirn. Der Hahn war wieder zurückgezogen.


    »Willst du das nicht aufhalten, Kane?«, schrie Rad der Kluft entgegen. »Bist du nicht Skyguard, der Beschützer der Stadt?«


    Kane war immer noch wie eine Fliege in der Marmelade gefangen, ein vitruvianischer Mann in einem Superheldenkostüm und einem Umhang. Rad keuchte vor Verzweiflung. Der Captain beobachtete Crater und Rex, ohne eine Miene zu verziehen. Neben ihm stand Lisa Saturn mit verschränkten Armen. Sie schmunzelte, als ob sie eine Nacht im Theater genoss.


    »Captain Carson! Was …«


    Rad wurde unterbrochen, als die Luft knackte. Eine Sekunde später taumelte Crater, der Priester der Verlorenen Seelen, rückwärts, seine weiße Kapuze nicht länger weiß. Rex stand, wo er war, zitterte, die Waffe rauchte noch in die Luft vor ihm.


    Die Kluft knisterte und Kane schrie etwas hinüber.


    »Ich kann dich nach Hause bringen, Rex. Komm schon. Es bleibt nicht viel Zeit.«


    Rex ließ die Waffe mit einem Krachen auf den Beton fallen. Er drehte auf dem Absatz um, langsam, den Kopf zu Boden gerichtet. Er blickte zu Rad, zu Lisa, zu Carson. Dann trat er vor und richtete seine Aufmerksamkeit auf Kane.


    »Du bringst mich nach Hause?«


    Kane nickte.


    Carson trat vor. »Wir können alle gehen, Rex. Komm mit uns.«


    Rex‘ Augen verengten sich und selbst in dem seltsamen orangeblauen Licht konnte Rad erkennen, dass sich sein Gesicht verdunkelte. Rex‘ Mund verzog sich zu einer Fratze.


    »Du Arschloch, Lügner!«, schrie Rex, seine Stimme hallte von dem harten Untergrund wider. Er drückte Carson zur Seite und rannte auf Skyguard zu, nach vorne gebeugt, als ob er ihn wie beim Football umreißen wollte. Rex’ rechte Schulter kollidierte mit Kanes Brust, aber Kane bewegte sich kaum. Ob es die Panzerung von Skyguard war oder die Energie der Kluft, die ihn aufrechthielt, konnte Rad nicht sagen.


    Rex drückte gegen Kane, aber Kane stand im Weg, blockierte das Portal. Das Piepen an seinem Handgelenk wurde beinahe zu einem gleichmäßigen Heulen. Rex glitt zurück und schlug seine Fäuste auf Kanes Brust. Die Kluft protestierte, kräuselte sich in einem Donnerkrachen, als die Lichttentakel um das Paar peitschten.


    »Was haben Sie getan, Carson?«, brüllte Rad über die Kakophonie hinweg. »Was haben Sie getan?«


    Es war Sciencepirate, die antwortete. Sie ging einen oder zwei Schritte zurück und löste ihre verschränkten Arme, stemmte sie stattdessen in die Seiten. Die Handgelenke deuteten nach hinten und ihre Hände spreizten sich leicht, als ob sie zum Abflug mit ihrem toten Raketenantrieb bereit war.


    »Energieeinspeisung«, sagte sie einfach und Carson nickte.


    »Energieeinspeisung.« Er deutete auf die kämpfenden Personen, die sich gegen den transdimensionalen Strudel abzeichneten. »In Skyguards Energiezellen ist mehr Energie, als im gesamten Tank des feindlichen Luftschiffs. Indem wir den Anzug am Übergang überladen, wird die Kluft die auslaufende Energie absorbieren. Eine deutlich effizientere Lösung.«


    Rad befreite seine Hände und stand auf. Lisas Gesicht verzog sich zu einer finsteren Miene, als ihr klar wurde, dass jemand ihren Gefangenen freigelassen hatte und es nicht sie gewesen war.


    Rad packte Carson an seiner Uniform. Als seine Finger den Stoff berührten, fühlte er eine weitere statische Entladung, kraftvoll genug, damit seine hinteren Backenzähne klingelten.


    »Effizienter? Sie wollen die Welt – beide Welten – zerstören?«


    Carson kämpfte nicht gegen Rad an, als er ihn schüttelte. Stattdessen lächelte er den Detective an.


    »Nicht zerstören, nein. Den Anzug zu überladen ist deutlich kontrollierter. Die Kluft wird sich an der Energie laben und sie sogar stabilisieren. Der Empire State ist äußerst sicher, ebenso wie New York. Tatsächlich wird die Verbindung zwischen der Tasche und dem Ursprung stärker als je zuvor sein.«


    Rad entspannte seinen Griff. Er starrte das Gesicht des Captains an, als ob er versuchte, die Falten des alten Mannes wie eine Landkarte zu lesen. Sein Mund öffnete sich, aber sein Gehirn hatte die Information noch nicht ganz verarbeitet, also stand er einfach nur für eine Weile mit offenem Mund da.


    »Nein!«


    Rad und Carson wandten sich zu Lisa Saturn. Sciencepirate trat zurück, ihr Mund ebenso offen wie Rad vor Überraschung.


    »Skyguard«, schrie sie. »Es ist eine Falle. Du wurdest hereingelegt!«


    Kane und Rex kämpften immer noch, beinahe in Zeitlupe, in dem sich kräuselnden Riss. Energieranken rissen sich vom Portal, schlangen sich um Rex und Kane, ehe sie sich bewegten und verdampften. Die beiden wurden mehr und mehr von dem Licht verschlungen. Sie hörten oder sahen nichts von dem, was auf der Betonscheibe passierte.


    Es wirkte nicht ganz wie eine Pattsituation. Kane wurde von der Panzerung und der Energie der Kluft gehalten, aber Rex gewann. Rex war ein verzweifelter Mann.


    Kane wandte seinen Kopf um und schaute in das Herz des Abgrunds hinter sich. Die Mitte des Portals war schwarz und als Rad blinzelte, blitzte es violett. Von seiner Position auf dem Beton neben Carson konnte Rad nicht sehen, wie sich Kanes Augen vor Angst weiteten. Nun ebenso verzweifelt wie der Mann, den er bekämpfte, drückte Kane Rex zurück, legte seine Hände auf seine Schultern.


    Die zwei balancierten vor dem Übergang zwischen einem Universum und dem anderen.


    Sciencepirate war augenblicklich auf dem Weg zu ihnen, obwohl sich ihre Bewegungen verlangsamten, je näher sie der Kluft kam. Rad fragte sich, ob es eine Auswirkung der Zeitverzögerung war, wie Carson und Nimrod es genannt hatten, die aus der Kluft auslief, während sie sich aus der Energie von Skyguard neu erschuf. Rad wollte gerade fragen, als er Carsons Hand auf seiner Schulter und seinen heißen Atem in seinem Ohr spürte.


    »Erinnern Sie sich an Ihre Anweisungen, Mr. Bradbury?«


    Rads Gesicht war nur einen Zentimeter von Carsons entfernt. Es war, als ob sie sich im Innern eines Tornados unterhielten.


    »Das tue ich, Captain.«


    »Dann schlage ich vor, dass Sie je nachdem, wie es Ihnen passt, diese umsetzen. Nach meiner Einschätzung würde ich behaupten, dass jetzt ein guter Zeitpunkt wäre.«


    »Alles, was Sie sagen.«


    Der Captain zwinkerte. »Lauf!«


    Rad rannte ebenso wie der Captain los, ehe beide von einer Schockwelle zu Boden geworfen wurden, die von der Kluft ausging und deren Kanten sich dehnten und zusammenschnappten, als ob sie ein gespanntes Gummi waren. Rads Stirn knallte auf den Beton und er schrie vor Überraschung und Schmerz. Vor ihm löste sich der orangene Nebel auf, als ihn die Schockwelle traf und durch die Leere raste, die nun scheinbar die Tasche füllte. Es schien Rad, dass der Empire State, die gesamte Tasche selbst, eher von der Kluft gefressen wurde, als sie zu stärken. Er hoffte, dass Carsons Kalkulationen korrekt waren.


    Er schob sich rasch nach hinten, drückte seine Handflächen auf den Boden. Die Luft vibrierte, füllte sich mit einem Klingeln, das sich in seinen Schädel bohrte. Er erinnerte sich nur zu gut an das Gefühl. Es war das Gefühl der Unvereinbarkeit, die er in New York erlebt hatte. Der Ursprung absorbierte die Tasche erneut. Der Empire State zerbröselte. Carson lag falsch.


    Eine weitere Schockwelle brach aus, stark genug, um Rad und Carson zum zweiten Mal auf den Rücken zu werfen. Kane und Rex waren immer noch von der Kluft umrahmt und kämpften. Eine dritte Form stand am Rücken von Rex, die Arme um seinen Nacken gelegt und versuchte ihn von Kane zu befreien. Der Anzug von Sciencepirate war ohne Energieversorgung, aber schwer genug, um Rex niederzudrücken. Die kombinierte Stärke von Kane und Lisa übernahm die Oberhand und befreite Kane aus Rex’ Griff. Kane machte sich bereit, einen Kinnhaken an seinen Angreifer auszuteilen, der genügend Kraft aufbrachte, um ihn umzubringen.


    Ein Blitz, blendend blau. Rad fühlte, wie er zurückrutschte, sich der raue Beton durch seinen Anzug und in seinen fetten Hintern und die Beine biss, als ihn ein heftiger Windstoß zurückdrückte. Die Kluft knisterte, bog sich und jemand schrie auf. Die drei kämpfenden Figuren zeichneten sich gegen das Portal ab, das inzwischen brillantweiß leuchtete. Weitere Bewegungen, als die Kluft flackerte. Zwei Schatten tauchten auf, wurden undurchsichtig. Sich bewegende Schatten, die sich allmählich vergrößerten, bis sie erkennbar waren.


    Zwei Personen. Deren schwarze Umrisse leicht zu erkennen – Hüte, flatternde Trenchcoats. Seltsamen Gasmasken mit Suppendosenrespiratoren, die auf und ab sprangen.


    Agent Grieves und Jones rannten aus der Kluft. Sie prallten auf Sciencepirate, einer auf jeder Seite, schnappten sie an den Armen und trugen sie nach vorne, während sie aus der Kluft und auf die Betonscheibe zuliefen. Sciencepirate schrie und kämpfte, aber Grieves und Jones hielten sie fest. Sie blieben schliddernd stehen und hielten Sciencepirate zwischen sich.


    Kane und Rex hörten auf zu kämpfen, nur für einen Moment und schauten in die Tasche hinaus. Das weiße Licht brannte um sie herum, ließ Rad erblinden und schmolz ihre Umrisse zu undeutlichen Formen. Dann flackerte das weiße Licht, verdunkelte sich zu Orange.


    Kane ließ von seinem Mordsschlag ab und trat Rex stattdessen die Beine weg. Rex schrie auf und fiel rückwärts. Als seine Knie auf dem Absatz aufschlugen, beugte Kane sein Bein erneut, schickte den Gangster nach hinten, die kurzen Treppen hinunter und auf den Beton.


    Die Kluft grollte und leckte an Kane mit einer elektrischen, blauen Lichtzunge. Immer noch auf einem Bein, schwankte Kane. Die Energie spielte um ihn herum, gewann die Oberhand zurück. Kanes Augen waren weit aufgerissen, als er versuchte, mit wedelnden Armen seine Balance wiederzugewinnen. Er würde fallen.


    Rad dachte nicht nach, reagierte nur. Er sprang auf und rannte vom Adrenalin, Chaos und der Verzweiflung angetrieben. Er sprang praktisch auf die Spitze der Stufen und drückte sich durch den Strom aus Energie vor, in dessen Mitte Kane stand. Die Kluft spuckte und zischte und Rad fühlte, wie sein Ziegenbart kribbelte und heiß wurde. Er ignorierte es, ebenso wie das scharfe Zerren an seinem offenen Mantel, als die Kluft danach griff. Die flatternden Seiten wandten sich dem Portal zu wie der Umhang von Skyguard.


    »Kane!« Rad streckte sich, die Finger gespreizt, suchten nach etwas – irgendetwas – an Skyguards Anzug, um ihn festzuhalten. Seine Finger rutschten über Kanes Brust, bis er einen Schritt vortrat und seine Hände um einen Oberarm schließen konnte. Er klammerte sich daran und zerrte mit all seinem Gewicht daran, versuchte Kanes Zeitlupenfall in die Leere zu verhindern.


    Kane schrie etwas, aber Rad konnte es nicht verstehen. Mit einer übermenschlichen Leistung drehte er seinen Kopf herum. Kanes Gesicht war wild, seine Augen weit aufgerissen und sein Mund zu einer widerlichen Zahnsichel aufgerissen.


    »Lass mich los!«


    Rad duckte sich, als Kane seinen freien Arm aus dem Sog der Kluft zog und ihn auf Rads Kopf zuschwang. Die Bewegung lockerte Rads Griff an Kanes Arm. Kane spürte es, löste seinen Griff und warf Rad zurück.


    »Du verdienst es nicht, nach Hause zu gehen. Wir haben versucht, dir zu helfen, aber du hast uns bekämpft!«, schrie Kane und Speichel sammelte sich in seinen Mundwinkeln.


    »Ich bin nicht Rex, du Depp! Ich bin’s, Rad!«


    Kane knurrte und trat aus. Sein Stiefel berührte Rads Schulter stark genug, dass der Detective instinktiv weiter zurückzuckte. Das Piepen an Kanes Handgelenk wurde schließlich ein durchgängiger Ton. Rad konnte noch etwas anderes hören. Der Captain schrie etwas hinter ihm. Aber hinter einem Vorhang aus Energie, der aus der Kluft gedrückt wurde, hätte Carson ebenso gut aus New York schreien können.


    Rad kam auf die Füße, biss die Zähne vor Anstrengung zusammen.


    »Kane!«, spie er aus und streckte sich einmal mehr. »Ich bin es. Ich versuche zu helfen.«


    Kanes Miene kollabierte. Rad sah nicht nach hinten und war dementsprechend nicht sicher, ob sein ehemaliger Freund hinter das Lichtspektakel sehen konnte. Er hoffte, dass er Rex neben Carson auf dem Boden erkennen konnte.


    »Rad?« Kane streckte einen Arm aus.


    »Der beste Detective der Welt, stets bereit zu helfen.« Das Erkennen war alles, was Rad brauchte. Er bewegte sich leichtfüßig vor und packte die angebotene Hand. Bei seiner Berührung umschlossen Kanes Finger Rads Unterarm knapp unter dem Ellenbogen und Rad zog. Rad drehte seinen Arm, um einen besseren Halt zu bekommen. Dabei berührten seine Finger das halboffene Bedienelement. Etwas in dem Handschuh fühlte sich heiß an.


    Kanes Hand glitt ab und auf einmal war ihr Halt gefährdet. Die Kluft war lebendig und eifersüchtig, trank gierig von der Energie, die aus dem Anzug von Skyguard auslief, packte und zerrte an ihrer Belohnung, nicht willens ihn so leicht aufzugeben. Kanes Körper bewegte sich einen halben Fuß zurück. Rad schaffte es, seine Hand etwas weiter oben an Kanes Handgelenk anzusetzen, aber ihm wurde klar, dass dieses Tauziehen nicht gewonnen werden konnte.


    »Töte es, Rad!« Kane drehte sich ein wenig und deutete mit dem Kopf auf den Handschuh. Ein blitzendes, blaues Licht leuchtete in einem Kabelsalat. Geschickt zusammengesetzt, aber nicht perfekt.


    Rad verstand. Er knirschte mit den Zähnen und zerrte am Arm. Er zog sich näher an die Kluft, anstatt Kane davon weg, aber das war Absicht. Kanes Unterarm so fest zu umklammern, fühlte sich an, als ob seine Finger gleich wie trockene Zweige zerbrechen würden, aber Rad griff mit seiner freien Hand nach der Verkabelung und zog. Einige gaben nach, das blaue Blinklicht ging aus und das Geräusch stoppte augenblicklich.


    Rad lockerte seinen Halt. Er war sich nicht sicher, was sie erwarten sollten, aber der Griff der Kluft um Kane schien nachzulassen.


    Dann zuckte es durch das Portal. Es war flüssig, bewegte sich organisch, als sich die leuchtende, funkelnde Ellipse für einen Sekundenbruchteil von innen nach außen kehrte, ehe es sich zurückzog. Der Wind heulte und das Klingeln in seinem Kopf quälte ihn. Die ganze Welt war eine übelkeitserregende Mischung aus blauem Licht, orangefarbenem Nebel und Geräuschen. Rad zuckte zusammen, versuchte mehr zu erkennen, wurde aber vollständig von der Plattform geschleudert. Für einen Moment wurde er mitten im Flug ohnmächtig, aber der Aufschlag auf dem Boden hämmerte das Bewusstsein wieder in seinen Verstand. Er fing seinen Fall mit den Händen auf und ging auf die Knie.


    Die Kluft hatte sich stabilisiert, war wieder eine senkrechte Ellipse, die in einem sanften Blau schimmerte. Die Luft fühlte sich irgendwie leichter an und Rad sog an seiner Zunge, während sein Mund mit dem stechenden Geruch nach Essig gefüllt war.


    »Rad?«


    Kane stand in der Mitte der Kluft. Sein Anzug hing lustlos bis zu den Knöcheln hinter ihm und war an den Seiten zerrissen. Kane wirkte erschöpft und als Rad sich hochstemmte und einen Schritt nach vorne ging, wurde sein Blick unscharf und er fiel rückwärts in die Dunkelheit. Innerhalb eines Augenblicks war er verschwunden.


    »Kane!« Rad stolperte nach vorne, aber ein Gewicht legte sich auf seine Schultern. Er kämpfte dagegen an, es war ihm egal, was es war, aber derjenige hielt ihn fest und er fiel seitlich auf den Beton.


    »Dieses Arschloch!« Es war Rex. Der Gangster war auf den Beinen und rannte auf die Kluft zu, gerade als Rad seinen Gleichgewichtssinn wiederfand und ihm folgte.


    »Du lässt mich hier nicht so zurück, Wichser«, schrie Rex und rannte ohne anzuhalten in die Kluft. Es gab ein schwaches Zischen und er war weg.


    Rad spie auf den Boden. Seine Zähne schmerzten und sein Kopf bestand anscheinend aus Feuer. Das Leuchten der Kluft erfüllte sein Sichtfeld.


    Irgendwo, weit, weit weg schrie eine Frau Obszönitäten und ein alter Mann schrie irgendetwas zurück. Jemand rief Rex’ Namen oder vielleicht auch Rads oder Kanes.


    Rad schloss die Augen und ließ das blauweiße Licht die Welt verschlingen.

  


  
    KAPITEL DREIUNDVIERZIG


    
Als er die Augen öffnete, bemerkte Rad, dass er zum zweiten Mal in einer Nacht flach auf dem Rücken und auf dem harten Beton lag. Dieses Mal schmerzte sein Hinterkopf nicht und er vermutete, dass er diesmal zur Abwechslung auf etwas anderem gelandet war. Dafür war er dankbar. Es war dunkel, obwohl, wenn er blinzelte, tauchten Sterne vor ihm auf.


    Nein, wenn er blinzelte, war da Dunkelheit. Wenn seine Augen offen standen, kamen die Sterne. Im Dach des Hangars war ein Loch und durch die zerlumpte Lücke schienen die Lichtpunkte am nächtlichen Himmel. Nur ein paar, aber sie waren da. Die Wolken waren gefleckt und bedeckten immer noch den Großteil des Himmels, aber sie wurden weniger.


    Er setzte sich auf. Sein Kopf klingelte, bis er erkannte, dass er dicht neben dem Ausrüstungsberg saß, an dem Carson und Sciencepirate zuvor herumgefummelt hatten. Zu seiner Linken lag so etwas wie eine große Anschlussdose, dunkelgrün mit Rohren und Fenstergittern. Es summte wie eine wütende Wespe. Rad wandte sich ab, als er aufstand. Es wirkte, als ob er nicht in der Nähe sein sollte.


    Etwa zehn Yard entfernt erhob sich die Kluft. Sie zeichnete einen blassblauen Umriss ab, kräuselte sich an den Seiten, um eine hellere Kante, die um ein schwarzes Zentrum verlief, freizugeben. Es war still und stabil.


    »Gut gemacht, Junge!« Captain Carson kam zu Rad und beugte sich vor, um ihm aufzuhelfen. Rad zögerte, versuchte sich zu erinnern, was passiert war und wer wer war, ehe er das Kompliment akzeptierte. Kaum stand er jedoch, schüttelte er den Arm ab. Der Captain sagte nichts, ließ nur los und trat lächelnd zurück. Rad schaute an ihm vorbei, Grieves und Jones standen in der Nähe. Lisa Saturn kniete, die Hände über ihrem Kopf verschränkt. Jones hielt eine Waffe mit dicker Trommel an ihren Hinterkopf.


    Rad rieb seinen Schädel, ehe er vorsichtig seinen Hinterkopf berührte. Seine Finger blieben an etwas klebrigem hängen und er zuckte zusammen. Die Kopfschmerzen setzten bereits ein. Er war also doch auf dem Kopf gelandet.


    »Wo sind Kane und Rex?«


    Carson drehte sich zu Grieves, der nur mit der Schulter zuckte.


    »Laut Nimrod kam niemand auf der anderen Seite durch. Scheint so, als ob die Kluft noch nicht vollständig stabil war, als sie hineingingen. Keine Ahnung, was mit den beiden passiert ist. Sie sind der Experte, Captain.«


    Der Captain öffnete seinen Mund, aber Rad fing zuerst an zu reden.


    »Netter Kniff, alter Mann. Pläne müssen auch mal umgeworfen werden, nicht wahr?«


    »Mein lieber Detective, ich mag ihren Ton nicht.«


    »Oh, wirklich?«, sagte Rad, senkte seine Stimme, als sein Kopf pochte. Hinter Grieves dunklen Gläsern konnte er nichts erkennen. Er wandte sich wieder an den Captain, die Stimme nicht mehr als ein leises Flüstern.


    »Sie wollten nach New York gehen, die Kluft schließen und den Konsequenzen unbeachtet ihren Lauf lassen.«


    Der Captain lachte erneut. Rad schüttelte seinen Kopf, aber der Captain legte eine Hand auf seine Schulter.


    »Ich soll den Empire State verlassen? Das missverstehen Sie. Wir haben hier eine Stadt von mehreren Millionen Menschen. Echten Menschen, Detective. Eine echte Stadt. Und nun, da das Kriegsrecht nicht länger gilt und der Vorsitzende nicht mehr die Verantwortung trägt, kann diese Stadt aufatmen. Die Tasche mag vielleicht klein sein, aber unterschätzen sie sie nicht, lieber Junge. Es ist meine Heimat und Ihre. Verzeihen Sie meine Finte, aber mir wurde klar, dass wir die Situation zu unseren Gunsten enden lassen und die Verbindung zwischen der Tasche und dem Ursprung verstärken konnten. Dafür musste ich … ah, Sie in die Irre führen. Natürlich nur temporär.« Carson kicherte.


    Rad runzelte die Stirn. »Und Kane? Entbehrlich? Das Ziel rechtfertigt die Mittel?«


    Das Lachen des Captains endete abrupt und er senkte den Kopf. »Nicht alle. Wenn die Energiezelle von Skyguard aufgebraucht gewesen wäre, hätte es das sein sollen.« Er schaute zu Lisa. »Aber eine Einmischung war unvermeidbar, vermute ich. Es tut mir leid.«


    Eine Weile stand er stumm da, den Blick auf Sciencepirate fixiert. Grieves und Rad schauten einander an.


    »Nimrod hat zugesehen?«, fragte Rad.


    Grieves nickte. »Hat uns aus der Tasche gezogen, als wir aus dem Luftschiff fielen. Hat eine Weile gedauert, uns wieder anzupassen und zurückzukommen. Aber scheint ja, als ob wir genau zur rechten Zeit kamen.« Er öffnete einen Knopf an seinem Trenchcoat und griff hinein. Seine Hand hielt etwas weißes, zylinderartiges, das er Rad anbot. Rad nahm es und lächelte.


    »Äußerst willkommen«, sagte er, entfaltete seinen Fedora und setzte ihn vorsichtig an seinen vorgesehenen Platz. »Meiner?«


    Grieves nickte. »Es hat das Büro zugemüllt.«


    »Ausgezeichnete Fähigkeiten, die Ihr Captain Nimrod hat«, sagte Carson. Er wandte sich den beiden zu und lächelte, aber dieses Mal war es steif und traurig.


    Der orange Nebel war verschwunden und offenbarte einen leeren Hangar.


    »Der Empire State ist also sicher? Ich dachte für einen Augenblick, dass er ausgelöscht wäre.«


    »Ich gebe zu, dass ein gewisses Risiko bestand«, sagte Carson. Er deutete auf die Anschlussdose. »Die Tasche wird durch die Verbindung mit dem Ursprung unterstützt. Crater wusste das und nutzte die Energie der Kluft, um die Stadt zu erschaffen. Oder besser, die natürliche Reflexion von New York herauszukristallisieren. Damit die Kluft die Energie aus dem Anzug von Skyguard absorbieren konnte, musste es manuell destabilisiert werden. Leider brauchte ich dazu die Hilfe dieser unfreundlichen Dame. Aber nun ist die Kluft wieder verbunden und die Tasche stabiler als je zuvor.« Carson deutete zur Anschlussdose. Das dicke Kabel steckte wieder in der Dose. »Die äußeren Randbezirke des Empire State könnten Schaden genommen haben. Wir werden sehen.«


    »Wir?«


    Die Brust des Captains schwoll an.


    »Ich sage wir, obwohl ich wohl mich meine. Ich werde die Kontrolle übernehmen, nehme ich an, jetzt da der Vorsitzende abwesend ist. Es gibt jede Menge zu tun. Die Bevölkerung zum Ende des Krieges informieren, die Prohibition aufheben.« Er schlug Rad mit der flachen Hand auf die Brust. »Keine schlechte Idee, oder?«


    »Was ist mit den Menschen? Die Anhänger des Priesters sind verschwunden. Zur Hölle, die gesamte Stadt war es für eine Weile.«


    Carson kaute auf seiner Lippe. »Jetzt, da es eine stärkere Verbindung zum Ursprung hat, wird die Tasche wohl wieder in ihren Status quo zurückgekehrt sein. Zumindest müssen wir das hoffen.«


    Jones hielt immer noch Sciencepirate fest.


    »Was ist mit ihr?«


    Grieves ging zu ihrer Gefangenen. »Sie gehört nicht hier her. Wir werden sie wieder zurück nach New York bringen.« Er nickte ihr zu. »Wird ein ziemlicher Schock, Miss. Sie waren beinahe 20 Jahre weg.«


    »Und die Kluft?«


    »Nun«, sagte der Captain. »Nimrod und ich müssen das noch diskutieren. Ich hoffe, wir können unser gemeinsames Wissen darüber teilen, ebenso wie über die Tasche. Der Empire State braucht sie, genauso wie New York City die Kluft braucht.«


    Der Captain lachte. »Kommen Sie, Detective. Erlauben Sie mir, Ihnen einen Drink auszugeben – den ersten legalen der neuen Zeitrechnung, mein Freund! Agenten?«


    Grieves schüttelte seinen Kopf, die Suppendose wackelte.


    »Wir müssen zurückkehren«, sagte Jones. »Die Zeitverzögerung zwischen New York und diesem Ort ist ein Problem und wir müssen sie zu Nimrod bringen.«


    Der Captain nickte. »In der Tat, das ist etwas, was Sie mit Nimrod aufnehmen müssen.«


    Er wandte sich an Rad. »Na los. Sie stellen mich Ihrem Freund Jerry vor. Mir kam zu Ohren, dass er ein erstaunliches Etablissement führt.«

  


  
    KAPITEL VIERUNDVIERZIG


    
Rad zog die Rollläden hoch und ließ sich in seinen Bürostuhl fallen. Die Dämmerung warf einen grellen, gelben Lichtstrahl auf seinen Tisch. Er lehnte sich zurück und schloss die Augen, genoss die Wärme auf seinem Gesicht. Als er sie wieder öffnete, war die Sonne ein wenig höher gestiegen. Weit draußen auf dem Wasser beobachtete Rad das Kräuseln. Wenn er die Augen zusammenkniff, glaubte er, die andere Seite zu sehen. Vielleicht.


    Etwas kratzte an der Bürotür. Rad drehte sich rechtzeitig in seinem Stuhl, um den Schatten hinter dem mattierten Glas zu sehen, der sich duckte. Schritte verschwanden rasch den Flur hinunter.


    Ein brauner Briefumschlag lag auf dem Boden, von dem Besucher unter der Tür durchgeschoben. Rad stand nach einem Moment auf und hob ihn erschöpft auf. Carson und er hatten einige Drinks gehabt und als er sich bückte, drehte sich der Raum etwas. Zumindest hatte er sein stechendes Bein und den schmerzenden Kopf vergessen. Und kaum dachte er an sie, pochten sich die schmerzhaften Erinnerungen zurück in sein Bewusstsein. Er humpelte zurück in seinen Stuhl, hielt den Umschlag fest.


    Er war von Katherine Kopek. Der Umschlag war voller Noten, zu viel Geld, um es in seinem Zustand anständig zu zählen. Ihre Notiz war kurzgehalten. Sie sagte nur Dankeschön und bemerkte, dass Captain Carson sie später am Tag in seine Hügelvilla eingeladen hatte. Rads Auftrag war beendet und er erhielt seinen Unkostenbeitrag. Also hatte sie den Kollaps der Tasche überlebt. Immerhin etwas. Vielleicht war die Stadt ohne Schaden davongekommen.


    Rad warf den Brief auf seinen Schreibtisch und lehnte sich zurück. Der Stuhl knackte unter Protest. Er dachte an Sam Saturn, verloren in New York, getötet von seinem Gegenstück.


    Er dachte an Katherine Kopek, die die Liebe ihres Lebens verloren, vom Priester eine Gehirnwäsche verpasst bekommen hatte und in sein bösartiges, kleines Spiel gezogen wurde, um Rad zu involvieren.


    Er dachte an Kane Fortuna, seinen Freund. Hatte er den Empire State wirklich so sehr gehasst? Oder hatte er es als Pflicht angesehen, den Flüchtlingen aus New York zu helfen, zusammen mit Crater wieder zurückzukehren? Egal zu welchem Preis?


    Er würde es nie erfahren, aber vielleicht war der Sinn zu helfen nicht verkehrt. Er war natürlich auch versucht gewesen. Helle Lichter, große Stadt.


    Während Rad auf seinem Bürostuhl einschlummerte, drang die Morgensonne durch sein Panoramafenster. Er träumte von New York.


    Und er träumte vom Empire State, die Stadt war sein Zuhause und er hatte geholfen, sie zu retten. Eine Stadt, die so real wie New York war und ebenso wichtig.


    Nein. Wichtiger.


    Der Empire State war seine Heimat. Eine Heimat, die er nie verlassen wollte.


    Rads Schnarchen wurde vom Telefon unterbrochen, das ihn abrupt weckte. Er ruckte mit dem Stuhl vor, griff die Hörmuschel mit einer Hand und den Sprechapparat mit der anderen. Er lehnte sich in die warme Sonne zurück und schloss die Augen.


    »Rad Bradbury, Privatdetektiv.«


    Eine Pause, dann ertönte eine demutsvolle Stimme.


    »Hallo, Detective.«


    Rad riss die Augen auf. »Claudia?«


    »Hi.«


    Rad richtete sich in seinem Stuhl auf.


    »Was tust du …?«


    Claudia atmete schwer am anderen Ende der Leitung. Rads Herz pochte.


    »Hast du Lust auf einen Drink heute Abend, Rad?«


    Rad schluckte.


    »Ähm … ja. Verdammt noch mal, ja.«


    »Bei Jerry ist okay?«


    Rad lachte und nickte. »Natürlich.«


    »Seh dich um acht.«


    Rad zögerte. Er konnte hören, wie Claudia das Telefon durch ihr Haar strich.


    »Was ist mit Declan?«, fragte er.


    Claudia lachte. »Was ist mit ihm?«


    Mit einem kaum hörbaren Klicken erstarb das Telefon.


    Rad stellte das Telefon wieder auf seinen Schreibtisch. Er lehnte sich erneut zurück, erlaubte seinem Gesicht ein Lächeln. Plötzlich fühlte sich die Sonne wärmer an. Vielleicht war der Empire State doch nicht so klein und grau.
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